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zech Schwere Quetſchungen, ſchmerz⸗ 
A Ant hafte Wunden, zerſtuͤmmel⸗ 
A te Glieder, ein fruͤhzeitiger 
Tod ſelbſt, (inb die gewoͤhn⸗ 
n lichen Vorfaͤlle in den Leben 
derer Helden, die ich theils beſchrieben, theils mei: 
nen Leſern bekant zu machen mir vorgeſetzt. Ich 
muß die Bewegurſachen anfuͤhren, die alles dieſes 
nicht nur ertraͤglich, ſondern fo gar angenehm ma: 
chen, und des Todes Bitterkeit vertreiben. Ich 
ſetze einen Helden voraus, der die Tugenden, die 
ihn bilden, im vorzuͤglichen Grade beſitzet. Ein 
ſolcher weiß und kennet, was Geſundheit, brauchba⸗ 
re Glieder, und das Leben vor ſchaͤtzbare Guͤter ſind. 


Xa Er 


Vorrede. 


Er ift alfo kein Verſchwender, ſondern ein forgfältis 
ger Haushalter dieſer Sachen. Aber er kennet auch 
keinen niedertraͤchtigen Geitz, zu rechter Zeit ſich 
derſelben zu entreiſſen. Leonidas, der gröfte Held 
der Spartaner, hatte ſchon oft vor die Ehre und 
zum Vortheil ſeines Staats gefochten. So viel es 
ihm moͤglich, und ſo weit es ohne Nachtheil der 
Sache geſchehen koͤnnen, vor die er ſtritte, hatte er 
vor ſein Leben, als etwas koſtbares, haushalteriſch 
Sorge getragen. Er erhielt es bis zu einer Zeit, 
da er gegen dieſen Preis, ganz Griechenland von 
einem Joch befreyen konte, das unertraͤglich war; 
bis er feinem Vaterlande Gottesdienſt und Freyheit, 
ſeiner Greiſe Weisheit, ſeiner Weibsbilder Ehre, 
ſeiner Kinder und Saͤuglinge Unſchuld, und ſeiner 
Einwohner Leben und Gut retten koͤnte. Er er⸗ 
wartete erſt einen götlichen Ruf, und fo bald der 
von Delphi angekommen, bietet feine Tugend ſich 
zum Opfer vor den Staat an. Er verlaͤſt eine lie⸗ 
benswuͤrdige Gemalin, hofnungsvolle Kinder, ein 
hoͤchſtes Anſehen in ſeiner Stadt, und alle damit 
verknuͤpfte Herrlichkeit, Ehre und Vorzuͤge. Er 
ſucht ſich Gefehrten aus, auf deren Tugend er mit 
Vertrauen baute, von welchen Dieneces ſo geſetzt 
war, daß, als ihm jemand die Macht der Feinde ſo 
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groß vormalte, daß ihre Pfeile die Sonne verfin⸗ 
ſtern würden, er die Antwort gab: gut! (o konnen 
wir im Schatten fechten. Mit ſolchen Soldaten be⸗ 
feste Leonidas den engen Weg Thermopild. 
Kerxes verlies fid) auf fein Heer. Millionen Men⸗ 
ſchen ſuchten den Leonidas zu verſchlingen, und 
alle ſchmeichelhafte Anerbietungen ſein Herz zu ver⸗ 
fuͤhren. Aber das letzte war vergeblich, und er war 
gefaſt, ſein Leben ſo theuer zu verkaufen, daß dadurch 
die perſiſchen Schaaren geſchwaͤcht und erſchröckt 
wuͤrden. Von der Ehre durchdrungen, daß ſein Tod 
vielen tauſenden das Leben erhielte, ſtreitet er mit 
kaltem Blut, und ſo behutſam als tapfer. Endlich 
wird er nicht von der Fauſt eines einzigen geſtreckt; 
ſondern er wird aus der Ferne von unzähligen Pfei⸗ 
len erdruͤckt. , Schwerin hatte, bis feine, Core 
beern mit dem Silber ſeiner Haare vermiſcht waren, 
tapfer gefochten, doch ſich niemals ohne Noth und 
Nutzen dem Tode in den Rachen geſtuͤrzt. Bey 
Prag ſicht er auf gewoͤhnliche Art. Allein des 
Feindes vortheilhafte Stellung, die Unordnungen 
einiger preußiſchen Haufen, ihr Anruͤcken durch en⸗ 
ge beſchwerliche Wege unter dem unaufhörlichen 
Donner des feindlichen ſchweren Geſchuͤtzes, machen 
auſſerordentliche Rettungsmittel unumgaͤnglich noth⸗ 
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wendig. Er muſte entweder ſein Leben in die 
Schanze ſchlagen, oder geſchehen laſſen, daß Oe⸗ 
ſterreich gegen Preuſſen, die Hauptmacht der 
Proteſtanten, das ausführe, was Xerres mit den 
Spartanern, den wichtigſten unter allen Grie⸗ 
chen, im Sinne hatte. Dis ſchien ihm ein goͤttli⸗ 
cher Beruf. Er folgt aus Liebe zur Tugend, er: 
greift eine Fahne, fuͤhrt die Seinigen zum neuen 
unwiderſtehlichen Angrif und Siege, und wird von 
einer entfernten Batterie mit Cartetſchkugeln erſchoſ⸗ 
fen. So machte es Saldern in Koͤnigsgraͤtz. 
Er hatte ſchon vorher vor die gerechte Sache geblu⸗ 
tet. Aber er ſolte zuletzt des Königs Zug aus Boͤh⸗ 
men decken. Alle Hinderniſſe, die man bem Koͤ⸗ 
nige in den Weg legen koͤnte, hatten keine geringere 
Folgen, als daß die Ruſſen, ein fuͤrchterliches 
Volk, über die Oder ſetzen, und Verwuͤſtung und 
Tod in noch tiefere Laͤnder des Monarchen bringen 
wuͤrden. Ein gottlſcher Ruf vor Saldern, zu 
ſterben, und den Zug des Königs zu ſichern. Ein 
Held ficht alſo vor die gerechte Sache, vor Freyheit 
und Gottesdienſt, demjenigen treu, dem er geſchwo⸗ 
ren, immer voll Muth, ohne Tollkuͤhnheit. Blos 
die Rettung des Vaterlandes, blos tauſende zu er⸗ 
halten, blos das Leben und die Gewiſſensfreyheit 
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der Unbewafneten zu ſichern, blos die Gelegenheit, 
die ſich darbeut, durch ſeinen unvermeidlichen Tod 
ſehr viel Gutes zu ſtiften, iſt ihm ein goͤttlicher Ruf. 
Er ſieht ſich ſodenn als ein Werkzeug in der Hand 
GOttes an. Getroſt eilt er zum Opfer, und freuet 
ſich bey aller ſich aͤuſſernden Menſchlichkeit, die ihn 
niemals verlaͤſt, daß fein Tod ſelbſt verdienftooll wer⸗ 
ben ſoll. Gewiß, alle Menſchen haben durch ihr 
ganzes Leben Gelegenheit, ſich Verdienſte zu ma⸗ 
chen. Doch der Tod der meiſten verdienſtvollen 
Menſchen iſt ſelbſt ein beklagenswuͤrdiger Schade. 
Das iſt aber ein Vorzug ſehr weniger edlen Seelen, 
daß, wenn ſie verdienſtvoll gelebt, ihr Blut, ihre 
Wunden, ihr Tod ſelbſt, ihnen neue Gelegenheit 
darbietet, alsdenn fid) das grdſte Verdienſt zu vere 
fehaffen, wenn der Tod anderer allen ihren Verdien⸗ 
ſten ein Ende macht. Dieſer hohe Grad der Tugend 
verurſacht, daß einige Helden ſogar betruͤbt werden, 
wenn fie nicht gewuͤrdiget worden, (o verdienſtvoll 
zu ſterben. Als vor einiger Zeit ein preußiſcher 
Feldherr verſtarb, erklaͤrte er ſich ohngefaͤhr in fol⸗ 
genden Worten: Wie wird mich mein Bruder 
Schwerin im Himmel anſehen, mich, der ich 
nicht gewuͤrdiget bin, ſelbſt durch meinen Tod un⸗ 
mittelbaren Nutzen zu ſchaffen. So verdienſtvoll 
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mein Leben geweſen, ſo iſt es doch nicht mein Tod. 
Ich beneide zwar nicht dein Glück, Bruder Schwer 
rin, allein ich máre gern in die Fußſtapfen getreten, 
die du mir gelehrt, wenn ich den göttlichen Ruf gehabt. 
Aber es iſt nicht nur ſehr angenehm, auf eine ſol⸗ 
che Art zu ſterben. Das innere Zeugniß: man habe 
den Weg der Tugend gewandelt, befoͤrdert nicht nur 
die innere Zufriedenheit bis zu einem Grad der reinſten 
Wolluſt. Es ſtirbt ſich auch Ehrenvoll. Der Held 
handelt nicht, um Ehre zu erjagen. Dieſe Quelle 
waͤre nicht rein genug. Er opfert ſich mit Vergnuͤ⸗ 
gen auf, um Gutes zu thun. Allein ſeine Werke 
folgen ihm nach. Die, welchen ſein Tod das Leben 
erhalten, ihre Ehre gerettet, ihnen den Gottes dienſt 
beſchuͤtzt, die Freyheit geſichert, die ſind ſchuldig, 
dem Helden Ehrenmaͤler zu ſetzen, ihre Dankbarkeit 
durch eine ungeheuchelte Achtung an den Tag zu le⸗ 
gen, ſein Andenken bey der Nachwelt zu erhalten. 
Selbſt die, welchen ſein Tod nicht unmittelbar Nu⸗ 
tzen geſchaft; ſelbſt der Feind erſtaunt uͤber den ho⸗ 
hen Grad ſeiner Tugend, er verehrt dieſelbe, wie 
Pyrrhus bey dem Brandmal des Mutius Scaͤ⸗ 
vola, Es bleibt daher bey dem Ausspruch der 
Roͤmer: Der Tod vor das Vaterland ſey an⸗ 
genehm und Ehrenvoll. 
Aus 
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Aus dieſer Schuldigkeit, denen verewigten 
preußiſchen Helden auch bey den Nachkommen ein 
Denkmal zu ſtiften, iſt dieſe Schrift entſtanden, da⸗ 
von jetzt der dritte Theil erſcheinet. Die zwey er⸗ 
Gem find nicht nur in die hollaͤndiſche Sprache 
uͤberſetzt, ſondern bereits ſo ſtark abgegangen, daß 
davon eine andere Auflage hat beſorgt werden muͤſ⸗ 
ſen. Ich habe bey der Durchſicht der neuen Aus⸗ 
gabe freylich hin und wieder Zuſaͤtze und Verbeſſe⸗ 
rungen angebracht. Damit jedoch diejenigen nicht 
verkuͤrzt werden, welche fid) mit der erſten Ausgabe 
verſehen: ſo werde ich kuͤnftig alle dieſe Zuſaͤtze und 
Verbeſſerungen mit anbringen. ! 

Diefen dritten Theil zieret das Kupfer des ſel. 
Herrn Generalmajors von Wartenberg. Denn 
folgen die Beſchreibungen der Leben der preußi⸗ 
ſchen Feldherren, Herzogs Friedrich Franz von 
Braunſchweig, von Saldern, von Yan: 
ftein, von Froideville, von Mayr, von Sie: 
then, von Stollhofen, und des Fuͤrſten Leo⸗ 
pold Maximilians von Anhalt. Hiezu habe 
ich noch die Geſchlechtsnachrichten des hochadelichen 
Hauſes derer von Wentzky hinzugefuͤget. Ich bin 
verſichert, aller Leſer Beyfall zu haben, wenn ich 
Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. dem regierenden Herrn Her⸗ 
zoge von Brgunſchweig und Lüneburg, in mei- 
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nem und meiner Leſer Namen hier oͤffentlich den un⸗ 
terthaͤnigſten Dank abſtatte, daß es Ar Hoch: 
fuͤrſtl. Durchl. gnaͤdigſt gefallen, nicht nur mir die 
Nachrichten zu Hoͤchſt Deroſelben Herrn Bruders 
Durchlaucht Leben mittheilen zu laſſen, ſondern 
auch das Gemaͤlde dieſes Helden zuzuſchicken, um 
den kuͤnftigen Theil mit dem Kupferſtich des hoch⸗ 
feligen Prinzen zieren zu konnen. Gott erhalte 
dafur Ihro Durchlaucht und Dero ſaͤmtliches Bech 
fürſtliches Haus bis in die fpäteften Jahre. Ich 
ſtatte ebenfals für die Nachrichten derer übrigen 
Herren Generals ſowol, als vor alle Gnade, die ich 
bey dieſer Gelegenheit erfahren, Öffentlich Dank ab. 
Sind die Umſtaͤnde derer Herren Generals von 
Ziethen, Stollhofen und Mayr gleich nicht in 
allem vollſtaͤndig, ſo ſind die Quellen, woraus ich 
geſchoͤpft, doch febr rein und ziemlich zulaͤnglich, 
und werde ich auch kuͤuftig das fehlende gern bey⸗ 
bringen. Das Leben des hochſeligen Fuͤrſten Ceo⸗ 
pold Maximilians zu Anhalt iſt nicht meine 
Arbeit. Ich ward erſucht, auch von Zeit zu Zeit 
Leben von ſolchen preußiſchen Helden mitzuneh⸗ 
men, die eben nicht ſeit 1756 verſtorben. Es ſchien 
mir dieſes Geſuch billig zu ſeyn, und ich wolte daher 
mit einem groſſen Helden den Anfang machen. Un⸗ 
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fer Herr Hofrath Lenz hatte in feiner kürzlich her⸗ 
ausgegebenen anhaͤltiſchen Geſchichte das Leben 
dieſes Prinzen beygebracht. Ich erſuchte dieſen 
wackern Gelehrten um ſeine Erlaubnis, das Leben 
daraus entlehnen zu duͤrfen. Mein Wunſch ward 
mir gewaͤhret, und wem kan der Herr Hofrath wol 
etwas abſchlagen? Diefem haben alſo m meine wb 
das letztere Leben zu verdanken. 

Es ſind bey Gelegenheit dieſes Theils noch 
manche Nachrichten zu geben. Zufoͤrderſt danke de⸗ 
nen gnaͤdigen und geneigten Freunden, die mir mei⸗ 
ne vorigen Theile berichtigen helfen wollen, und mir 
mit mancherley in dieſem Theil an die Hand gegan⸗ 
gen. Ich will mich wuͤrdig zu machen ſuchen, daß 

"Ge fortfahren, mir und meinen Leſern ſolche Gefaͤl— 
ligkeiten zu erweiſen, und ſich dadurch als rechtſchaf⸗ 
fene Patrioten zu betragen. Der unbekante Goͤn⸗ 
ner C. G. v. YO. wird aus dieſem Theil ſehen, daß 
ich deſſen Erinnerungen in Abſicht der kurzen Ge: 
ſchlechtstafeln zu Nutze gemacht, auch fo oft es 
moglich, eine Beſchreibung des Wappens zugefuͤ⸗ 
get. Der Herr Verleger iſt auch nicht abgeneigt, 
kuͤnftig dieſe Wappen in Kupfer ſtechen zu laſſen. 

Ich wuͤrde aber noch mehr hinzu ſetzen konnen, wenn 
ſolches oͤffentliche Blätter erlaubten, weshalb ich 
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mir eine naͤhere Bekantſchaft ausbitte, um dieſem 
Goͤnner meine Gedanken ausfuͤhrlicher berichten zu 
koͤnnen. Die Nachrichten zu dem Leben des feligen. 
Herrn Generals von Kalnein, wofuͤr ich unterthaͤ⸗ 
nig danke, fi ſind zu ſpaͤt zu dieſem Theil eingelaufen. 
Eben dieſes muß ich von denen goltziſchen Nach⸗ 
richten ſagen, die mir ohne Brief zugeſchickt ſind. 
O! wäre es doch der guͤtigen Hand, die mir ſolche 
aufgeſetzt, gefällig, fid mir naher zu zeigen, damit 
ich mich wegen einiger Umſtaͤnde noch mehr belehren 


laſſen koͤnte. Ich danke ferner für die Verſicherun⸗. 


gen, die mir wegen anderer Leben gemacht worden, 
unterthaͤnig, und bitte nur ibd fo bald. möglich 
zu beſchleunigen. 


Kuͤnftig ſollen nach und nach auch e 
Leben groſſer Helden folgen, die noch fehlen, und 
unter denen viele fo ſehnlich gewuͤnſcht werden. Es 
werden die Leben des Herrn Generalfeldmarſchalls 
don Keith Excellenz, Ihro Excellenzen, der Her⸗ 
ren Generallieutenants von Bennavaire, Drie⸗ 
jen, Graͤvenitz, Kalnein, Ryow, la Mot⸗ 
te, Retzow, Ruetz und Winterfeld, denn ber 
Herren Generalmajors von Ahlemann, Blan⸗ 
ckenſee bey der Infanterie und Cavallerie, Geiſt, 
Kahlden, Katt, Kleiſt Krockow, Jure 

ſel, 
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ſel, Langermann, Muͤnchow, Oldenburg, 
Pfuel, Quaadt, Schoͤning, Woitke und 
Sa[troto, unſere kuͤnftige Blätter zieren. Ich 
wiederhole hiebey meine vormalige Bitte an alle, die 
Verdienſte hochhalten, daß ſie mir mit denen zuge⸗ 
hoͤrigen Bauſtuͤcken beyſtehen, woraus ich das Eh⸗ 
rendenkmal dieſer Helden zum Stande bringen will, 
oder ſich durch mein Beyſpiel antreiben laſſen, ſelbſt 
ſolche Denkmaͤler zu ſtiften, die die meinigen an 
Schoͤnheit uͤbertreffen, ob ich mir freylich eine Ehre 
daraus mache, das Werkzeug zu ſeyn, wodurch un⸗ 
ſere Enkel und die ſpaͤteſten Nachkommen in den 
Stand kommen, unſere Tage wegen unſerer Helden 
glücklich zu preiſen. 

Aber fo vortheilhaft ich auch immer von mie 
ſelbſt denken mag, ſo hat mich doch auch ein gewiſſer 
Menſch ſehr gedemuͤthiget, der mir zugemuthet, an mei⸗ 
nem Herrn Verleger, der auch bey dieſem Theil ſei⸗ 
ne Verdienſte behalten, unredlich zu handeln, und 
um eines ſchnoͤden Gewinſtes willen unrecht zu 
thun. Da der Antrag, der deshalb mir unterm 
27 (ten Febr. dieſes Jahres geſchehen, bereits ber ate 
in dieſer Art iſt, fo muß ich hiermit Öffentlich ſagen, 
daß ich durch einen jeden derſelben beleidiget werde. 
Der raubt mir alles, der mir die Eigenſchaft eines 
ehrlichen Mannes nehmen will. Braucht die Zog, 
ny heit 
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heit Gefehrten, ſo ſuche man ſich hiezu Gemuͤther 


aus, die eine freche Stirne haben, und beſchaͤme 
nicht mich mit einem Antrage, den man nur nieder⸗ 
traͤchtigen Seelen zumuthen kan. 

So groß auch immer die Anzahl der ergrimten 
Feinde unſers groſſen, geliebten Koͤniges, unſers 
guten Monarchen iſt; ſo viele Helden auch Opfer 
des Vaterlandes geworden: ſo wenig brauchen wir 
furchtſam zu ſeyn. GOtt lebt, und durch ihn lebt 
noch Friedrich. Er ſchenkt ihm immer mehrere 
und immer neue Helden. Laſſet uns den HErrn 
der Heerſchaaren um die Erhaltung feines Geſalb— 
ten und ſeiner Starken anflehen, ſo wird er durch 
ſie auch wieder Friede in unſern Mauren und Ruhe 
in unſern Grenzen ſchaffen. Wir wollen aber auch 
nie die Güte des Hoͤchſten und die Verdienſte derer 
vergeſſen, die er zu unſerer Errettung gebraucht hat. 
Geſchrieben auf der Friedrichs hohenſchule Halle 
ben zoften April 1759. 


Dr. Carl Friedrich Pauli. 
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Seiner Hochfuͤrſtl. Durchlaucht 


Herrn Friedrich Franz, 
Herzogs zu Braunſchweig und Luͤneburg, 


Koͤniglich Preußiſchen Generalmajors und Chefs 
eines Regiments Fußvolk u. f. w,. 
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Jo bald Roms Könige Tyrannen tout 
den, und die Tarquins fid) eine 
Gewalt herausnahmen, die mit den 
Geſetzen ſtritte, ſo verjagte fie Zru⸗ 
tus. Caͤſar, der die Freyheiten 
der Buͤrger des roͤmiſchen Staats 
unter die gie trat, muſte eben ſowol feinen Hochmuth 
durch Brutus Hand buͤſſen. Dis Haus ſchien den Hel⸗ 
denmuth, ſich den Tyrannen zu widerſetzen, und den 
Vorzug, ſeinem Vaterlande das Kleinod der Freyheit 
zu erhalten, erblich zu beſitzen. Aber auch andere án: 
der haben Haͤuſer aufzuweiſen, worin dieſe und jene Tu⸗ 

a 2 gend 


4 Friedeich tony: . 


gend vom Vater auf den Sohn pm ce jo; das 

Anſehen hat. Der braunſchweig⸗ und luͤneburgiſche 
Staat in Deutſchland iſt von jeher denen Unterdruͤckern 
der Freyheit Deutſchlandes ſchreckbar gewesen. Caͤſars 
Haus beſaß die Herſchſucht, auch in ſeinen angenommenen 
Kindern erblich. Auguſt bauete auf Caͤſars Entwurf, 

ſchlug Rom in Feſſeln und feine Stieffoͤhne Druſus und 

Tiber zwungen den bisher unbezwungenen Hals der Deut⸗ 

ſchen in das roͤmiſche Joch. Allein Hermann, ein 

Fuͤrſt der Cheruſcer, die um den Harz wohnten, erſchlug 

den Varum, und ſein Muth befreyete Deutſchland. 

Die Hohenſtaufer hatten viel vorzügliches. lehrſam⸗ 

keit war ihrem Geſchlecht eigen. Sie wi erjeten fid) 

den Paͤbſten. Sie bewieſen viele perſoͤnliche Tapferkeit. 

Aber niemand wird ſie von denen Bemuͤhungen frey ſpre⸗ 

chen koͤnnen, ſich von Deutſchland zu Deſpoten zu ma⸗ 

chen, und das bereits eingeführte Wahlreich fid) erblich 

zu unterwerfen. Henrich der Grosmuͤthige, und ber 

braunſchweiaſche Loͤbe Henrich, wolten lieber angeerbte 

Staaten aufopfern, als Sclaven werden. Was Ferdi: 

nand der ate im Sinne gehabt, bezeugen die Kheven⸗ 

huͤlleriſche Jahrbuͤcher und feine Thaten. Wie kraͤftig 

aber das Haus Braunſchweig und Luͤneburg dieſe aͤchte 

und wuͤrdige Nachkommen des welphiſchen Hauſes nebſt 

andern ſich widerſetzet, wie theuer fi fie fid) den toeftpbáli- 

ſchen Frieden erwerben helfen, iſt in gar zufriſchem An: 

denken. Dis hat den welphiſchen Gramm jederman fo 

bekant gemacht, daß wir mit Recht den Tadel der Leſer 

verdienten, wenn wir uns bey der Stamtafel deſſelben 

aufhalten wolten. Auch in den neueſten Zweigen iſt es 

unmoͤglich, den vortreflichen Stam zu verkennen, da ſol⸗ 

che ſamt und ſonders fid) wuͤrdig machen, in den Jahrbuͤ⸗ 

chern 
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chern des deutſchen Vaterlandes und der Geſchichte un: - 
ſers Welttheils einen eben ſo erheblichen Platz einzuneh⸗ 
men, als ſeit vielen Jahrhunderten ipie Vorfahren mit 
Beyfall der Nachwelt erhalten. 8 

Ich bin aber vorzuͤglich viel zu ſchwach/ das Gluͤck 
Ferdinand Albrechts und Antoinetten Amalien aus⸗ 
zudrucken, deren Vermaͤhlung unzaͤhlige Vortheile nach 
ſich gezogen. Beyde Durchlauchtigſte Perſonen waren 
aus dieſem welphiſchen Hauſe. Geſegnet in der Ehe 
mit vielen Erben, geſegnet durch die Groͤſſe, zu welcher 
ſich ihre Nachkommen geſchwungen, ſind Sie das Bey⸗ 
ſpiel geworden, das man brauchen mus, wenn man 
hochfuͤrſtliche Neuvermaͤhlte ſegnen will. Ich brauche 
ſolches zu erweiſen, nur die Nachkommen zu zaͤhlen und 
zu nennen. Carl, jetziger regierender Herzog von 
Braunſchweig, das Muſter der Fuͤrſten; Anton Ul⸗ 
rich, des Kayſers Johanns in Rusland Vater; Lud⸗ 
wig Ernſt, hoͤchſter Feldherr zu Waſſer und zu Lande, 
der fieben vereinigten miederlaͤndiſchen Staaten und Bor: 
mund des Erbſtatthalters. Ferdinand der Deutſchen 
Armin neuerer Zeiten, und hoͤchſter Feldherr des britti⸗ 
ſchen Monarchen in Deutſchland; Albrecht, Der Ger: 
bend bey Sorr ſiegte; Friedrich Franz, deſſen Leben 
beweiſen wird, was die Welt an ihm verlohren; Eliſa-⸗ 
beth Chriſtine, regierende Koͤnigin von Preuſſen; 
Louiſe Amalie, verwitwete Prinzeßin von Preuſſen; 
Sophia Antoinette, vermaͤhlte Erbprinzeßin von Sach⸗ 
ſen⸗Coburg⸗Saalfeld; Chriſtiana Charlotta; The: 
reſia Natalia, Canonißin der Stifter Hervorden und 
Gandersheim und Juliana Maria, regierende Koͤni⸗ 
gin von Daͤnnemark. Nun glaube ich mit Ueberzeu⸗ 
gung, meinen Satz richtig erwieſen zu haben. " 
Gi X3 Fries 
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Friedrich Franz, der juͤngſte unter den Helden, 
feinen Herren Brüdern, ward geboren zu Wolfenbüttel 
ben gten Jumus 1732. Seine hochfuͤrſtliche Eltern 
hatten ihn kaum von Gott geſchenkt bekommen, als ſie 
ſolchen ſogleich demſelben wieder widmeten. Noch den⸗ 
ſelben Tag ward er durch die Taufe zum Mitgliede der 
chriſtlichen Kirche und zu einem verbundenen des Hoͤchſten 
gemacht. Noch früher als Samuel ward er dem Her- 
ren dargebracht. Die erſten Vilder werden uns zu tief 
eingedruckt, als daß wir ſolche jemals verlernen koͤnten. 
Die meiſten Vornehmen der Welt, koͤnten aus ihren Kin⸗ 
dern wahre Menſchen und Chriſten bilden. Die Froͤm⸗ 
migkeit und Tugend der Frau Mutter Durchlaucht und 
der Frau Grosmutter hochſeligen Andenkens lieſſen das in 
ihm liegende Vermoͤgen zum Guten lenken. Verſtand 
und Wille ward zum beſten gebildet. Sobald es die zar⸗ 
teſten Jahre verſtatteten, ward er von denen blos ſinn⸗ 
lichen Vorſtellungen zu hoͤhern geleitet. Man brachte 
ihm die Lehren der evangeliſchen reinen Kirche, die An⸗ 
nehmlichkeiten und den innern Wehrt der Tugenden und 
die Grundſaͤtze ſolcher Wiſſenſchaften bey, die ihm und 
ſeiner hohen Geburt gemaͤß waren. Wie viele Fuͤrſten⸗ 
kinder werden in ihrem Unterricht verwahrloſet! Ueber 
die Wahrheiten, die die Offenbarung von dem hoͤchſten 
Weſen enthaͤlt, faͤhrt man insgemein zu leichtſinnig hin. 
Aus beyſorge, ihn in der Religion zu eifrig zu machen, da 
doch der wahre vernuͤnftige Eifer nichts uͤbles beſorgen 
laͤſt, verſaͤumet man, ihre Herzen zur Ueberzeugung zu 
bringen, und ſetzt ſie der Gefahr aus, Religionsſpoͤtter 
zu werden. Wer nicht mit Unverſtand eifert, kan un⸗ 
moͤglich ein Verfo ger werden: denn die Liebe ift das vor 
nemſte Geſetz der chriſtlichen Lehre. ran bringt fer⸗ 

ner 
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ner dem Prinzen den Schein der Tugend bey, wie der 
franzöfifche Eudwig der rite bey ſeinem Sohn Carl 
den gten vor hinlaͤnglich hielt, der die Verſtellungskunſt 
allem übrigen vorzog. Was ſchaffen aber ſolche Machta⸗ 
vels der Welt vor Regenten. Ober fie. tragen die Tu: 
gend als ſo etwas ſchweres und unangenehmes vor, daß 
man ſie fliehet, weil man ſie nicht kennt, und auf Ab⸗ 
wege verleiten laͤſt, weil man die ebene und angenehme 
Bahn der Tugend ſich zu unwegſam vorſtelt. Endlich 
ſo ſind die Faͤlle ſelten, da ein Prinz zu nichts ange⸗ 
wieſen wird, aber oft fehler man in der Wahl dererjeni⸗ 
gen Wiſſenſchaften, die man ihm beizubringen ſucht. 
Alphons der rote von Caſtilien blieb mit aller ſeiner 
Sternkunde, Kayſer Rudolph der ate mit aller ſeiner 
Chemie, Jacob ber ıfte von England mit aller feiner 
Rednerkunſt, Chriſtina von Schweden mit aller ſpecu⸗ 
lativiſchen Weltweisheit und Liebe zu den Kunſtrichtern, 
ſchlechte Regenten; ſolche Wiſſenſchaften zieren einen 
Prinzen, aber nur denn, wenn er die nothwendigern, 
die Erdbeſchreibung, die Geſchichte, das Natur⸗Staats⸗ 
und Voͤlkerrecht, die Regierungskunſt, die Kriegs⸗ und 
buͤrgerliche Baukunſt „ bie Wiſſenſchaft des Geſchuͤtzes, 
die Staatswirthſchaft zugleich mit verſteht, und mit je⸗ 
nen nicht als ein Zunftgenoffe verfaͤhrt. Unſer Prinz 
ward in keinem Stuͤcke verſaͤumet, und er legte auſſer 
dieſem in den Leibesuͤbungen einen guten Grund. Sein 

eigner Fleiß, Nachforſchung und Bemuͤhung machten 
ſeine ruͤhmlichen Eigenſchaften von Seit zu Zeit merklich 
volkommener. 

Er konte daher ſchon ſehr fruͤhe ſich der Welt zeigen, 
und erhielt deren Beyfall. Auf Gutbefinden des Hofes 
reiſte er zu Ausgange des Maymonats 1744 von Blan⸗ 
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ckenburg über Magdeburg und Wittenberg nach Dres: 
den, und von da wieder zuruͤck uͤber Leipzig, Merſe⸗ 
burg und Halle nach Blanckenburg. Er gab zwar ſei⸗ 
nen hohen Stand auf dieſer kleinen Reiſe nicht oͤffentlich 
kund. Jedoch ſeine hohen Eigenſchaften in dem noch 
zarten Alter zogen Bewunderung nach ſich. Bey ſeiner 
Zuruͤckkunft hatten ſeine hohen Verwandten das Vergnü⸗ 
gen zu ſehen: er habe dieſe kurze Reiſe auf alie mögliche 
Weiſe zu nutzen geſucht. 

Selbſt des Koͤnigs in Preuſſen Sigi machten 
ſich bereits damals von unſerm Prinzen den vortheilhafte⸗ 
fen Begrif. Als 1745 den zoften September des Prin- 
zen Albrechts von Braunſchweig Durchlaucht in der 
Schlacht bey Sorr heldenmaͤßig fein geben auf dem Eh⸗ 
renbette beſchloſſen, und hierdurch ein Regiment preußi⸗ 
ſcher Fuſeliers erlediget wurde, ſo uͤbertrug der König 
unſerm Prinzen ſogleich dieſes Regiment. Der Monarch 
war alſo verſichert, daß in ihm ſich die Seele eines Hel⸗ 
den zu entwickeln anſieng, und daß er ſich bald im Stan⸗ 
de befinden werde, Voͤlker ſelbſt anzufuͤhren, und einen 
vorzuͤglichen Platz unter denen geſchickteſten Feldherrn 
einzunehmen. 

Unſer Prinz wolte aber ſeine Kriegsdienſe erſt als⸗ 
denn antreten, wenn er eine lebendige Erkentniß von GOtt 
und der Religion öffentlich gezeiget haͤtte. Er entzog 
ſich daher dem Gebrauche der Kirche nicht, den Grund 
aller (einer Hofnung jedermaͤnniglich darzuthun. Er leg: 
te mit freudiger Fertigkeit und innerlicher Ueberzeugung 
den 28ſten Merz 1747 in Gegenwart der Durchlauchtig⸗ 
ſten Herrſchaft und des Hofes ſein Glaubensbekentnis ab. 
Dis war gewis ein ruͤhrender Auftrit. Die Durchlauch⸗ 
ae Hewfhaft, der Hof und ſene zwey geiſtliche Leh⸗ 


rer, 
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rer, die jetzt bereits in der ſeligen Ewigkeit Gott preiſen, 
wurden hierbey mit Freude und Verwunderung durchdrun⸗ 
gen. Das ganze Land erinnert ſich noch mit Frolocken 
dieſer feyerlichen Handlung, und dis in der That aus fit 
tigen Gruͤnden. Woher ruͤhrt es, daß ſo viele Perſo⸗ 
nen vom Stande, zur Betruͤbniß ihrer Unterthanen, zum 
Leidweſen der evangeliſchen Kirche, zur roͤmiſchen Kirche 
uͤbertreten? Es waͤre gewiß unverantwortlich, einen je⸗ 
den Abfall allemal dem Leichtſinn in der wichtigſten Sache, 
dem Vorzuge zeitlicher Vortheile vor dem unvergaͤnglichen 
ewigem Wohl zuzuſchreiben. Iſt denn Verfuͤrung ſo 
maͤchtig, gegen eine Ueberzeugung zu wirken? Nein, 
in den meiſten Faͤllen ſind die Lehrer ſelbſt an dem Verluſt 
Schuld, und auf ſie falle die ſchwereſte Verantwortung 
verwahrloſter Seelen! Sie verſaͤumen ihr Amt, ſie ent⸗ 
ziehen ſich ihrer Pflicht. Sie bringen ihren Unterricht 
nicht bis zur Ueberzeugung, und weil ſie oft ſelbſt kein in⸗ 
neres Gefuͤhl derer vorgetragenen Wahrheiten haben, und 
ix Glaube tobt iſt, fo wirkt ihr Unterricht kein Leben. 
Ich rede hier von den meiſten ſolcher Fälle, und weis auch 
wohl, daß, was die beſten Arbeiter gutes ſaͤen, durch 
uͤble Beyſpiele, durch Verfuͤhrungen, durch Luͤſte des 
Fleiſches erſtickt werde. Gluͤckſeliges Land, deſſen Fuͤr⸗ 
ſten und Fuͤrſtenkinder die Grundſtützen der Wahrheit 
bleiben, und in weſchen die Leuchte ihrer Sue niemals 
verloͤſchet. 

Unter dem Seegen Gottes, den unfer Prinz et: 
kante und dem er diente, verſaͤumte er keine Gelegenheit, 
ſeine erlangten Wiſſenſchaften zu vermehren, und ſich im⸗ 
mer geſchicktee zu machen, dereinſt die groſſen Pflichten 
eines heldenmuͤthigen Feldherrn, wozu er bereits berufen 
war, zu erfuͤllen. Zu noch näherer Erkentniß und thaͤ⸗ 
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tiger Erlernung derſelben ward Sr. Durchlaucht bald 
die Bahn geoͤfnet. Kurz nach dem Abſterben der Her⸗ 
zogin Grosfraumutter Chriſtinen Loulſen Durchlaucht 
reiſte unfer. Prinz auf höchftes Verlangen des Koͤniges 
von Preuſſen Majeftät, nach Stettin. Er gieng den 
zoſten November 1747 aus Wolfenbuͤttel ab, und 
langte den 2ßſten in Stettin an. Von dieſer Zeit an 
bis zu Ende des Merzmonats 1751 folglich 3 Jahre und 
4 Monate blieb er mit ſteter Uebung in den Kriegswiſſen⸗ 
ſchaften und der dahin — teen beſchaf⸗ 
tiget. : "NW A 


Im Sc ute és s (iie et fein RE 
Regiment zum erſtenmale bey Croſſen dem Könige vor. 
Die gute Verfaſſung und die fertigen Waffenuͤbungen be⸗ 
fagten Regiments, waren dem Dienfteifer und der Faͤhig⸗ 
keit gemäß, mit welchen deſſen, ob zwar nur 16 jähriger, 
jedoch bereits vorzuͤglich geſchickter Befelshaber es anfuͤh⸗ 
rete. Der Koͤnig unterließ nicht, ſolches zu belohnen. 
Seine bezeugte volkommenſte Zufriedenheit und geaͤuſſer⸗ 
tes vieles Vergnügen diente dem Prinzen zur groͤſten Auf⸗ 
munterung. Im Merz 1750 gieng er nad) Koͤnigs⸗ 
berg in der Neumark zu ſeinem Regiment ab, blieb die 
ganze Zeit der Waffenuͤbungen daſelbſt, wohnte darauf 
der Muſterung zum erſtenmal in Berlin bey, und kehrte 
nach deren Endigung nach Stettin zuruͤck. Im Merz 
1751 trat er den Oberbefehl feines Regiments an, ver: 
fügte fi) zu dem Ende nach Königsberg und verblieb 
daſelbſt 5 Jahr und A Monat bis zur Eroͤfnung des erſten 
Feldzuges des jetzigen Krieges. In der Zeit unternahm 
er 1753 im Monat Junio eine Reiſe auf 3 Wochen nach 
en um ſowol benderſgts koͤniglichen Maje⸗ 

ſtaͤten 
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ſtaͤten einen Veſuch abzuſtatten, als sin dem dortigen 
Luſtlager beyzu wohnen. 


Im Jahr 1756 ward endlich der preußische Mo⸗ 
narch auf allen Seiten mit Krieg bedrohet. Die Ruſ⸗ 
ſen machten in Liefland bedenkliche Schritte, welche den 
Koͤnig bewogen, auf dieſer Seite aufmerkſam zu ſeyn. 
Dis verurſachte auch, daß Se, Durchlaucht den 26(ien 
Jumus den Befel erhielten mit Dero Regiment nach 
Coͤslin du ees Ve Ka quie Hein Jahres er⸗ 

klaͤr⸗ 


Qo) Daß die im Sommer dieſes Jahres nach Pommern geruckte 
Regimenter wirklich nach Preuſſen gehen ſollen, und keine 
Ruͤſtung gegen das Haus Oeſterreich zum Grunde gehabt, 
kan ich aus zweyen Befehlen darthun, die an dieſe Volker ev; 
gangen. Der erſte an ben über dieſelben befehlhabenden Gene: 
rallieutenant Erbprinzen von Darmſtadt ertheilte Befehl lau⸗ 
tet alſo: Da es die Nothwendigkeit erfordert, baß vor einem 

anzutretenden Marche noch einige Arrangements bey jeglichem 
Regiment gemacht werden muͤſſen, ſo habe ich hierdurch Ew. 
Durchlaucht Ordre ſtellen ſollen, bey jeglichem in Pommern 
liegenden Regiment Infanterie und Bataillon Grenadiers 
zu befehlen, daß, wenn es zum Marſch koͤmt, nicht mehr als 
5 Weiber per Compagnie mitgenommen werden ſollen. Got: 
che aber werden ſtets auf einen Haufen durch den Profoß ges 
fuͤhret, wovon, und daß ſie nicht aus einander laufen oder 
pluͤndern, der Commandeur reſponſable bleibet. Wird rechts 
abmarſchiret, marchiren alle Weiber der Colonne rechter Hand, 
wird links abmarſchiret, ſo gehen ſie linkerhand, und muͤſſen 
ohne Permißion nicht aus dem Haufen treten. 2) Sollen 
per Bataillon zwey Marquetender, und alſo auf das Regi⸗ 
ment vier mitgenommen werden. Dieſes muͤſſen ſichere Leute 
aus der Stadt feun, wo das Regiment in Garniſon liegt, et: 
wan kleine Kaufleute, Häcker und dergleichen, welche ſich 
Pferde und Wagen, auch allerhand Waaren, als Speck, Gruͤ⸗ 
tze, Erbſen, Salz, Mehl, Butter, Kaͤſe, Heering, Zucker, 
Coffee, Thee, Gewürze, Bier, Wein, Brantewein, infon 
derheit Toback anſchaffen, mitnehmen und nachkommen laſſen. 
Sie ſollen in der Armee protegiret und ihre Waaren gelitten 
werden. Sie koͤnnen in der Armee en gros aufkaufen und 
verhandeln, dach werden ihnen billige Taxen gemacht werden, 
damit 


Friedrich Franz 
klaͤrte ihn der König zum Generalmajor feines Fusvolks⸗ 
Den ıften November trat er den Rückzug nach Stettin 
ni " DEE d CH P ` ^ i f ts auf 
damit ſie niemand uͤbertheuren. Die Magiſtraͤte muͤſſen ſolche 
Leute mit anſchaffen helfen, und ihnen nach der Campagne, 
wie Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Ordres, Avantage machen und 
vorſchlagen, worin man ihnen hernach, wenn fie gute Atte⸗ 
ſtata haben, an ihren Privilegien, Freyheiten und dergleichen 
behuͤlflich ſeyn koͤnne. 3) Sollen alle Regimenter ihre Kut⸗ 
ſchen, Chaiſen, Bagage auch andere, imgleichen Marqueten⸗ 
der, in Summa alle Wagens, die zum Regiment gehoͤren, 
und unter deſſen Protection mitfahren, in der Ordnung, wie 
fie folgen, von No. wan bis 3o mit einem Blech, wie ein 
Carteublatt groß, worauf die Nummer und Namen des Regi⸗ 
ments ſtehet, numeriren; wie denn auch der Knecht die Num⸗ 
mer des Wagens an den Huth, oder beſſer Capuſe mit Draht 
veſte gemacht, bekomt. Die Knechte muͤſſen, wie gewoͤhnlich, 
egal, entweder in blau oder grau mondiret werden. Desglei⸗ 
chen laſſen die Herren Generals ihre Knechte und Wagens nu⸗ 
meriren, in der Nummer, ſo weit ihre Bagage geht, etwa 
vier, ſechs Wagen oder mehr. Da auch 4) die Grenadierba⸗ 
taillons, auſſer dem von Kahlden, keine Regimentsfeldſcherer, 
bekommen, ſo ſollen die beym Regiment ſtehende Regiments⸗ 
feldſcherer die Grenadiercompagnien ſowol als Mousgquetier⸗ 
compagnien beſorgen. Sie bekommen deshalb Equipagegelder 
zu Füllung der Medieinfaften, und die monatliche Zulage a 
16 Groſchen. Daher der Regimentsfeldſcherer den beſten Feld⸗ 
ſcherer beym Regiment, bey einer der beyden Grenadiercom⸗ 
pagnien als Oberfeldſcherer ſetzen, und ihm ein Douceur ge⸗ 
ben ſoll. Auf Hauptcuren aber müffen fie ſelbſt Acht haben, 
und uͤberhaupt die Direction behalten, ſich auch von jeglichem 
Vorfalle Rapport thun laſſen, wozu und daß die Regiments; 
feldſcherer in dieſem Stuͤck ihr Devoir thun, die Herren Chefs 
der Regimenter fie anhalten und zugeben werden, daß einer 


der beſten Feldſcherer bey einer von denen Grenadiercompag⸗ 


nien geſetzt werde. Koͤnigsberg den osften Sept. 1756. 
a von Lehwald. 
Der ꝛte Befehl von des Generallieutenants Erbprinzen von 
Darmſtadt Durchlaucht iſt ſo abgefaſt: 

Wohlaebohrner, i 
Sonders geehrter Herr Gbriſt! , 

Der Herr Generalſeldmarſchal Lehwald haben reſolviret, die 

drey Grenadierbataillons von Kahlden, von Waldau und 

f von 
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auf erhaltenen Befehl an, wo er den gten Nov. ein: 
traf, von da aber langte er nach einem zs caͤgigen Zuge den 


LEIT gon 26ſten 


kon Billerbeck aus Pommern nach Preuſſen an fid) zu e: 


hen, weshalb bie Grenadiercompagnien zu beordern fiib; fid) 


ihrer Vereintgung und fernern Marſches halber nach beykom⸗ 


mender Route zu richten. 


mann zu 


An die ommeriſe e Cammer und den Kriegstath Cule⸗ 
| Stolpe geſchrieben worden, wegen des Brods und 
Fourage, das nöchige auf dem Marſch bis nach Marien wer⸗ 


der zu beſorgen. Zu dem Ende find nur ſolche Liſten zuzuschi⸗ 
cken, aus welchen man ganz genau erſehen kan, was an Rg⸗ 


tions und Portions vor deſſen Bataillon erfordert wird, da⸗ 


mit ich ſolche nach dem⸗Perlangen des Herrn Generalfeldmar⸗ 


(daté, ſowol an Se. Excellenz ſelbſt, als an die Cammer zu 
Stettin, den Kriegsrath Gre den marienwerde⸗ 


riſchen Magiſtrat ungeſaumet zu allerſeitigen weitern Nach⸗ 


richt und Beſorgung ſchicken e en er 


Feldmarſchal ſe ie daß denen Bata 


illons guf dieſem M 


Auch noch gegen Abzug der 12 Groſchen 2 Pfund Brod nach für 


Se 


niglicher Ordre gereichet, und damit ſo lange continuiret wer⸗ 
den ſoll, bis es vor den Feind gehet. Die Bataillons von 


Waldau uud Billerbeck ſollen nach Litthauen in die Gegend 
von Tilſit und Ragnie auf die Dörfer vorlegt werden. Die 


Nations ſollen auf dem Marſch, wie gewöhnlich, gegeben wer: 


den; an die pommeriſche Cammer iſt geſchrieben, daß per 
Compagnie ein ideen nach der Verordnung bom Lande 


gegeben werden mitt. indem nach der von des Herrn geheis 


men Etatsminiſtri von Katt Excellenz unter dem sten Auguſt 
bekant gemachten Verordnung, das Brod von Boͤnigeberg 
bis Stargard, von Stargard nach Stolpe, und von Stol⸗ 
pe bis Marienwerder mitgegeben werden ſoll. 

Von Marienwerder werden des Herrn Feldmarſchals von 
Lehwald Excellenz die fernere Marſchroute und die Nations 
und Portions vor die Bataillons beſorgen laſſen. 

Die Grenadierbataillons muͤſſen ihre Canons zu Stolpe en 
paſſant nach Preuſſen mitnehmen. 

Die drey Grenadierbataillons werden ihre Verpflegungs⸗ und 
Feldtractamentsgelder in Preuſſen nicht ehender empfangen, 
bis das preußiſche Corps mobil gemacht worden, bis dahin 
ihnen ſolches nachgeſchickt werden muß. Ken 

) Wegen 
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zöſten December in Lauban in der Lauſitz an. Sein 
Regiment ward nach Goͤrlitz zu gehen, befehliget, ihm 
aber unter ſeiner Brigade die Grenadierbataillons von 
Billerbeck, Saa, au Zi, M Lauban ver. 
trauet. d 
Den gten Merz 10 ſühtten Sr. Durchlaucht un⸗ 
ter Ee des Herzogs von Bevern Hochfürſtlichen 
Durchlaucht ihre erſte Kriegsverrichtung aus. Sie hal⸗ 
fen die Oeſterreicher aus Friedland an der boͤhmiſchen 
Grenze verfagen. In der Nacht vom Sien und pten 
Merz ruͤckten die von dem Herzoge von Bevern auf der 
lauſitziſchen Grenze zuſammengezogene Voͤlker in Boͤh⸗ 
men ein, um die dortige Poſtirung anzugreifen, die die 
Generals Maquire und Laſcy und jetzige General Lau⸗ 
dohn, der zu Krottau ſtunde, befehligten. Allein die 
Oeſterreicher befanden nicht vor gut, den Angrif zu er⸗ 
warten, ſondern zogen ſich eiligſt ins Gebuͤrge zuruͤck. 
Sie hatten das Schloß zu Friedland! nur drey Stunden 
SÉ be Preuſſ en Safe verlaſſen und ſich Wi Rei⸗ 
chen⸗ 
Alio fofi des bu jig e Marſche iſt der 
Magiſtrat zu Königsberg ſogleich zu avertiren. o 
„Bey dem Ausmarſch aus Buͤtow müffen die Cheſs der Ba: 
taillons ihre Leute ſcharf laden lafen, um ſolchergeſtalt ſcharf 


geladen durch polniſch Preuſſen zu marchiren. 
ys Ich bin mit vieler Confiberation . 
des Herrn eunt 
;-&delin 
den 2aften Oetober Ed 
ER wohlaffectionirter guter Freund und Diener 
Ludwig Erbprinz zu Heſſen. 


Man ſiehet hieraus, wie unerſindlich das Haus Geſterreich 
die Bewegung dieſer Voͤlker als einen Vorfall angegeben habe, 
welcher folches zu denen geäuſſerten Maasregeln bringen koͤn⸗ 

nen. Es bleibt vielmehr ausgemacht, daß ſolches mit ſeinen 
Kriegsruͤſtungen allerdings den Anfang gemacht. 
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chenberg gewender. Den roten und ziten brachte der 
Herzog mit Wegſchaffung des daſigen Vorraths von Mehl 
und Korn ju, Den raten ſchickte er den damaligen Obriſt 
Putkammer mit einigen Voͤlkern ab, die Straſſe nach 
Reichenberg in Augenſchein zu nehmen, der den General 
Laſcy mit Verluſt aus dem Dorf Buſchullersdorf ver 
jagte. Der Herzog ließ die auf dem Schloſſe zu Fried⸗ 
land angelegten Werke niederreiſſen, und kehrte mit ſei⸗ 
nen Voͤlkern den voten zuruͤck. Den ıgten kam unfer 
Prinz in Lauban wieder an. Den 20ſten erhielt er den 
Befehl, nad) Leube aufzubrechen. Es geſchahe ſolches 
den zr und azſten. Hier blieb er mit feiner Brigade 
auf Poſtirung bis zum Einbruch in Boͤhmen ſtehen. Aber 
waͤhrend dem Aufenthalt in dieſem Ort, wurde er von ei⸗ 
nem heftigen und boͤsartigen Frieſel befallen. Doch die 
Vorſicht wolte ihn noch zu groſſen Vorfaͤllen aufbehalten. 
Nach vierzehn Tagen ſahe er ſich wieder hergeſtellet. Er 
konte alfo der Eroͤfnung des Feldzuges beywohnen, und 
von nun an hat er ſoviel gethan, als andere Feldherren 
kaum die Zeit ihres Lebens geſehen haben. Den igten 
April vereinigte er ſich zu Zittau mit dem Heer, welches 
der Herzog von Bevern anfuͤhrte. 

Den 2often brach ſolches auf, und verſagte den 
Feind aus Krottau, Grafenſtein und Kratzen, und 
zog ſich bis Machendorf bey Reichenberg, nachdem 
Putkammer deſſen Vorpoſten unter dem Prinzen Carl 
von Lichtenſtein über den Haufen geworfen. Das Heer 
blieb die Nacht unter freyem Himmel unter dem Gewehr. 
Mit anbrechendem Tage des arſten Aprils ruckte es in 
zwey Haufen uͤber Habendorf gegen den bey Reichen⸗ 
berg unter dem Grafen von Kdnigseck ſtehenden 28000 
Mann ſtarken Feind. Es ott, ſobald es fid) in Ord⸗ 

nung 
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nung geſtelt, die feindliche Reuterey an, bie auf beyden 
Fluͤgeln hinter Verhacken und Verſchanzungen ſtehende 
Fusvoͤlker hatten. Sie lehnte auf dem rechten Fluͤgel an ein 
Dorf, auf dem linken waren Verhacke, Verſchanzungen und 
Wolfsgruben in einem Buſche. Der Feind hielt Stand. 
Aber 15 Schwadronen Dragoner, die aus der aten Linie 
der Preuſſen herausgezogen wurden, nebſt den Grena⸗ 
dierbataillons Kahlden und Moͤllendorf und das Regi⸗ 
ment Prinz von Preuſſen brachten ihn auf andere Gedan⸗ 
ken. Die gemeldeten Jusvoͤlker griffen den rechter Hand 
gelegenen Buſch an, drungen durch alle Verhacke und 
Abſchnitte, und deckten die Dragoner auf der Seite ſo 
wohl, daß ſolche die feindliche Reuterey gaͤnzlich uͤber 
den Haufen werfen konte. Der General Leſtewitz grif 
mit dem linken Fluͤgel die vor Reichenberg angelegten 
Schanzen an. Ob er zwar einen hohlen Weg und eine 
Hoͤhe nach der andern, die der Feind alle beſetzt hatte, er⸗ 
ſteigen muſte, ſo bemaͤchtigte ſich doch das damalige darm⸗ 
ſtaͤdtſche Regiment der Schanze, und der Feind ward 
nach einiger Gegenwehr von Berg zu Berg uͤber eine Meile 
bis Kochlitz und Dorfel gejagt. Unſer Prinz hatte in 
diefem Gefecht einen braunſchweigiſchen Muth gezeiget. 
Er erſtieg mit feinen‘ unterhabenden Grenadiers die ſtaͤrk⸗ 
ſte Schanze, und verjagte den Feind mit aufgepflanzten 
Bajonetten. 

Dieſer erfochtene Vortheil diete den fóniglidjen 
Voͤlkern fiberal den Weg in das Königreih Boͤhmen. 
Die beveriſchen Voͤller vereinigten fid) ben 27ſten April 
mit dem groſſen Schwerin, und das verbundene Heer 
ruͤckte ſolchergeſtalt immer weiter auf Prag zu, wo es 
den sten May zu einer erheblichen Schlacht kam, welche 
hdi Leſer aus dem Leben des ſeligen Herrn General: 

0 feld⸗ 
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feldmarſchals Schwerin bekant iſt. In dieſer Schlacht 
war unſer Prinz ebenfals geſchaͤftig, und legte die aus⸗ 
nehmendſten Proben ſeines Muths und ſeiner Tapferkeit 
ab. Den gten May erhielt er Befehl, in der Zeit, da 
man im Lager das Dankfeſt wegen des Sieges feyerte, ci: 
nen andern Vortheil zu erfechten. Er hatte ſich bisher 
ſchon ſo vortreflich gezeigt, daß man ihm erhebliche Sa⸗ 
chen anvertrauete. Es ſolte der ſo beruͤhmte Ziskaberg 
erſtiegen werden. Dis ward auch wirklich unter dem be⸗ 
ſtaͤndigen bis in die Nacht daurenden Donner des groben 
Geſchuͤtzes ins Werk geſetzt, der Feind zum Weichen ge⸗ 
bracht, und alſo dieſer wichtige porta eingenommen und 
behauptet, 

Den 2ıften May wurde der Herzog Friedrich 
Franz von Braunſchweig mit ſeiner Brigade zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung des beveriſchen Heeres, welches nach der Schlacht 
gleich eine friſche feindliche Macht aufſuchte, und in der 
Gegend von Kollin ſtand, abgeſchickt. Bis zum ten 
Junius blieb man im Lager ſtehen. An dieſem Tage zog 
dieſes preußiſche Heer auf Kuttenberg, und vertrieb 
den Feind aus dieſer Stadt, aus dem Kloſter Neuhof und 
den umliegenden Gegenden. Auch der Theil der Voͤlker, 
die unfer Prinz befehligte, auch unfer Prinz ſelbſt, toute 
den bey dieſer Ausfuͤhrung gebraucht, bey welcher er ſich 
dem heftigſten Feuer aus dem groben Geſchuͤtz mit unver⸗ 
wendeten Augen blos ſtelte. Man erbeutete bey dieſer 
Gelegenheit Lebensmittel, und noͤthigte ben groſſen Daun, 
deſſen Staͤrke in der Ausfindung der vortheilhafteſten Laͤ e 
ger beſtehet, das ſehr veſte Lager bey Czaslau zu verlaſ⸗ 

fen. Dieſer zog alle noch übrigen Voͤlker aus Mähren 
und Oeſterreich an fi), und ließ fid) alles ſchwere Ge⸗ 
ſchuͤtz aus Olmuͤtz anfahren. Endlich ſetzte er fid) bey 
B Kollin. 
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Kollin. Hier kam es den 18ten Junius zu einem Tre 

fen. Unſer Prinz befehligte auf dem linken preußiſchen 
Fluͤgel. Der entgegen ſtehende feindliche rechte ward wirk⸗ 
lich geſchlagen. Aber die bereits in Haͤnden habende und 
mit der groͤſſeſten Tapferkeit errungenen Vortheile tours 
den fruchtlos. Dennoch that unſer unerſchrockene Prinz 
nod) fein aͤuſſerſtes. Noch dreymal verſuchte er, ob den 

Sieg nicht beyzubehalten, noch dreymal grif er die feind⸗ 
liche Reuterey an. Endlich zog er ſich vom Schlachtfel⸗ 
de zuruͤck, da es die aͤuſſerſte Nothwendigkeit und die 
Kriegskunſt ſelbſt erforderten. Selbſt ſein Zuruͤckzug 
gab die deutlichſten Merkmale eines geſchickten Feldherrn. 
Bald darauf bezogen die Preuſſen das Lager bey 
Liſſa. Der König gieng zu (einem. andern Heer, weh 
ches fid) nach aufgehobener Prager Belagerung bey Leut⸗ 
meritz gelagert hatte, ab; und uͤberlies den Oberbefehl 
desjenigen, was bey Liſſa ſtand, dem Oberbeſehl des 
Prinzen von Preuſſen koͤniglicher Hoheit. Es zog ſich 
das letztere über Jungbunzlau nach Boͤhmiſch⸗Leipa. 
Hier brach es den 17ten Julius auf, um Zittau zu de⸗ 
cken. Der Herr Generallieutenant von Schmettau und 
unſer Prinz führte ben Vorderzug. Ohngeachtet der Feind 
gerade zu gehen konte, die Preuſſen aber, um an die⸗ 
fen Ort zu gelangen, einen Bogen machen muſten, fo 
warf ſich der Vorderzug im Angeſicht des gegenuͤber ſte⸗ 
henden feindlichen Heeres alles heftigen Feuers aus dem 
groben Geſchuͤtze unerachtet, in Zittau. Weil aber der 
Feind bereits ſich des wichtigen Poſten Eckartsberg, der 
die Stadt und umliegende Gegend beſtreicht, bemaͤchti⸗ 
get hatte, fo fonte fid) dieſer Vorderzug den ıgten Ju⸗ 
lius blos in der Vorſtadt veſtſetzen Das Heer kam nach, 
und bezog ein Lager, deſſen wines Fluͤgel fid) an Zittau, 
der 
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der linke an den Berg bey Hennersdorf anlehnte. Hier⸗ 
durch rettete man den groͤſten Theil des in Zittau befind⸗ 
lichen Vorraths, welcher ins Lager abgeführet wurde. 
In der Nacht vom aaſten und azſten Julius zogen fid) 
alſo die Preuſſen heraus ins Lager, und lieſſen nur eine 
ſchwache Beſatzung darin, die ſich auch gut gewehrt haͤtte, 
wenn der Feind nebſt den ſaͤchſiſchen Prinzen Raver und 
Carl nicht lieber dieſen vorzuͤglichen Ort den 23ften in eis 
nen Aſchenhaufen verwandeln, und die dem Feuer entgan⸗ 
genen armen Einwohner lieber in die ſchlechteſten Umſtaͤn⸗ 
de verſetzen, als ſich einige Tage mit einer Belagerung 
aufhalten wollen. Hierauf gieng unſer Prinz mit der 
preußiſchen Macht den 27ſten Julius uͤber Loͤbau nach 
Bautzen. Er befand fid) wieder bey dem Vorderzuge. 
Die unaufhoͤrlichen Bemuͤhungen dieſes noch jungen Her⸗ 
ren hatten ihm eine neue Unpaͤßlichkeit zugezogen. Nach 
einiger Zeit aber ſiegte die gute Natur, ſo daß unſer Held 
wieder feine Verrichtungen abwarten konte. Der Koͤ⸗ 
nig war den 29ſten ſelbſt bey dieſem Heer angekommen, 
und hatte den Oberbefehl uͤbernommen. Er ſuchte den 
Feind zur Schlacht zu bringen. Aber Dauns unerſteig⸗ 
liches Lager vereitelte des Koͤnigs Maaßregeln. Der Mo⸗ 
narch gieng alſo nach dem innern von Sachſen gegen die 
eindringende Macht der Franzoſen und einiger Reichs⸗ 
volker, und uͤberlies dem Herzoge von Bevern ben Obere 
befehl uͤber diejenigen, welche die Oeſterreicher in Ehr⸗ 
furcht erhalten ſolten. Unſer Prinz befehligte nach wie⸗ 
dererlangter Geſundheit einen Haufen von 6000 Mann, 
bey Bautzen. Mit ſolchem ruͤckte er den Aten Septem⸗ 
ber nach Goͤrlitz, und wohnte dem unweit davon am 7ten 
September vorgefallenem Gefechte bey Mops auf dent 
Jackelsberge bey, davon die Gen viele Ehre bat: 
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ten, ob (ie gleich dabey den braven Winterfeld einbit: 


ſten. Der Hof urtheilte davon alſo: „Bey dieſem Schar⸗ 
„muͤtzel hat man Urſache, die Herzhaftigkeit unſerer Gre⸗ 


,nabiers zu bewundern, welche ſich gegen einen ſechsmal 


„uͤberlegenen Feind mehr, als man von ihnen forderte, 
„vertheidigten, da man den angegriffenen Huͤgel zu be⸗ 
„haupten auf keine Weife noͤthig fand., Hieraus kan 
man auf den Loͤbenmuth der Anführer, worunter fich un: 
ſer Prinz befand, einen Schlus machen. 

Der Feind ſcheuete eine Schlacht, ſo uͤberlegen er 
auch dem preußiſchen Heere war. Das Heer leichter 


zu verpflegen, giengen bie Preuſſen aus der Lauſitz nach 


dieſem Lande, und lagerten ſich den ı9ten September 


bey Liegnitz in einem veſten Lager. Liegnitz lag hinter 


dem rechten Fluͤgel, der linke erſtreckte ſich bis hinter 
Barsdorf hinaus. Der Feind gieng immer zur rechten 
Seite, und ſchlug ſein Lager dem preußiſchen gegen uͤber 
bey Kloſter Wahlſtadt auf denen dortigen Anhoͤhen. 
Den 26ſten verſuchte ſolcher bey dem Dorſe Barsdorf, 


welches aber mit guten Redouten verſehen, und mit eini⸗ 
gen Vataillons beſetzt war, durchzubrechen. Er kam 


Nachmittags um 3 Uhr in verſchiedenen Haufen, theils 
Reuterey, theils Fus volk, mit vielem ſchwerem Geſchuͤtz von 
ſeinen Anhoͤhen herunter gezogen, legte Batterien an, 


und beſchoß dieſen Poſten mit Canonenkugeln und Bom⸗ 


ben. Preußiſcher Seits machte man alle moͤgliche Ge⸗ 
genanftalten, und das Feuer aus dem groben Geſchuͤtz 
wurde ſo ſtark, daß es dem Feuer in einer Schlacht aͤhn⸗ 


lich war. Das ganze Heer grif zum Gewehr, doch blieb 


jedes Regiment auf ſeiner Stelle ſtehen. Das preußi⸗ 
ſche Geſchuͤtz kam in der Anzal dem dͤſterreichiſchen nicht 


bey, ward aber ſo gut inte baf bie Oeſterreicher 


^ 


genör ' 
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genoͤthiget wurden, fid) gänzlich zuruͤckzuziehen, weil ihr 
grobes Geſchuͤtz groſſentheils unbrauchbar gemacht wurde: 
Das heftige Feuer mit Bomben, Canonen, Haubitzen 
und Granaden hatte über drittehalb Stunden gedauret. 
Der Feind ward von den preußiſchen Bataillons in ſol⸗ 
cher Ehrfurcht erhalten, daß er bis in die ſpaͤte Nacht 
unter dem Gewehr geſtanden. Unſer Prinz befehligte 
dabey auf dieſem linken Fluͤgel das Prinz Ferdinand 
von Braunſchweig⸗ und das Prinz Henrichſche Regi⸗ 
ment, und bezeigte, ohnerachtet er ſich dem heftigen 
Feuer blosgeſtelt ſahe, eine ſchon bey ihm gewoͤnliche 
Herzhaftigkeit. Weil nun Daun gegen das Heer nichts 
auszurichten vermochte, ſo ſuchte er die Stadt Breslau 
zu gewinnen. Solche zu decken, brachen die Preuſſen 
ben 27ften September von Liegnitz auf, gewonnen dem 
zur Seite gehenden Feinde eine Tagereiſe ab, giengen den 
29 ſten bey Steinau über die Oder, den zoſten über die 
Weide, den "fen October wieder bey Breslau über die 
Oder, und durch dieſe Stadt auf den Platz, den ſich der 
Feind zum Lager auserſehen hatte. Nun lag Breslau 
dem Heer im Ruͤcken, und uͤberhaupt war das Lager ſehr 
vortheilhaft. Daun lies durch den Nadaſty Schweid⸗ 
nitz belagern. Er wartete, daß der Koͤnig in Sachſen 
von den Franzoſen und fo genanten Reichsmacht aufge: 
richen werden ſolte, welcher aber den ten November 
durch den Sieg bey Rosbach ſich ſolche vom Halſe ſchaf⸗ 
te, und nun ſeine Voͤlker nach Schleſien fuͤhrte, um 
Schweidnitz zu entſetzen. Jetzt glaubten die Oeſterrei⸗ 
cher, daß ſie keine Zeit verliehren duͤrften. Da ſich 
Schweidnitz ben xaten November ergeben, und das zur 
Belagerung gebrauchte Heer zur Hauptmacht bey Liſſa 
geſtoſſen war, entſchlos fid) der Feind, die preußiſchen 
B 3 Ver⸗ 
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Verſchanzungen bey Breslau anzugreifen. Das Heer 
ber Preuſſen war durch abgeſchickte Verſtaͤrkungen der 
Beſatzungen der ſchleſiſchen Veſtungen ſehr geſchwaͤcht, 
und der König, dieſer ihnen furchtbare König im Anzu⸗ 
ge. Jetzt muſten ſie ſiegen oder nimmer. Der Angrif 
geſchahe alfo den 2aſten Nodember des Morgens um 9 
Uhr, mit einer wenigſtens dreyfach uͤberlegenen Macht. 
Ich kan dieſes Treffen mit der Schlacht bey Malplaquet 
fuͤglich vergleichen. Die Preuſſen ſtunden vortheilhaft 
und verſchanzt, wie dorten die Franzoſen. Prinz Carl 
von Lothringen, Daun und Nadaſty hatten aber noch 
einen weit groͤſſern Ueberſchuß an Voͤlkern vor ben Preuſ⸗ 
ſen, als Marlborough, Eugen und Tilly von dem 
Villars und Boufleurs. Der Sieg ward den Oeſter⸗ 
reichern eben ſo ſauer gemacht, wie dorten dem Heer der 
verbundenen Maͤchte, und vergleichungsweiſe verlohren 
ſie gegen ihren Feind eben ſo viel Voͤlker als dort. Die 
Franzoſen hielten ſich auf den Fluͤgeln gut, und Bou⸗ 
fleurs verrichtete Wunder. Die Oeſterreicher wurden 
auf ihrem rechten Fluͤgel gaͤnzlich geſchlagen, und Zie⸗ 
then brachte ſolchen zur Flucht, ſo daß der Feind die 
Schlacht für verlohren anſahe. Endlich ſiegte bie Ue: 
berlegenheit, und Daun brach in der Mitte durch, wie 
Eugen bey Malplaquet. Da der Herzog von Bevern 
ſahe, daß einige Regimenter uͤberdies ziemlich gelitten 
batten, ſo zog er ſein Heer eben ſo geſchickt zuruͤck, als 
Boufleurs die Franzoſen. Der Muth der Macht, die 
unter Daun ſtand, welcher zum erſtenmal gegen Preuſ⸗ 
ſen veſten Fus gehalten, war ſo groß als der Muth der 
Englaͤnder, die unter Marlborough fochten. Aber 
Bouflers hielt fid) nicht fo lange, als die Preuſſen. 
Dieſe behaupteten das Schlachtfeld bis es Nacht ward, 

und 
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und zogen ſich ſodenn durch Breslau uͤber die Oder. 
Damals erſt glaubte der Feind geſiegt zu haben. Der 
preußiſche Verluſt war mittelmaͤßig, denn fie ſtanden 
in einem ſehr vortheilhaften Lager. Der Feind verlohr 
zweymal ſo viel, denn er muſte uͤber Waſſer ſetzen und 
brave Leute in Verſchanzungen angreifen. Nach dem 
Siege bey Malplaquet war die Einnahme von Mons 
die Frucht des Sieges, nach dem Siege bey Breslau 
ergab fid) dieſer Ort. Die Franzoſen hinderten die vers 
bundenen an der Einnahme von Mons nicht, denn Vil⸗ 
lars war verwundet, und man that um Breslau zu er⸗ 
halten nichts, denn der Herzog von Bevern wurde den 
24ften gefangen. Die Franzoſen endigten aber den Feld⸗ 
zug, die Preuſſen aber ſiegten noch, und nahmen Bres⸗ 
lau dem Feinde wieder ab. Die Breslauer Schlacht 
gereicht den Preuſſen gewiß noch mehr zur Ehre, als die 
Franzoſen ſich in der Schlacht bey Malplaquet erwor⸗ 
ben. Beyde wurden vom Gegentheil bewundert. Un⸗ 
ſer Prinz war ebenfals einer von denen Feldherren, die 
ſich in dieſem Treffen beſonders hervorthaten. 

Die preußiſchen Voͤlker, welche dieſer Schlacht 
beygewohnet hatten, zogen ſich jenſeit der Oder bis nach 
Glogau, ſetzten über dieſen Fluß, und ſtieſſen zu Parch⸗ 
witz ben ıflen und zten December zu dem Könige, vor 
ben fie ihr Blut willig zu verſpritzen ſich vornahmen. Sie 
brandten vor Eifer, dem Feinde aufs neue unter die Au⸗ 
gen gefuͤhret zu werden. Der Monarch bedienete ſich die⸗ 
ſes Feuers, gieng den ten dem Feinde entgegen, und 
grif ihn den sten zwiſchen Neumark und Liſſa bey dem 
Dorfe Leuthen an. Es wäre zu wenig, den Sieg die: 
ſes Tages mit dem bey Hoͤchſtaͤdt zu vergleichen. Ver⸗ 
geblich wird man in der Geſchichte Veyſpiele ſuchen, die 
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in allem dieſem ruͤhmlichen Siege aͤhnlich ſind. Se. 
Durchlaucht, unſer Held thaten hiebey noch mehr, als es 
ſich von ihm fordern ließ. Es ward ihnen ihr Pferd un⸗ 
ter dem Leibe mit einer Stuͤckkugel erſchoſſen. Der Prinz 
bekam dabey eine Quetſchung am Fuß. Aber ſeine grof- 
fe Seele war nicht erſchuͤttert. Die aus dem Zufal noth⸗ 
wendig folgende Schmerzen konten ihn nicht hindern, die 
Anfuͤhrung ſeiner Brigade fortzusetzen, und bis zum er⸗ 
langten Siege zu Pferde zu bleiben. Dieſes Treffen zog 
wichtige Folgen nach ſich. Die vom feindlichen Heer noch 
nicht getoͤdtet, gefangen, oder in die Veſtungen verlegt 
waren, retteten ſich durch geſchwinde Flucht mit Zuruͤcklaſ⸗ 
fung des Geſchuͤtzes, des Feldgeraͤthes, und aller Kriegs⸗ 
und Mundbeduͤrfniſſe nach Böhmen. Der König ſchloß 
mit ſeinen Siegern Breslau ein, wo Sprecher eine Be⸗ 
ſatzung befehligte, welche ein ganzes Heer ausmachte. 
Aber alles muſte ſich nach einer kurzen Belagerung zu 
Kriegsgefangenen ergeben. Den 7ten ward der Ort be⸗ 
rennet, den 19fen die Bedingungen der Uebergabe berich⸗ 
tiget, und den often dieſe Hauptſtadt des Landes feinem recht: 
mäßigen Könige übergeben. Den 2x(ien ſtreckte die gan⸗ 
ze Beſatzung, da fie zum ſchweidnitzer Thor ausgegan: 
gen war, das Gewehr, und zog als Gefangene zum Ni⸗ 
ckelsthor wieder hinein. Man bedenke die Jahrszeit und 
den damit verknuͤpften Regen, Schnee, Froſt, grund⸗ 
loſen Wege, ſchwere Züge, fo wird es unglaublich ſchei— 
nen, daß (eit dem 22ften November bis zum 22(ten 
December zwey Schlachten gehalten, und ein ſo wichti⸗ 
ger Ort erobert werden koͤnnen. Aber was thut Gott 
durch den Koͤnig und ſeine Helden, worunter unſer Prinz 
einer der vornehmſten mit war? Und doch ſchien noch 
nicht vor dis Jahr genug geſchehen zu ſeyn. Unſer Held 
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brach bald nach der Uebergabe von Breslau mit dem 
Fuͤrſten Moritz von Anhalt auf. Der Zug gieng nach 
Liegnitz, um auch dieſen Platz dem Feinde zu entreiſſen. 
Blos um die gute Stadt vor dem Feuer des groben Ges 
ſchuͤtzes zu verſchonen, ward ſolcher den 28ſten ein freyer 
Abzug verwilliget, und den 29ſten auch Liegnitz beſetzt. 
Unſer Prinz gieng hierauf den zoſten nach Striegau zu 
Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt ab, und erhielt daſelbſt den Be⸗ 
fehl, nach Freyburg zur Einſchlieſſung der Veſtung 
Schweidnitz abzugehen, woſelbſt Se. Durchlaucht ſie⸗ 
ben Wochen auf Poſtirung ſtehen blieben. So endigte 
ſich der erſte Feldzug unſers Helden, der wegen ſeiner 
Dauer, und wegen ſeiner vielen darin vorgefallenen 
Schlachten keinen feines gleichen hatte. Die Tref⸗ 
fen bey Reichenderg, Prag, Kollin, Breslau, 
Leuthen, die in einem Jahre ohne die kleinern blüti- 
gen Auftritte vorſielen, haͤtten ein halbes Jahrhundert 
bekant machen koͤnnen. Prag, Zittau, Breslau, 
Liegnitz und Schweidnitz wurden zum Theil mehr 
als einmal erobert oder eingeſchloſſen und belagert, und 
alle dieſe Plaͤtze enthalten Denkmale der Tapferkeit un⸗ 
ſers Helden in feinem erſten Feldzuge. Ein jeder ſiehet 
leicht ein, daß ich nur blos der Begebenheiten dieſes Jah⸗ 
res gedacht, an welchen unſer Prinz Theil genommen hat. 
Das 1758ſte Jahr war zwar das letzte in dem Le⸗ 
ben unſers Prinzen, aber es war eben ſo voller glaͤnzen⸗ 
den Thaten, als das vorige. Seine Tapferkeit eroͤfnete 
den Feldzug, und ſein Heldentod beſchloß wenigſtens die 
vornehmſten blutigen Begebenheiten deſſelben Jahres. 
Den 23ſten Februar gieng er mit denen unterhabenden 
Voͤlkern nach Peterswalde ab, wo er bis zum ere 
Merz ſich aufhielt. Hierauf ward ihm eine Kriegsber⸗ 


B 5 rich⸗ 


46 4 Friedrich Franz, 

richtung aufgetragen, die er mit Verſtand, Tapferkeit und 
Gluͤck zu Ende brachte. Er gieng erſt nach Glatz, und 
den 28ſten Merz auf den Feind los. Er verjagte den⸗ 
ſelben aus Reinerz, Habelſchwert und den dortigen Ge⸗ 
genden, und traf zu Anfang des Aprils wieder zu Brau⸗ 
nau ein. Dadurch kamen die Staͤdte Wuͤnſchelburg, 
Neurode und überhaupt die ganze Grafſchaft Glatz wie⸗ 
derum in die Haͤnde ſeines rechtmaͤßigen Beherrſchers. 
Dis machte, daß ihm der Koͤnig noch manche Unterneh⸗ 
mungen auftrug. In allen erfuͤllete er das auf ihn geſetzte 
hoͤchſte Vertrauen des Koͤniges. Es war Schweid⸗ 
nitz den 16ten April erobert. Das koͤnigliche Heer zog 
fi) hierauf von Landshut in die Erfeiſchungslaͤger in die 
Gegend von Frankenſtein. Ziethen deckte die Gegend 
von Landshut gegen Braunau, und Fouquee zog laͤngſt 
der Grafſchaft Glatz eine Linie. Dieſe Einrichtungen 
machten den Feind irre. Indeſſen gieng der Koͤnig mit 
dem Heer nach Neuſſe und Troppau, Keith aber nach 
Jaͤgerndorf. Beyde Haufen ruͤckten den zten May, 
der eine uͤber Sternberg, der andere uͤber Gibau auf 
die Ebene von Olmuͤtz in Maͤhren. Fouquee langte 
mit dem ſchweren Geſchuͤtz und den Kriegsbeduͤrfniſſen, 
die zur Belagerung gebraucht werden ſolten, ſo bald er 
aus den Bewegungen des Feindes deſſen Zug nach Maͤh⸗ 
ren abnahm, den ı2ten zu Gibau an. Des Kö 
nigs Heer ſetzte ſo fort bey Littau uͤber die Morawa. 
Der Koͤnig vertrieb bey Olitzſchau die feindliche Reute⸗ 
rey, wo der Prinz von Wuͤrtenberg ein Lager bezog. 
Nun ſolte das bereits berennte Olmuͤtz foͤrmlich belagert 
werden. Unſer Held ward auch dabey gebraucht, und er 
hatte die Ehre, daß unter feinem Befehl den 2 7ſten May 
die Laufgraben auf der Seite von Tobitſchau eroͤfnet wur⸗ 
: den. 
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den. Sie wurde dadurch vergroͤſſert, daß ſolches ohne ei⸗ 
nen Mann einzubuͤſſen geſchahe. Seit der Zeit hat er noch 
zwoͤlfmal in den Laufgraben den Oberbefehl gehabt, und 
ohne feine Perſon zu ſchonen, ſich allen Gefaͤhrlichkeiten 
heldenmuͤthig ausgeſetzt. Es war wirklich mit dieſer 
Stadt aufs aͤuſſerſte gekommen. Daun wagte ſich nicht, 
den Ort durch eine Schlacht zu entſetzen, weil, wenn fol 
che verlohren gieng, das Haus Oeſterreich feinem voͤlli⸗ 
gen Falle nahe geweſen waͤre. Marſchal, der Befehls⸗ 
haber in Olmuͤtz, hätte fid) über vierzehn Tage nicht 
mehr halten koͤnnen. Aber denen Preuſſen waren die 
Kriegsbeduͤrfniſſe abgegangen. Es wurden zwar friſche 
aus Schleſien herbey gebracht, allein es gelung dem 
Feinde, die Bedeckung mit uͤberlegener Macht den goften 
Junius anzufallen, und das meiſte von dieſen Beduͤrf⸗ 
niſſen zu verbrennen. Marſchal war an Tapferkeit dem 
Boufleurs gleich, der Ryſſel gegen Marlborough ver⸗ 
theidigte, aber den Preuſſen fehlte das Gluͤck der ver: 
bundenen Maͤchte bey Wynendael, und muſten die Be⸗ 
lagerung aufheben. Daun aber hat ſo wenig bey der 
Belagerung von Olmuͤtz, als der Herzog von Burgund 
bey der Belagerung von Ryſſel gewagt. Es iſt aber 
freylich nicht zu vergeſſen, daß auch die Ruſſen den Kö- 
nig bewogen, ſich ſeinen Erbſtaaten zu naͤhern. Die 
Belagerung von Olmütz wurde den aten Julius aufge: 
hoben. Unſerm wachſamen Prinzen wurde den Mad): 
zug zu decken aufgetragen, welches er auch ſo gut bewerk⸗ 
ftelligte, daß das Heer ohne Nachtheil in Böhmen bey 
Koͤnigsgraͤtz anlangte. Geſchuͤtz, Kranke, Verwundete, 
Kriegs- und Mundvorrath, alles kam gluͤcklich an. Der 
Koͤnig ſtand bald einen Monat in Boͤhmen, ohne daß 
die Oeſterreicher eine Schlacht gewagt haͤtten. Er 
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gieng zu Ende des Julii aus dieſem Koͤnigreich. Ich 
glaube, man ſchwaͤcht des braven Dauns Ruhm, wenn 
man ihm Dinge zuſchreibt, deren Urſache ganz auffer 
ihm zu ſuchen. 

Die Ruſſen waren mit ungeheurer Macht und mit 
abſcheulichen Voͤlkern in die Mark eingebrochen. Schre⸗ 
cken der Einwohner kam vor ihnen her; Wuth, Schand⸗ 
thaten und Verwuͤſtung giengen ihnen zur Seite; und 
die aͤuſſerſte Armuth, ſelbſt die Verzweiflung folgte ihren 
Schritten. Solche Feinde hatte die Mark ſeit der Zeit 
nicht erfahren, da der Papſt Johann der aaſte die Hey: 

den nach Deutſchland lockte. Jedoch die Entſcheidung 
wuͤrde ſchwer fallen, ob bey der damaligen oder jetzigen 
Ueberſchwemmung das gute Land mehr gelitten. Da⸗ 
mals zog das Oberhaupt der Kirche, jetzt das Oberhaupt 
des Reichs, den Feind der Menſchen nach Deutſchland. 
Jener konte nicht leiden, daß der Kaiſer Ludwig, die⸗ 
fet; daß der König Friedrich fid) nicht unterdruͤcken laf: 
ſen wolten. Aber weder jener noch dieſer erhielten ihren 
Zweck. Friedrich kam durch Schleſien mit ſeinen Hel⸗ 
den der Mark zu Huͤlfe. Unter den letztern war Frie⸗ 
drich Franz Herzog von Braunſchweig. Sie ſahen 
den Greuel der Verwuͤſtung in Cuͤſtrin, wo der ſaͤchſi⸗ 
ſche Carl den ſchoͤnen Unterricht von Zittau wiederhoh⸗ 
let hatte. Sie ſahen einen Aſchenhaufen, auf welchem fid) 
aber die Beſatzung wehrte. Sie hoͤrten den Donner des 
rußiſchen Geſchuͤtzes vor dieſer Veſtung, der aber bie bra⸗ 
ven Soldaten des Orts nicht erſchreckt hatte. Unſchul⸗ 
dig Erſchlagene, Verbrandte, Zerſtuͤmmelte, Geſchaͤn⸗ 
dete ſchryen um Rache Bey Zorndorf traf der ent: 
brante Zorn des HErrn HErrn das rußiſche Heer. Frie⸗ 
drich und ſeine Helden waren das Werkzeug in ſeiner 
Hand 
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Hand den aßſten Auguſt. Frle DrlCh fChläger DIe 
egen bey Zorn Dorf. Unſer Prinz hat das ſeinige 
zu dieſem Siege durch heldenmuͤthigen Eifer, gewoͤhnliche 
Tapferkeit und weiſe Veranſtaltungen eeichlich beygetra⸗ 
en. f 83 

: Rimmermebr hatten die Feinde des Königes ſich 
dieſen Sieg vorgeſtellet. Sie glaubten nun an vielen 
Orten zugleich in des Koͤnigs eigene und in Schutz ge⸗ 
nommene Staaten einzudringen, und ſich derſelben zu 
bemaͤchtigen. Die oͤſterreichiſche Hauptmacht war, fo 

wie das Heer der Reichsſtaͤnde, in Sachſen eingedrungen; 
woſelbſt Prinz Henrich mit einer ſehr maͤßigen Macht 
unweit Dresden ſtand. Der feindliche General Laudon 
war in die Niederlauſitz eingebrochen. Seine Voͤlker 
hatten Peitz beſetzt, im cotbuſſer Weichbilde, im beſe⸗ 
kowſchen Bezirk und ſonſt übel gewirthſchaftet, und fid) 
am Tage der Zorndorfer Schlacht bis in der Gegend von 
Frankfurt ſehen laſſen. Des Königs. Auge ſahe auf 
alle bedraͤngte Unterthanen, und ſchafte uͤberal Huͤlſe. 

Gegen den Feind in der Niederlauſitz ward unſer Prinz 

Friedrich Franz mit 10000 Mann abgeſchickt, da fid). 
zugleich der Marggraf Carl mit einem andern Heer aus 
Schleſien nach Sachſen wendete. Laudon flohe vor 
unſerm Helden, und raͤumte ihm die ganze Provinz ein, 
verlies auch die Veſte Peitz wieder, und hatte zu Bees⸗ 
kow und anderwaͤrts Einbuſſe. Der Koͤnig folgte dem 
Prinzen den 2ten September aus dem Lager bey Blum⸗ 
berg mit der Hauptmacht, und war bereits den oten 

bey Groſſenhayn, wo er ſich mit unſerm Prinzen und 

dem Heer des Marggrafen Carls vereinigte. Den roten, 
zog er gegen die Anhoͤhen zwiſchen Moritzburg und Dres⸗ 
den, worauf er fid bey Schönfeld lagerte. Der Feind 
j ſtand 
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ſtand in dem Lager bey Stolpen, und hatte den General 
Laudon nach Fiſchbach abgeſendet, von wo derſelbe 
durch den General Retzow vertrieben wurde. Man be⸗ 
kam ohngefehr 300 Gefangene vom Feinde. Der Gene, 
ral Retzow ruͤckte in das Lager bey Fiſchbach, worauf 
die Preuſſen eine Bewegung zur linken machten, und 
nach Rammenau abgiengen. Dieſes noͤthigte den Prin⸗ 
zen von Durlach, nach Bautzen zu ruͤcken. Zwey Ta⸗ 
ge nachher ward der General Laudon von einer Anhöhe, 
die der Koͤnig beſetzen wolte, vertrieben, und er lagerte 
ſich bey Biſchofswerda. Der Feldmarſchal Daun hielt 
für rathſam, zur Rechten zu gehen, und er lagerte fi) 
in den Gebuͤrgen bey Wilten. Der Koͤnig hatte bereits 
den Poſten zu Bautzen durch den General Retzow ein- 
nehmen laſſen, und auf die feindlichen Bewegungen zog 
ſich das preußiſche Heer dahin, da inzwiſchen der Gene⸗ 
ral von Retzow bis Weiſſenberg vorruͤckte. Der Prinz 
von Durlach hatte ſich auf den Anhoͤhen von Arnsdorf 
geſetzt, und Daun befand ſich in dem Lager bey Kitlitz. 
Die koͤniglichen Voͤlker giengen nach Hochkirchen, von 
wo ſie die Oeſterreicher vertrieben und ſich auf den An⸗ 
hoͤhen ſetzten, die ſich von Hochkirchen gegen Guͤtitz er⸗ 
ſtrecken. In der Nacht vom 1gten auf den 14ten Octo⸗ 
ber, lies der Feldmarſchal Daun den rechten Fluͤgel der 
Preuſſen angreifen, und da auſſer der auſſerordentlichen 
dunklen Nacht, ein febr dicker Nebel fiel, fo ſchlichen ſich 
die Panduren, nachdem fie bie preußiſchen Freybatail⸗ 
lons, welche ganz an der aͤuſſerſten Spitze auf der Seite 
ſtunden, zuruͤckgetrieben, in das Dorf, und ſteckten ſol⸗ 
ches in Brand. Hiedurch wurden die Bataillons, wel⸗ 
che die Seite gedeckt hatten, genoͤthiget, ihren Poſten zu 
verlaſſen, und ſich aus dem Dorfe zu ziehen. Die Oe⸗ 
a ſter⸗ 
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ſterreicher verſuchten zwar zu wiederhohlten malen durch 
beſagtes Dorf durchzukommen. Sie wurden aber von 
dem Fusvolk und Reuterey der Preuſſen zuruͤckgetrieben. 
Zu gleicher Zeit ward der General von Retzow von dem 
Prinzen von Durlach angegriffen, da er aber den Feind 
zuruͤckgeſchlagen, und 300 Gefangene gemacht hatte, ſo 
vereinigte er ſich wieder mit dem Heer, deſſen linker Fluͤ⸗ 
gel zu eben der Zeit angegriffen wurde, da ſelbiger Be⸗ 
fehl erhielt, den rechten zu verſtaͤrken. Dieſes geſchahe, 
aber es blieb dabey das Bataillon von Kleiſt zuruͤck. 
Solches hatte ſich, um den Feind zurück zu ſchlagen, zu 
weit gewagt, konte aber nicht wieder zum Heer ſtoſſen, 
und wurde gezwungen, das Gewehr zu ſtrecken. Die 
Stellung des rechten Fluͤgels ift von halb fünf Uhr an 
bis um zehn Uhr behauptet worden, da das Heer Befehl 
erhielt, ſich zuruͤck zu ziehen. Der General Retzow hat 
fid mit demſelben vereiniget, welches ſodenn die Stellung 
von Biertitz und Dobreſchuͤtz nahm. Der Verluſt war 
bey alle dem anſehnlich genug, obgleich der Nutzen des 
Feindes von dieſem Ueberfal nicht ſo ſonderlich geweſen, 
als ſelbiger vorgab. Der Hauptſchaden betraf die preuſ⸗ 
ſiſchen Feldherrn. Der Fuͤrſt Moritz von Anhalt ward 
verwundet, und gerieth in die feindliche Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft. Der General von Geiſt ward am Arm, und 
der General von Krockow von der ſchweren Reuterey, 
an der Schulter verwundet. Der Koͤnig, der Marggraf 
Carl und alle Feldherrn, fo fid) dabey befanden, wurden 
theils gequetſcht, theils wurden ihre Pferde verwundet. 
Aber ein verſuchter Feldmarſchal von Keith, und ein hel⸗ 
denmuͤthiger Prinz Friedrich Franz von Braunſchweig 
beſiegelten ihre st in edi bee mit 155 OE 
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Von des letztern ruhmvollen Ende mus ich meinen 
Leſern einen naͤhern Bericht abſtatten Se. Durchlaucht 
ſahen ſich vielfältigen Gefahren ausgeſetzt. In allen 
gruͤndete ſich Ihr bewaͤhrter Heldenmuth auf die vaͤterli⸗ 
che Regierung deſſen, der Leben und Tod in ſeinen Haͤn⸗ 
den hat. Dieſes ſein Vertrauen war bis zu einem ſonder⸗ 
baren Grad erhoben. Jede bevorſtehende Schlacht, jede 
andere gefaͤhrliche Ausrichtung gab Ihnen Stof zu den be⸗ 
ſten Betrachtungen. Bey jeder ſtelten Sie ſich Ihren Tod 
vor Augen, und glaubten, die gegenwärtige Gefar fen die 
Gelegenheit, in die Ewigkeit uͤber zu gehen. Aber dieſe 
Gedanken waren mit keinem Kummer begleitet. Sie 
machten Dieſelben nur mit dem Tode bekanter, ſo daß 
ro Durchlaucht Ihren Obliegenheiten mit deſto getro— 
ſterem Muth nachkamen. Bey dergleichen Vorfallenheiten 
ſpuͤrte man aus Ihren Reden, daß Sie bie Veranlaſſung 
eines Ehrenbettes Sich als ſehr moͤglich vorſtelten. Hier⸗ 
aus ziehen wir die Folge, daß Sie ſich auch dazu in Be⸗ 
reitſchaft geſetzt. Mit unverwandten Augen ſahen Sie 
den Feind, unerſchrocken drungen Sie in deſſen Glieder, 
und mit eben ſolcher Standhaftigkeit und Ergebung in den 
goͤtlichen Willen erwarteten ſie gelaſſen, wenn und wie 
der Hoͤchſte das Ziel Ihrer Tage beſtimmet habe. Mit 
eben der heitern und ſtandhaften Gemuͤthsſtellung ſtiegen 
Sie bey dem Ueberfall bey Hochkirchen zu Pferde. Sie 
flogen dahin, wo Ihre Gegenwart am deel zu ſeyn 
ſchien. Da war fie es aber, wo das Feuer am ſtaͤrkſten, 
und die Gefahren unvermeidlich waren. Hier ſtritte der 
Prinz nach ſeiner Art, nach dem Muſter ſeiner Vorfah⸗ 
ren, nach dem Beyſpiel feiner Brüder, Mitten in die: 
i Heldengeſchaͤfte traf eine nn ihn am Kopfe, 

und 
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und wurde das Mittel feiner Auſtſung, da er 26 i6 Jahr 
und 4 Wee gelebt batte. | 


Kurz E feinem. fo. zubunollen 2 Tode Befprach et 
fid) mit des Herzog Carl. von Braunſchweig Bevern 
Durchlaucht. Er machte ben dieſer Unterredung ſeinen 
letzten Willen bekant, und erſuchte den Herzog, deſſen 
Volziehung Di beſorgen. Seine theuer erkaufte Seele 
war bereits laͤngſt ſeinem Erloͤſer verſchrieben. Seine ir⸗ 
diſchen Güter waren jetzt nicht der Vorwurf ſeiner Unter⸗ 
redung, da er ſich mit Sterbensgedanken beſchaͤftigte. 
Er bedachte blos feinen zurückbleibenden Körper. Dieſen 
wolte er der Stadt Braunſchweig, feinem hoden Hau⸗ 
ſe, ſeiner Durchlauchtigſten Frau Mutter nicht entzogen 
willen, Er. bat des Herzogs von Bevern Durchlaucht, 
davor zu ſorgen, daß ſein Leichnam in das herzogliche 
Erbbegraͤbnis nach Braunſchweig gebracht würde, Oz 
du Stadt der Helden, ſey ſtolz auf das Vermaͤchtniß 
dieſes dich liebenden Prinzen. Sich IG, feine Gebeine 
ſchenkt er feinem. Vaterlande zum Andenken ber ſtaͤrkſten 
Liebe, die er zu demſelben jederzeit getragen. Damit die 
Samlung deiner Helden nicht zerriſſen werde, damit du 
durch ſeine Aſche beweiſen fönteft, auch dieſer, der vor 
die gerechte Sache und die Freyheit Deutſchlandes ge⸗ 
ſtorben, gehöre dir zu; darum verordnet dieſer wuͤrdige 
Welphe, ſeine Gebeine nach Braunſchweig zu bringen. 
Sein hohes Haus fol ſehen, wie bemuͤht er geweſen, das 
Blut zu beweiſen, das in ſeinen Adern gewallet; wie wuͤr⸗ 
dig er fep, daß er zu der Reihe feiner Herren Bruͤder ge⸗ 
höre. Sein zerſchmettert Haupt ift mit einer Krone der 
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Ehre umlaubt. In dieſem Auputz wil er ſich noch den 
Seinigen zeigen, und dieſer ſol der ſtumme Zeuge ſeyn, 
wie gerecht ihre Klagen ſind. Endlich wuſte er auch, 
daß er noch ſeine Frau Mutter Durchlaucht am Leben hat⸗ 
te; Dieſe gemeinſchaftliche Landesmutter der Preuſſe en 
und der Braunſchweiger, dieſes gemeinſchaftliche Band 
beyder Staaten, dieſe Mutter der Helden, der Königin: 
nen, koͤniglicher und fürftlicher Nachkommen, Ihr wol⸗ 
te er noch den Troſt bey ſeinem Ende verſchaffen, „ den Hel⸗ 
den noch einmal zu ſehen, uͤber den Preuſſen und Braun⸗ 
ſchweig Sie fegnet, und wegen deſſen vortreflichen Ei⸗ 
genſchaften ganz Deutſchland ihr Glück wünſchet. Ihr, 
die ihr euch Kinder gebohren, bewundert doch den Muth 
dieſer Mutter. Sie hat ſich Kinder gebohren „aber gros⸗ 
muͤthig überläffer fie ſolche dem Vaterlande und deſſen 
Freyheit. Man ruͤhmet den Muth einer Spartanerin, ö 
die bey der Zeitung, daß ihr Sohn im Treffen geblieben, 
ganz gelaſſen ſprach: Gut, ich habe ihn deswegen gebo⸗ 
ren, daß er fuͤr das Vaterland ſterben koͤnte. Aber fie 
hat nicht zweene Soͤhne eingebuͤſſet, wie Ihro Durch⸗ 
laucht die verwitwete Frau Herzogin, die den einen bey 
Sorr und den andern ben „Hochkirchen auf dem Ehren⸗ 
bette erblaſſen geſehen. Jene hat keine Kinder mehr im 
Felde, vor deren Gefahren fie erzittern durfte; dieſe Hel⸗ 
dente aber weiß, daß ein Sohn Ferdinand und ein 
Enkel des Erbprinzen von Braunſchweig Durchlaucht 
Durchlaucht mit eben dem Muth, Deutſchland von den 
Franzoſen zu reinigen ſuchen, und mit eben der Entſchloſ 
ſenheit alle Gefahren ei qne um Deulſchlands 
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Freyheit gegen deſſen Unterdruͤcker zu beſchuͤtzen, wie 
Albrecht und Friedrich Franz gethan. Dieſe Mutter 
uͤbertrift alfo jene fo febr. gelobte Spartanerin bey weis 
tem. Ob alſo gleich unſers Prinzen Leben der Freyheit 
gewidmet, und auch davor aufgeopfert war, ſo gehoͤrte 
doch ber entfeelte Leichnam nach Braunſchweig, um der 
Frau Mutter Durchlaucht zu beweiſen, wie ruhmvoll, 
wie angenehm es ſey, vor das Vaterland ſein Blut ver⸗ 
ſpritzen. 


Des Herrn Herzogs Carl von Braunſchweig 
Bevern Durchlaucht erfuͤlleten unſers Prinzen letzten 
Wunſch, und trugen die naͤhere Beſorgung dem General⸗ 
adjutanten des in GOtt ruhenden Prinzen dem Herrn von 
Treskow auf. Selbiger begleitete die herzogliche Leiche 
erf von Bautzen, von wo fie den often October ab: 
gieng, nach der Mark Brandenburg. Das Heer hatte 
ſeinen Tod bedauret, und ſich verſchworen, bey der erſten 
Gelegenheit ſolchen zu rächen. Die Leiche langte den 
fen November auf dem unweit liegenden koͤniglichen 
Luſtſchloſſe Schoͤnhauſen an. Den zten kam der Herr 
von Treskow bey der regierenden Königin Majeſtäͤt in 
Berlin an, um von ſeiner bisherigen Verrichtung Re⸗ 
chenſchaft abzulegen. Ihro Majeſtaͤt beſchenkten ihn we⸗ 
gen der bey ihrem Herren Bruder angewandten Bemuͤ⸗ 
hung mit einer koſtbaren goldenen Tobacksdoſe. Sodenn 
gieng die Leiche weiter nach dem braunſchweigiſchen ab, 
und überal folgten ihr die Lobſpruͤche und die Thraͤnen der 
preußiſchen Unterthanen, der Bruͤder der braunſchwei⸗ 
giſchen nach. Von des regierenden Herren Herzogs von 
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Braunſchweig Durchlaucht war wegen der Einholung 
und Beyſetzung dieſer Leiche folgendes verordnet. 


1. Die fuͤrſtliche Leiche wird auf der Graͤnze von 
dem Obriſten von Bibow als Marſchal und 16 Officiers, 
auch einer Eſcorte von einem Rittmeiſter, einem Subal⸗ 
ternen und einem Trompeter und 40 Carabiniers empfan⸗ 
gen. Der Marſchal und die Begleiter bleiben in ihrer 
völligen Mondirung, haben aber einen Flor um den Arm, 
und begleiten die fuͤrſtliche Leiche bis St. Leonhard vor 
Braunſchweig, theils zu Pferde, theils zu Wagen. 
Von der Eſcorte marſchiren der Rittmeiſter, mit dem 
Trompeter und 25 Mann vorauf, und der Lieutenant 
mit 15 Mann ſchlieſſen. 1 


2. Den Weg, welchen der feidjentonbuct nimt, 
wird von jedem Amte, durch welches er gehet, ausge⸗ 
macht, und dieſes Amt intimiret mittels Vorzeugung ei: 
nes offenen Befehls an jedem Orte, wodurch oder welchen 
vorbey die Leiche paßiret, daß, ſo bald die Leiche an ſol⸗ 
chen gelanget, die Glocken gezogen und eine halbe Stun⸗ 
de gelaͤutet werden foll. , 


3. Zu Schöningen oder Heſſen wird die fürſtliche 
Leiche in die Stadtkirche niedergeſetzt. Vor der Kirch⸗ 
thuͤre haben zwey Gemeine, und in der Kirche ein Ober, 
und zwey Unteroffieiers, nebſt drey der Begleiter, ſo 
lange die Leiche dort iſt, die Wache. m 


4. Die Leiche bleibt daſelbſt, fo lange, bis vom 
Hofe aus gemeldet wird, daß ſie abgefuͤhret KR möge. 
Der Sarg wird albort beſchlagen. 

5. Der 
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F. Der Marſch gehet von da auf vorgedachte Art 
weiter bis nach St. Leonhard, und bey der Abfuͤhrung 
der Leiche, wird wie bey deren Ankunft mit den Glocken 
gelaͤutet. i E 


6. Zu St. Leonhard wird der Sarg auf den Traner: 
wagen geſetzt, und der Marſchal laͤſt auf ſolchen Sarg 
den verguͤldeten Helm mit einer weiſſen Feder, den Ring⸗ 
kragen, die verguͤldeten metallenen Handſchue, den aus⸗ 
gezogenen Degen mit dem Port d Epee und deſſen Schei⸗ 
de, die Eſcarpe und die vergoldeten Sporen legen. Er 
und die Begleiter behalten die Stiefeln an, und bedienen 
ſich bis zur Veſtung der fuͤr ſie dahin geſchickte Wagens. 


7. Wenn alles fertig, gehet der Marſch bis zu 
der Veſtung Braunſchweig. Dem vorher marſchiren⸗ 
ben Rittmeiſter, Trompeter und 25 Carabiniers folken 
die Wagens, hierauf die Leiche, und ſodenn der Lieute⸗ 
nant mit den uͤbrigen Carabiniers. 


8. Ohnweit dem Schlage vor dem Steinthor wird 
Halte gemacht. Der Marſchal und die Begleiter ſteigen 
aus den Wagens, welche von hier zuruͤck gehen. Der 
Marſchal ſtellet fic) zu Fuß vor die Leiche, und die Be: 
gleiter zu beyden Seiten, und die Pferde vor dem Leichen⸗ 
wagen werden von 6 adelichen Gefreitcorporals gefuͤhret, 
hinter welchen die Knechte, welche ſie bis dahin gebracht, 
in Trauer hergehen. 


9. Zu gleicher Zeit zuͤnden 18 Pagen und 48 Gar⸗ 
dereuter, welche vor dem Schlage die Leiche erwarten, 
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ihre Fackeln an, und gehet der Marſch fefsettergeit 
weiter: 
a) Der Kittmeifter, Trompeter und 25 Carabiniers · 
b) 20 Fackeltraͤger, zwey und zwey. 
c) Der Marſchal. 
d) Die fuͤrſtliche Leiche, um welche herum die "n Pa: 
gen, 9 auf jeder Seite. 
' €) 28 Fackeltraͤger zwey und zwey. 
1) Die übrigen Carabiniers. 


10. Wenn dieſe Proceßion ſich in Marſch geſetzt, 
werden zum erſtenmal 30 Canonen um die Veſtung abge- 
feuret, und gleich nach dem erſten Canonenſchuß wird 
auf allen Thuͤrmen gelaͤutet. 


I. Wenn ſie uͤber die Helfte der Ce Bruͤcke 
gekommen, wird Halte gemacht, die vorderſten Carabi⸗ 
niers ruͤcken ſodenn etwas vor, die hinterſten reiten zu 
beyden Seiten um die Leiche herum, und wenn ſie ſich 
an die vorderſten geſchloſſen, gehet der Marſch weiter bis 
unter das Thor, wo die verſtaͤrkte Wache en Double ha⸗ 
ge praͤſentirt. Die Carabiniers reiten durch, und da 


12. Das eine halbe Bataillon von Zaſtrow von 
dieſem Thore bis nach dem Ausgang des Walles und dem 
innern Stadtthore fid) geftellet, reiten die Carabiniers 
vor ſolches vorbey, und ſetzen fid) davor. Sobald fol: 
ches geſchehen, gehet der Marſch weiter. Die Fackel⸗ 
traͤger, der Marſchal und die Leiche ſamt der Begleitung 
ſolgen auf vorgedachte Art dem erſten halben Bataillon, 

und 
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und das zur linken Seite auf dem Walle formirte ate 
halbe Bataillon malie den Wall herunter, und ſchlieſ⸗ 
ſet hinten an. ^ 


13. Beyde halbe Bataillons laſſen während des 
Marſches ihre gedaͤmpfte Srauetmufif hören. Auf den 
Gaſſen, durch welche der Marſch gehet, find die Haͤuſer 
illuminiret. 


14. Wenn der Burgplatz ES, marſchiren bie 
Carabiniers auf, und ſtellen fid) auf den Platz. Der 
rechte Flügel am Kirchhof und der linke gegen die Velt⸗ 
heimiſchen Haͤuſer „und machen Fronte gegen ben Moſt⸗ 
hof. Das erſte halbe Bataillon fe&t (id) auf den Burg⸗ 
platz, machet gegen die Kirche Front, und praͤſentirt, 
wenn die Leiche vorbeygefahren wird. Das 2te halbe Ba⸗ 
taillon ſetzt fid) auf den Burgplatz an die erſte Helfte. 
Der Burgplatz und die Gegend um das Zeughauß wer⸗ 
den illuminiret mit Pechkraͤnzen, ſo wie es bey der Bey⸗ 
ſetzung des hochſeligen Prinzen Albrechts gehalten wor⸗ 
den. Dieſes muß auch obſerviret werden, von dem 
Steinthore ab den Sandweg endlangs, bis an das alte 
Steinthor. 


15. Wenn die Leiche vor die Domkirche, welche 
gleichfals illuminiret, und worin der Altar und die fuͤrſt⸗ 
lichen Platze mit ſchwarzem Tuch bezogen, ankomt, fin⸗ 
den fid von Sr. Durchlaucht Hofſtaat der Hofmarſchal 
und Oberſchenk nebft 6Kammerjunkern und Hofjunkern 
daſelbſt vor der groſſen Thuͤr, und wird denenſelben von 
dem Obriſten von Bibow die Leiche ſodenn uͤberliefert, 
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und dadurch deſſen Function als Marſchal geendiget. Er 
legt alſo feinen Marſchalſtab ab, und begiebet fid) mit dem 


Hofmarſchal und Oberſchenken in die Kirche, um unten⸗ 


erwehntermaſſen die Inſignia mit abzunehmen. 


16. So bald die Leiche von dem Wagen genommen, 


werden zum zweytenmale 30 Canonen abgefeuret und die 


Glocken gelaͤutet. Die Leiche wird inzwiſchen in die Kir⸗ 
che gebracht. Die Fackeltraͤger gehen, wenn ſie zuvor 


die Fackeln ausgeloͤſcht, mit in die Kirche, und ſtellen 
deren eine Helfte ſich zu beyden Seiten der Kirche end⸗ 


langs in die Aufjerften Gänge, ſo, daß fü ie gegen den 


mittelſten Gang in der Kirche Fronte und zwe gerade 
Linien ausmachen. 


17. Die Inſignia e der Obriſte Graf von 


Stolberg und der Obriſte von Bibow nach geſprochenem 


Segen ab, und legen ſolche auf den dazu ſchwarz bezoge⸗ 


nen Tiſch. 


18. Wenn die Leiche VIE unb zur Gruft ge⸗ 
tragen wird, werden zum ztenmal 30 Canonen um die 


Veſtung unter dem Gelaͤute der Glocken abgeſeuret, und 


das Bataillon giebt 3 mal Salve. 


Dieſer Befehl ward auch in allen Stücken beobach⸗ 
tet, und unſer Prinz den 14fen November um 8 Uhr 
des Abends ſeinem Begehren gemaͤß in der herzoglichen 
Gruft zu ſeiner Ruheſtaͤdte gebracht. Des regierenden 
Herzogs Durchlaucht folgten nebſt zwey Dero Prinzen 
der Leiche vom Steinthor bis in die Hauptkirche. Des 


regierenden Herzogs Durchlaucht wurden von den beyden, 
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Generallieutenants von Both und von Stammer, des 
Prinzen Friedrichs Durchlaucht von denen Generalma⸗ 
jors von Baͤhr und von Tunderfeld, des Prinzen Al⸗ 
brechts Durchlaucht aber von denen Obriſten von Knie⸗ 
ſtaͤdt und von Bohlen gefuͤhret. 


Des hochſeligen Herzogs Friedrich Franz Durch⸗ 
laucht haben nur eine kurze Zeit auf Erden gewallet. 
Die Vorſehung hatte ihren Tagen enge Schranken ge⸗ 
ſetzt, ſie waren aber alle mit Segen, Ruhm und Ehre 
gekroͤnet. Die ſchoͤnſten Blumen dauren am kuͤrzeſten, 
ſie erſetzen aber den Mangel der Dauer durch ihre Vor⸗ 
treflichkeit. Ein graues Alter allein macht nicht gluͤck— 
lich, und Leute, bie jung ſterben, koͤnnen verdienſtvoller 
ſeyn als viele, die das hoͤchſte Ziel menſchlichen Alters 
erleben. Unſer Prinz faſte fruͤh die Wiſſenſchaften, die 
einen Prinzen ſelbſt uͤber ſeine Geburt erheben. Er ler⸗ 
nete Gott und fid) zeitig aus Gründen kennen, und was 
brauchte alſo die Vorſicht ihm dieſe Kentniß durch Erfah⸗ 
rungen beyzubringen? Er erfuhr uͤberdiß alles leichter, 
als tauſend andere, die die Gelegenheit dazu nicht haben? 
Er hatte ein Regiment, ehe die meiſten eine Fahne erhal- 
ten. Er ward Feldherr, ehe die meiſten die unterſten 
Stuffen der Befelshaber bekleiden. In zwey Jahren 
ſahe er mehr, als manche die Zeit ihres Lebens. Viele 
alte graue Feldherrn haben kaum ſo viel Schlachten und 
blutige Begebenheiten erlebet, als er denſelben beyge⸗ 
wohnet. Er hatte den Wechſel des Gluͤcks und die Huͤl⸗ 
fe des frm, den Vorzug der menſchlichen Verdienſte 
vor der Menge der Krieger erfahren. Er ſahe ſein Hauß 
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bluͤhend, und ſtarb lieber auf dem Bette der Ehren, als 
daß er fein Vaterland Fremden zum 9taube werden, und 
die Fuͤrſten Deutſchlands in Feſſeln ſehen ſolte. Er war ein 
rechtſchaffener Chriſt, ein gehorſamer Sohn, ein guter Bru⸗ 
der, ein treuer Freund, ein verdienſtvoller Buͤrger der Welt, 
ein edeldenkender Fuͤrſt, ein tapferer Soldat, ein kluger 
Feldherr, und dis alles hat er bewieſen. Konte die 
Welt mehr von ihm fordern, oder brauchte er wohl ein 
hoͤheres Alter, um (id) Ruhm und Ehre zu verſchaffen? 
Was fehlt dem Prinzen, der fruͤh eine zeitliche Gluͤckſe⸗ 
ligkeit mit der ewigen verwechſelt hat? Es iſt wahr! 
Deutſchland trauret, die Preuſſen beklagen ihn, und 
miſchen ihre Thraͤnen in der Braunſchweiger ihre. Aber 
unſere Leſer muͤſſen fi) auch troͤſten. Friedrich 
Franz verlaͤſt ja die beſten 
Brüder! 


II. Leben 


PR 
o ae RE 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 


Seren Wilhelm 
von Saldern, 


Kdͤniglich Preußiſchen Generalmajors, Chefs eines 
Regiments Infanterie, Ritters des Ordens pour le Mer 
rite, Erb⸗ und Gerichtsherrn auf Garz 
und Reckenthin. 


FFF 


as hochadeliche Haus derer von Saldern 

hat gar nicht noͤthig, feine Abkunft 
von denen roͤmiſchen de Roſis herzu⸗ 

, leiten, und einen ausländifchen fabel- 
pattes limi zu ſuchen. Dieſe ganze Meinung berg: 
het ohnedis blos auf dem adelichen Wappen, wo im gli: 
denen Schilde eine rothe Roſe, und auf dem gecrönten 

Helm ein ſchwarzer Adlers Flug erſcheinet. Wie unzeh⸗ 
lig viele adeliche Haͤuſer haben aber nicht Roſen im Wap⸗ 
pen? Deutſchland, das Vaterland der Helden, mag 
auch wol dem Hauſe derer von Saldern den Urſprung 
gegeben haben, und ſo viel iſt gewiß, daß es keinem Ge⸗ 
ſchlecht an Beweiſen des Alterthums ſeines Adels nach⸗ 
giebt. Um ſolches zu zeigen, brauche ich nur anzufuͤhren, 
daß (don 1154 Sievert oder Siegfried von Saldern, 
des groſſen Herzogs Henrichs des Loͤwen Rath geweſen; 
fo wie noch in eben dem ı2ten Jahrhundert Dietrich von 
Saldern vorkomt. Aber eben dis hohe adeliche Alter 
enefeoulbiger mich, daß ich mich bey dem Gefchlechte nicht 
laͤn⸗ 
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langer aufhalte, als nur, ſo weit es nöthig ift, die Ver: 
wandſchaft derer noch lebenden Herren dieſes Hauſes ein⸗ 
zuſehen; Die Geſchlechtsnachrichten aber volſtaͤndiger auf 
andere Gelegenheit verſpare. 


Volrath von Saldern, den die Staͤdte E eübeck 


und Hamburg ſich 1343 zum Buͤrgen eines Landfriedens 
erbethen, verlies drey Soͤhne, Henrich den zten, Hans 
den zten, der 1367 in der Schlacht bey Dinkler ungluͤck⸗ 
lich war, und Aſchwin den fen, der als Ritter 1398 
noch lebte, und vom Biſchof Gotthard zu Hildesheim 
die hildesheimſche Lehne erhielt. Alle drey wurden 
Stifter beſonderer Aeſte. Doch da der zte und zte, wel⸗ 
cher letztere das Guth Saldern im Beſitz hatte, bereits 


ausgegangen, ſo begnuͤge ich mich zu meinem Endzweck, 


bey Henrichs des zten Nachkommen ſtehen zu bleiben. 
Er hatte von ſeinem Sohn Eberhard von Saldern, 
zwey Enkel, den Ritter Aſchwin den gten und Henrich 
den 4fen. Erſterer verließ drey Soͤhne, Werner, 
Henrich und Burchard der zte, davon der letztere den 
Henrich den sten erzielte, und dieſer ifi der naͤchſte ge⸗ 
meinſchaftliche Stamvater aller jetzigen Herren dieſes Ge⸗ 
ſchlechts. Er erzielte mit zwo Gemalinnen, einer von 
Woldenberg und einer von Hartingshauſen drey Soͤh⸗ 
ne, Hildebrand, Siegfried und Henrich den 7ten. Der 
juͤngſte war unbeerbt, der aͤlteſte ſtiftete die garziſche, 
der mitlere aber die wilsnackſche und plattenburgſche 
Aeſte. Wir wollen von beyden das noͤthigſte ſagen. 
Hildebrand von Saldern ſetzte mit ſeiner Gema⸗ 


lin, einer von der Schulenburg durch ſeinen einzigen 


Sohn Henrich den sten das Geſchlecht fort. Dieſer 
brachte das Hauß Lauenſtein an ſich, und ſtarb 1515. 
Wi dum von Steinberg erzielte der den Burchard, 
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Hildebrand und Hans, davon der erſte ſeinen Aſt fort⸗ 
ſetzte. Dieſer Burchard auf Nettlingen und Eckvort 
bekam mit Biſchof Johann zu Hildesheim wegen des 
Lauenſteins ſchwere Haͤndel. Er erhielt ſich aber, und 
ſtarb daſelbſt 1550 im 67ſten Jahr feines Alters. Mit 
Jacoba von der Aſſeburg hatte er 6 Soͤhne. 1. Hen⸗ 
rich von Saldern, von dem das Hauß Lauenſtein der 
Herzog Erich von Braunſchweig, und da der von Sal: 
dern es wieder bekam, Herzog Julius zu Braunſchweig 
ſolches abermals abloͤſete. Er zog nach Henneckenrode 
und farb 1588. Seine Gemalin Margaretha von 
Veltheim batte ihm zwar einen Sohn Burchard gebo⸗ 
ren. Solcher ſtarb aber, ſeiner Vermaͤhlung mit der 
Agnes von der Schulenburg ungeachtet, erblos 1590. 
2. Jacob ſtarb fruͤhzeitig. 3. Burchard ſetzte den Aſt 
fort. 4. Curd auf Nettlingen, welches er ausgebauet, 
ſtarb 1603 ben 25ſten September in der Verſtrickung zu 
Lemgo. F. Hildebrand auf Utze ſtarb in eben der Ver⸗ 
ſtrickung zu Lemgo den aßſten September 1603. 6. Hans 
gieng jung mit Tode ab. Der zte erwehnter Bruͤder, 
Burchard von Saldern, Droſt zu Ellenburg, nach⸗ 
her zu Pinna auf Eckvort Erbgeſeſſener hatte 2 Gema⸗ 
linnen Gieſela von Muͤnchhauſen und Agnes von der 
Schulenburg. Seine Soͤhne waren x. Burchard, 
2. Jacob und 3. Henrich. Burchard von Saldern, 
Obriſter, der zu Bruͤn in Mähren 1620 begraben ward, 
und mit einer von Wuſtrau folgende 3 Soͤhne erzielte. 
Burchard, der als Lieutenant verſtorben, Michael 
Friedrich, der in Frankreich mit Tode abgegangen, und 
Chriſtoph Eberhard, der jung das Zeitliche geſegnet: 
Der gte Sohn Burchards, Henrich von Saldern, ver⸗ 
ließ ohne Erben die Welt. Der andere aber Jacob von 
a Sal⸗ 
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Saldern, verließ nach feinem 1651 erfolgtem Abſterben 
den Burchard, Franz und Henrich. Die letzten bey⸗ 
de verſchieden ohne Nachkommen. Der aͤlteſte Bur⸗ 
chard von Saldern aber, Obriſtlieutenant, vermaͤhlte 
ſich mit einer von Saldern, und erzielte Herrn Aſchwin 
von Saldern, welcher den Iten Auguſt 1656 geboren 
worden, und ſeine Guͤther Garz und Reckenthin bis 
an ſeinen Tod 1714 bewohnt. Er vermaͤhlte ſich 1688 
mit Anna Dorothea, einer Fraͤulein Tochter Hen⸗ 
rich Rudolphs von Ingersleben auf Schrepkau in 
der Priegnitz, und Mariae Eliſabeth von Jeetz, aus 
dem Hauſe hohen Wulſch in der alten Mark. Dieſe 
Dame ift geboren den ten Junius 1672 und genieſſet 
noch jetzt in ihrem 8öſten Jahre einer volkommenen Oe, ` 
ſundheit, ohne die Beſchwerlichkeiten eines fo hohen Al 
ters zu empfinden. Meine Leſer vereinigen ſich mit mir 
vor ihr ferneres Wohlſeyn Wuͤnſche zu ſtreuen. Denn 
unter andern Helden hat ſie auch den gebohren, den wir 
beſchreiben. Sie war —— folgender see 
nehmen Kinde: * «1 
1. Burchards von Saldern, boten "ben xéféà 
Merz 1692, welcher als preußiſcher Faͤhndrich 
unter dem damaligen Marggraf Albrechtſchen Re⸗ 
giment 1710 in der Belagerung von Air in Bra⸗ 
band geblieben. 

2. Henrichs von Saldern, adiuti! ben 22ften Fe⸗ 
bruar 1694. Er ſtarb als koͤniglich preußiſcher 
Generalmajor, Chef eines Regiments Infanterie, 

und Commendant in Eofel an einem Gier Fie⸗ 

ber im May 1745. 

3. Achatzens von Saldern, a ben pin Fer 

i beuar 1696, geſtorben den 8ten Februar 1697. 
4. Eli⸗ 
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4. Eliſabeth von Saldern, geboren den 25ften De⸗ 
cember 1697 jetzige Vicedomina des Fräulein Due 
zu Marienfließ an der Stepenitz. 

Hedwigs von Saldern, geboren den 20ffen Ya: 
nuar 1700: vermaͤhlt mit dem Herrn Hauptmann 
von Burghagen auf Kleinow. Sie iſt bereis 
im Februar 1755 mit Tode abgegangen. 

6. Wilhelms von Saldern, koͤniglich preußischer 

Generalmajor, von dem wir ger beben 
werden Ain ut 

7. Hrn. Rudolphs von Saldern, — den eno 

Julius 1704. Er ſtand als Obriſtlieutenant bey der 

Leibwache feiner Majeſtaͤt, hat abet. einen: geſuch⸗ 

ten Abſchied in Gnaden erhalten, und bewohnt ſein 

Guth Wulkow. Er lebet mit der einzigen Frau 

Tochter Sr. Excellenz des ſeligen Herren General⸗ 

lieutenants von Möllendorf auf Hohengdren in 

der vergnuͤgteſten Vermaͤhlung, welchem der Him⸗ 
mel die entzogenen Jahre des Herren muon 
jors zulegen wolle. 

Barb. Charlotten von — seg e 
éten Junius 1708, geſtorben den 13ten Auguſt 

1709 

Siegfried von Saldern n Hüldebrands Bruder; 

if ber gemeinſchaftliche Stammvater des wilsnackſchen 

und plattenburgſchen Aſtes. Er hatte von Frauen An⸗ 
na von der Kneſebeck den Jacob und Kerſtan den klei⸗ 
nen. Jacob, der am brandenburgiſchen Hofe in der 
erſten Helfte des 16ten Jahrhunderts vielgeltend war, er⸗ 
zielte mit Margaretha von Dorſtadt, Matthiam und 
Siegfried. Der aͤltere Matthias, Churbrandenburg⸗ 
ſcher Rath und Obercaͤmmerer brachte die Plattenburg 
Leb. groſſ. elo, 3. Th. D an 
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an fein Haus, erlangte die geſamte Hand mit ſeinen Bet: 
tern, hatte das Haus Sandow Pfandsweiſe in, ver⸗ 
maͤhlte fid) mit Gertrud von Haacken, und ſtarb 1575. 
Deſſen Bruder Siegfried, der auch 1575 verſtorben, ſetz⸗ 
te mit Lucia von der Kneſebeck ben Aſt fort. Sein aͤl⸗ 
teſter Sohn Jacob hinterließ zwar nach feinem 1602 er: 
ſolgtem Tode einen Sohn Siegfried, doch dieſer ſtarb 
ohne Erben. Der ate Sohn Burchard von Saldern 
auf Plattenburg iſt der naͤchſte gemeinſchaftliche Stamm⸗ 
vater der wilsnackſchen und plattenburgſchen Aeſte; 
er war zweymal, erſtlich mit Anna von Klitzing, und 
nachher mit ſeines Vettern Witwe Agnes von der Schu⸗ 
lenburg vermaͤhlt, und gieng 1635 mit Tode ab. Sei⸗ 
ne Soͤhne waren Jacob auf Wilsnack und Hans Sieg⸗ 
fried auf Plattenburg. A) Jacob von Saldern auf 
Wilsnack, hatte von ſeiner Gemalin einer von Bredow 
Matth. Friedrich, und Jacob Siegfried. Der letztere, 
geboren 1658, zeugte Herrn Friedrich Auguſt von Sal⸗ 
dern, welcher 1729 Todes verblichen, und zweene Her⸗ 
ren Soͤhne mit Frauen Charlotten von Saldern erzielte. 
Herr Siegfried von Saldern ſtarb ohne Erben, und 
Herr Carl von Saldern gieng ſchon in der Jugend zu 
Grabe. Dis ſind die Herren Bruͤder der Frau Gemalin 
des Helden geweſen, den wir zu beſchreiben uns vorgeſetzt. 
B) Hans Siegfried von Saldern auf Plattenburg, 
ſetzte den plattenburgſchen Aſt fort, und erzielte mit (ei 
ner Gemahlin einer von Hammerſtein den Hans Adam, 
Zachariam Friedrich, welche beyde ohne Erben verſtor⸗ 
ben, und Siegfried Chriſtoph von Saldern, koͤniglich 
preußifchen Geheimenrath, geboren den 27ſten Junius 
1661, und geſtorben ben 16ten April 1715. Er verließ 
vier e 1. Herr Johann Friedrich von Saldern, 
gebo⸗ 
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geboren ben 1gten Junius 1685 , Herzoglich braunſchwei⸗ 
giſchen Major der Infanterie, er vermaͤhlte fid) mit Frauen 
Louiſen Charlotten von der Aſſeburg, ſtarb aber den 
aten Merz 1752. 2. Herrn Otto Ludolph, geboren 
den 26ſten Julius 1686, koͤniglich preußiſchen Obriſt⸗ 
lieutenant der Infanterie, er vermaͤhlte ſich erſtlich mit 
Frauen N. von Holzendorf, nachher mit Frauen So⸗ 
phien Wilhelminen von Sack, und ſtarb im April 1753. 
Seine Herren Soͤhne ſind a) Herr Friedrich Chriſtoph 
von Saldern, geboren im Junio 1718, koͤniglich preuſ⸗ 
ſiſcher Generalmajor bey der Leibwache Se. Majeftär, 
Erbherr auf Wilsnack, und b) Herr Henning Sieg⸗ 
ſried von Saldern, geboren 1720, koͤniglich preußi⸗ 
ſcher Hauptmann bey dem geiſtiſchen Regiment Infan⸗ 
terie, Erbherr auf klein Leppin, welche beyde Gott 
lange erhalten wolle. 3. Herrn Melchior Auguſt von 
Saldern, geboren den 7ten May 1693, koͤniglich gros⸗ 
britanniſchen und churfuͤrſtlich Braunſchweig⸗ Luͤne⸗ 
burgiſcher Obriſtlieutenant der Cavallerie, er vermaͤhlte 
fic) mit Frauen £ouifen Julianen von Winterfeld, und 
gieng den Iten April 1748 mit Tode ab. Seine Dine 
terlaſſenen Herren Soͤhne ſind 1. Herr Hans George 
Friedrich von Saldern, geboren den gten September 
1732, Erbherr auf Plattenburg, ein gelehrter Herr, 
und 2) Herr Johann Siegfried Ludolph Joachim, 
geboren den 22ften Februar 1737, koͤniglich preuß iſcher 
Faͤhndrich bey dem geiſtiſchen Regiment Infanterie und 
Erbherr auf Zernikow, welche beyde Herren Bruͤder 

gleichfals GOtt mit allem Seegen uͤberſchuͤtten wolle. 
Dies einzige Haus hat alſo in ſehr kurzer Zeit dem 
preußiſchen Heer drey Feldherrn, als Herren Henrich 
von Saldern und Herrn Wilhelm von Saldern Bruͤ⸗ 
D 2 der 


52 Wiͤlhelm von Saldern. 


der aus dem garziſchen Aſt, und Herren Friedrich Chris 
ſtoph von Saldern von dem plattenburgiſchen AR ge: 
geben, von denen mir die Lebensbeſchreibung Herrn Wil⸗ 
helms von Saldern vorgeſetzt habe. Dieſer Held wur⸗ 
de geboren den 7ten Auguſt 1702. Sobald er ſich nur 
einige Begriffe machen konte, wurde er geſchickten Haus: 
lehrern bis ins 14 Jahr ſeines Alters untergeben. Schon 
1716 uͤbernahm der Koͤnig Friedrich Wilhelm die Vor⸗ 
ſorge feiner völligen Bildung, da Se. Majeſtaͤt ihn unter 
die Cadetten in Magdeburg und gleich darauf 1717 in Ber⸗ 
lin aufnahmen. Der Kriegsſtand war alſo ſchon in jungen 
Jahren ſeine Beſtimmung, und er konte daher bey fruͤher 
Zeit ſich derſelben gemaͤß auf dasjenige beſonders legen, 


| 


was einem Kriegsmann nothwendig iſt. Er hatte auch 


darin ſehr guten Fortgang. Nicht nur das, was zu den 
Kriegswiſſenſchaften gehört, ſondern auch, was den Körper 
geſchickt und dauerhaft macht, fafie er ſo gluͤcklich, daß 
er im reiten, fechten, und andern Uebungen, geſchickte 
Wendungen zu machen, es zu einer groſſen Volkommen⸗ 


heit brachte. 1720 bekam er bey dem Graf wartensle⸗ 


benſchen jetzigen lattorfſchen Regiment Fußvolk eine 
Fahne zu tragen. Er war aber kaum vier Wochen Jung⸗ 
herr, ſo ernante ihn der Koͤnig noch in eben dieſem Jahr 
zum Fähnrich. 1722 ward er ſchon Secondlieutenant. 
und 1726 Premierlieutenant. Er wurde in der Zeit ſehr 
oft auf Werbungen gebraucht, wobey er faſt ganz Deutſch⸗ 
land, Elſas und Lothringen zu beſehen, Gelegenheit 
fand. Alles, was er ſahe, diente ihm, ſein Wiſſen zu 
erweitern, ſeine Seele mehr und mehr auszuſchmuͤcken. 
1737 ward er Stabshauptmann. 1739 nahm der Ma⸗ 
jor von Katt ſeinen Abſchied, worauf ihm deſſen Com: 
pagnie vom Könige erteilt wurde. 

Die 
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Die Veränderungen: bet Regenten pflegen auch eis 

nen Einfluß auf unzaͤhlige Unterthanen zu haben. 1740 
ſtarb der Koͤnig Friedrich Wilhelm. Der jetzige Koͤ⸗ 
nig hatte ſich ſchon ein Verzeichniß der wuͤrdigſten Leute 
gemerkt. Der Herr von Saldern war in ſolchem mit 
begriffen. Er ward zum Major ernant, und an das 
neuerrichtete muͤnchowſche Regiment verſetzt. Die Ar: 
tigkeit, die ſeine Sitten zierten, verſchaften ihm vor vie⸗ 
len andern einen Vorzug. Er ward vom Monarchen 
nach Anſpach abgeſchickt, daſelbſt ſowol den Tod Frie⸗ 
drich Wilhelms als den Regierungsantrit des jetzigen 
Koͤnigs zu verkuͤndigen. Er erwarb ſich an dieſem Hofe 
alle Lobeserhebungen. Der Hofmann und der Soldat 
kleideten ihn gleich gut. Zu Anſpach bewies er ſeine 
Geſchicklichkeit mit regierenden Herren, mit dem Frauenzim⸗ 
mer, mit Hofleuten umzugehen; in Schleſien zeigte er 
ſich als einen klugen und tapfern Officier. Da der Koͤ⸗ 
nig ſein Eigenthum mit Gewalt fordern muſte, gab er 
unſerm Herren Major ein Bataillon Grenadiers zu befeh⸗ 
ligen. Jederman weis, was Grenadiers bey den Preuſ⸗ 
ſen ſagen wollen. Sie beſtehen aus lauter ausgeſuchten 
Leuten des Fusvolks. Verſuchte, ſtarke, zuverlaͤßige 
Leute werden ſorgfaͤltig aus dem Heer dazu ausgeſucht. 
Daher ſind ſie der Kern deſſelben. Die Roͤmer hatten 
unter ihren Schaaren eine donnernde Legion. Daß ſolche 
aus Chriſten beſtanden, und den Quaden den Donner 
vom Himmel auf den Hals gebetet haben ſoll, wird 
auch ſelbſt von den beſten Kirchenlehrern als eine Fabel 
verworfen. Ich glaube vielmehr, daß ihr Name daher 
entſtanden, weil ſie dem Feinde hurtiger zu Leibe gieng, 
als der Blitz, und den Tod in ihren Haͤnden trug, wel⸗ 
che eben ſo toͤdtende Streiche dem Feinde verſetzte, als 
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der Donner. Eben ſo koͤnten die Grenadiers der Preuſ⸗ 
ſen der donnernde Haufen heiſſen. Ihre ruhmvollen Tha⸗ 
ten, die ſeit 1740 der Welt bekant geworden, wuͤrden 
dieſe Benennung rechtfertigen. Schon oft hat ein Gre⸗ 
nadiermarſch und wenige Muͤtzen feindliche Heere ſchuͤch⸗ 
tern gemacht, und zur Flucht genoͤthiget. Auch die 
Grenadiers, die der Heer Obriſtwachtmeiſter von Sal⸗ 
dern anfuͤhrte, bewieſen ihrem Anfuͤhrer, daß ſie ſich 
beyde einander wuͤrdig waͤren. Dieſer Haufen half bald 
zu Anfang des erſten Krieges die Veſtung Glogau ein⸗ 
ſchlieſſen. Seit dem 27ſten December befehligte der 
Fuͤrſt Leopold von Anhalt Deſſau alle vor dieſem Ort 
ſtehende Voͤlker, welcher den 7ten Merz v741 den Befehl 
erhielt, den Platz zu uͤberrumpeln. Mit der groͤſten 
Verſchwiegenheit wurden den gten die Veranſtaltungen 
hierzu vorgekehret. Um 9 Uhr des Abends ruͤckten alle 
Voͤlker, die zur Einſchlieſſung gebraucht waren, in dreyen 
Haufen aus den Doͤrfern, worin ſie bisher gelegen. Auf 
den Glockenſchlag 12 des Nachts ward die Veſtung von 
dreyen Seiten zugleich angegriffen. Der Soldat ruͤckte 
in moͤglichſter Stille gegen das Schloß, gegen das neue 
Thor und gegen die Muͤhlen bis an die Umpfaͤhlung, wel⸗ 
che von den Zimmerleuten gleich niedergehauen wurde, 
Dis machte erſt die Beſatzung wach, aber es war zu ſpaͤt. 
Die Grenadiers ſprangen durch die gemachte Oefnung den 
Wall hinunter. Sie fanden zwar uͤber gelegten Fus⸗ 
angeln noch einen guten Verſatz von ſpaniſchen Reu⸗ 
tern, und eine andere gleich ſtarke Umpfaͤhlung vor ſich. 
Es ward jedoch auch dieſe mit gleicher Geſchwindigkeit 
niedergehauen. Der Wall bey dem Schloſſe ward ohne 
Sturmleitern , bey dem Bruſterthore aber, und weiter 
oberwerts der untermauerte Wall mit Sturmleitern uͤber⸗ 
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fliege. Schon um halb ein Uhr war ein ſtarker Hau: 
fen von allen dreyen Angriffen auf den Waͤllen, welche 
ohne einen Schuß zu thun, mit aufgepflanzten Bajonet⸗ 
ten die Wachen vertrieben, entwafneten und gefangen 
nahmen. Die Beſtuͤrzung bey der Beſatzung war ſo 
groß, daß 4 Mann Preuſſen eine Wache von 52 Mann 
mit ihrem Hauptmann gefangen machten. Dergleichen 
Handlungen ſind als ſonderbar in der Geſchichte anzumer⸗ 
ken. Sodenn wurden die innern Stadtthore aufgeſprengt. 
So wol hier als bey Erbrechung des Schloßthores, an 
welchem letztern der Generalfeldwachmeiſter von Reisky 
Widerſtand that, aber auch toͤdlich verwundet wurde, 
wehrte man ſich. Da die Preuſſen vom Schloſſe Mei⸗ 
ſter waren, drungen ſie von drey Orten in die Stadt nach 
dem Marckte, und ſchlugen den Grenadiermarſch. Der 
Defelshaber der Veſtung, Graf Wallis, der mit 200 
Mann die Hauptwache beſetzt hielt, muſte nun der Ue⸗ 
bermacht weichen und ſich gefangen geben. Um 1 Uhr 
war alſo Glogau eingenommen, um 2 Uhr alle 8 Ba⸗ 
taillons und die Dragoner Schwadronen in der Stadt. 
Prinz Leopold hatte den erſten, Marggraf Carl den 
aten, und der Obriſt Voigt ben sten Angrif befehliget. 
Unſer Herr Obriſtwachtmeiſter von Saldern war mit ſei⸗ 
nem Bataillon beym erſten, und der vorderſte, der in den 
Ort eingedrungen. Dis bewies die Richtigkeit des koͤni⸗ 
glichen Urtheils von ſeiner Herzhaftigkeit. Er legte aber 
davon in dieſem Feldzuge noch mehrere Proben ab. Er trat 
mit feinem Bataillon nach Dieter Eroberung den Zug nach 
Oberſchleſien an, um auch in offener Feldſchlacht ſeinen 
Muth zu zeigen. Es geſchahe ſolches den roten April 
in dem Treffen bey Molwitz, wo er die Mitte des Hin⸗ 
tertreffens hatte, und ſiegen half. Zu Ende dieſes und 
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Anfang des folgenden Monats ward er bey der foͤrmli⸗ 
chen Belagerung der Veſtung Brieg gebraucht. Das 
preußiſche Feuer noͤthigte den Befelshaber des Platzes, 
Graf Octavius Piccolomini d'Arragona, den aten 
May um 3 Uhr Nachmittags die weiſſe Fahne aufzuſte⸗ 
cken. Da nun über die Bedingungen der Uebergabe ge⸗ 
handelt werden ſolte, kam der Major Corani als Geiſel 
ins Lager, an deſſen Stelle unſer Herr von Saldern in 
die Veſtung abgeſchickt ward. Bereits an dem nehmli⸗ 
chen Tage gieng Brieg an den Koͤnig uͤber. So ruͤhm⸗ 
lich bisher unſers Herrn Majors Betragen bey dieſen 
Hauptbegebenheiten geweſen, ſo war ſein Verhalten auch 
in verſchiedenen leichten Treffen lobenswehrt. Sonder⸗ 
lich that er fid) in dem Anfall bey Rothſchloß ſehr ber | 
vot. Während der Schlacht bey Czaslau ſtand er mit 
ſeinem Grenadierbataillon in den ſchleſiſchen Gebuͤrgen. 
Ueberal zeigte er (id) als einen brauchbaren Officier, bis 
zum Breslauer und Berliner Frieden 1742. 

Die Ruhe war jedoch nur von kurzer Dauer. 1744 
gieng der Koͤnig und ſein Heer wiederum zu Felde. Un⸗ 
fer Herr Obriſtwachtmeiſter war hier abermals ein wuͤr⸗ 
diger Gefehrte ſo vieler tapferer Befelshaber. Er wohnte 
der Belagerung und der Eroberung von Prag bey, und 
theilte mit ſeiner unterhabenden Manſchaft alles Unge⸗ 
mach des beſchwerlichſten Feldzuges. Und als der Koͤnig 
ſeine Voͤlker wieder nach Schleſien gezogen, war er un⸗ 
ter denen mit, welche unter dem Oberbefehl des hochſeli⸗ 
gen Fuͤrſten Leopold von Anhalt Deſſau Oberſchleſien 
noch im December von der Ueberſchwemmung der Feinde 
ſaͤubern muſten. Er hatte fi) bey allen vorgefallenen Ge: 
legenheiten ſo hervorgethan, daß der Koͤnig ihn den 18ten 
Merz 1745 zum Obriſtlieutenant ernante. Belohnungen 
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der vorhergegangenen Verdienſte ſind ein Zunder ein mehre⸗ 
res zu verdienen. In der Zeit, da der Monarch ſeine Fein⸗ 
de aus Niederſchleſien jagte, in Boͤhmen verfolgte und 
in Sachſen ſich Ruhe verſchafte: war unſer Herr Obriſt⸗ 
lieutenant anderwaͤrts geſchaͤftig. Während der Schlacht 
bey Hohenfriedberg ſtand er mit dem muͤnchowſchen 
Regiment in Breslau, und als der Koͤnig bey Sorr 
ſchlug, war er bey dem fliegenden Heer, welches der Ge: 
neral Naſſau zwiſchen Jaͤgerndorf und Neuſſe anfuͤhr⸗ 
te, wo er Oberſchleſien von denen Einfaͤllen der Oeſter⸗ 
reicher ſichern und befreyen half. Beſonders bewieß er 
ſeinen Muth in der Belagerung der Veſte Coſel. Er 
hatte die Ehre, eben in den Laufgraben zu ſeyn, als Flan⸗ 
drini dieſen Ort ſeinem rechtmaͤßigen Herren zu uͤbergeben 
gezwungen wurde. Er half die Feinde mit nach Maͤh⸗ 
ren verfolgen. Der Dresdner Frieden endigte dieſen 
Krieg. e | 
Er gieng hierauf nach dem Standlager feines: Ne: 

giments nach Brandenburg ab, und beſorgte alles, was 
zu Volzaͤhligmachung der abgegangenen Manſchaft, zu 
deren Kriegsuͤbungen und Schoͤnheit erforderlich war. 
Deswegen ernante ihn Friedrich der ote 1747 zum Obri⸗ 
ſten, und weil er auch hier alles that, was man von ihm 
fi nur verſprechen konte, 1755 zum Anführer und Be: 
fehlshaber bes ganzen muͤnchowſchen Regiments. Im 
folgendem 1756ften Jahre ward ihm ſogar ben (ten Ju⸗ 
lius die Stelle eines Feldherrn und Generalmajors des 
koͤniglichen Fusvolks aufgetragen. Erhoͤhungen und Ti⸗ 
tel find (hen an und vor fid) von erheblichem Werthe. 
Sie zeigen von Verdienſten und vom Zutrauen, welche 
beyde eine Ehre verſchaffen, die ſchon ſelbſt eine Beloh⸗ 
nung in ſich begreift. Da aber jedoch eine Erhoͤhung des 
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Standes zu gleicher Zeit mehreren Aufwand verurfacher; 
ſo enthaͤlt der Ruhm des erhoͤheten noch was weſentliches, 
wenn ſolchem zu Beſtreitung des noͤthigen Aufwandes zu⸗ 
gleich ein verhaͤltnißmaͤßiger Gehalt gereicht wird. Auch 
dis beforgte der liebenswuͤrdigſte Herr vor feinen treuen 
Saldern. Er bewilligte ihm einen Gehalt von 1500 
Thlr. zu eben der Zeit, da er ihn zum Generalmajor er⸗ 
nante. Wer wolte die geringſte Vernachlaͤßigung ſeiner 
Pflichten ſich zu Schulden kommen laſſen, wenn man einem 
Herren dient, der nicht nur leere Titel, die denen Ne: 
genten nichts koſten, ſchenkt, ſondern der ſogar die Ko⸗ 
ſten traͤgt, die mit ſolchen Ehrenſtellen vergeſelſchaftet 
ſind. SIN 
Iſt es bey ſolchen Umſtaͤnden wohl zu verwundern, 
wenn die Befelshaber des preußiſchen Heeres in dem je⸗ 
tzigen Kriege ſich um die Wette bemuͤhet haben, und noch 
ſich alle Muͤhe geben, einem (o gnaͤdigen Monarchen ben 
allen Gelegenheiten Merkmale ihres Eifers und ihrer 
Treue zu geben? Vor vielen andern glaubte unſer Herr 
Generalmajor ſchuldig zu ſeyn, auch mit Darreichung ſei⸗ 
nes Bluts ſein dankbares Herze zu zeigen. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen gieng er 1756 zum ſchweriniſchen Heer nach Schle⸗ 
fen, wo die Regimenter Marggraf Henrich und Ereu: 
tzen ſeine Brigade ausmachten. Von Muth und Tapfer⸗ 
keit beſeelt, wohnte er dem disjaͤhrigen erſtem Feldzuge 
bey, wodurch die Abſicht des Koͤniges Sachſen zu ent: 
wafnen, den Feind aber durch das Treffen bey Lowoſitz 
abzuhalten, dieſes Vorhaben zu verhindern, erleichtert 
wurde. Unter denen ſaͤchſiſchen Regimentern, die der 
König uͤbernahm, war auch das Regiment des Herzogs 
von Sachſen⸗Gotha. Es hatte ſolches ſchon ſehr fan: 
ge geſtanden. Erſt hieß es Ruffer, und unter dem 
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Nahmen wohnte es 1685 unter dem Churfuͤrſten Johann 
George bem zten, dem Entſatz der Stadt Wien bey. 1690 
erhielt es der General Utterodt, und 1698 der Prinz 
Wilhelm von Holſtein⸗Wieſenburg. 1700 wurde es 
zum Regiment der Koͤnigin erffárt, und zu befehlshaben⸗ 
den Obriſten 1700 Zeidler, 1710 Prinz Ludwig von 
Wuͤrtenberg, und 1717 Heynitz ernant. 1727 bekam 
es den koͤniglichen Prinzen Joſeph von Sachſen zum 
Chef, und dem jetzigen Feldmarſchal Grafen Rutowski 
zum beſelshabenden Obriſten. Nach Joſephs Tode er⸗ 
hielt das Regiment 1728 der Obriſt von Bohnen, 1730 
Haxthausen, nachmaliger General und Gouverneur von 
Leipzig, 1740 der verſtorbene Generalmajor von Fran⸗ 
ckenberg, und 1744 der Prinz Johann Adolph von 
Sachſen⸗Gotha. In der Zeit befehligten das Negi: 
ment folgende Obriſten, 1746 Pahlen, 1748 Weiſſen⸗ 
bach, 175: Georg Ludwig von Utterodt (). Im 
October 1756 uͤbernahm es der Koͤnig von Preuſſen, 
und ernante unſern Herrn Generalmajor von Saldern 
zum Chef deſſelben. Das Regiment ruͤckte ſodenn nach 
Magdeburg, um daſelbſt volzaͤhlig gemacht, und auf 
preußiſchen Fuß geſetzt zu werden, und ift nachher 1758 
nach Leipzig ins Standlager gekommen. Jedoch unfer 
Herr Generalmajor ſtand zur Zeit, da ihm dis Regiment 
anvertrauet wurde, noch in Boͤhmen, wo aber nun in 
einem ſo ſpaͤt angefangenen Feldzuge nichts weiter zu thun 
war. Unſer Feldherr fuͤhrte mit dem ſchweriniſchen 
Heer ſeine Brigade nach Schleſien in die Winterlaͤger 
zuruͤck. Damit die Voͤlker raſten koͤnten, arbeitete er, 
und ſeine Wachſamkeit erhielt die ungeſtoͤrte Ruhe der 
Soldaten. Er hatte den Poſten zu Friedland unterm 
' | Für: 
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Fuͤrſtenſtein mit einigen Bataillons beſetzt. 1757 vor 
Eroͤfnung des Feldzuges grif ihn zwar der Feind verſchie⸗ 
dene mal an, ſolcher fand aber unſern Feldherrn jeder⸗ 
zeit ihn zu empfangen bereit. Seine Anſtalten waren 
ſo wohl getroffen, daß nach manchen vergeblichen Verſu⸗ 
chen, endlich alle Hefnung j Dien Pusehgubeingert, beym 
Feinde verſchwand. ; 
Zu Ende des Merzmonats konte er alſo ſeine Bei 
gade mit frifchen Kraͤften unter Schwerins Oberbefehl 
nach Boͤhmen fuͤhren. Gluͤcklich trieb man die Oeſter⸗ 
reicher vor ſich her bis Prag. Sie glaubten, daß hier 
ihre Menge, ihr Geſchuͤtz, ihre Verſchanzungen, ihre 
Anhoͤhen fie ſchuͤtzen würden. Allein die preußifche 
Macht gieng ihnen hier mit freyer Bruſt und groſſer Ta: 
) pierfeit ben Gren May entgegen. Hier zeigte fid) das 
Feuer, die Klugheit, der geſetzte Muth, gute Anord⸗ 
nung, eigenes Beyſpiel, und ununterbrochenes Zureden 
unſers Helden in einem vorzuͤglichem Glanze. Er ſuchte 
mit ſeiner Brigade eine wohlbeſetzte feindliche Anhoͤhe zu 
beſteigen. Er war unter den erſtern, welche bey dieſem 
Haufen in dieſer Bemuͤhung verwundet wurden. Jeder⸗ 
man, nur er ſelbſt nicht, ſahe und fuͤhlte das Blut, die 
Schmerzen. Zwey Stunden blieb er eben ſo gelaſſen, 
als er vor der Verwundung geweſen. Seine Gegenwart, 
ſeine anhaltende Bemuͤhungen erhitzten den Muth und 
den Eifer ſeiner Mannſchaft. Man erſtieg die Anhoͤhe, 
und das Heer des Koͤniges ſiegete. Nun war es wohl 
Zeit, auf ſich zu denken, da des Koͤniges Sache zuvor 
ſo wohl bedacht und bewirkt war. Der Held, deſſen Tapfer⸗ 
keit unerbebt geblieben, muſte nun fuͤhlen, daß er ein 
Menſch ſey. Der Koͤrper allein hatte Kraͤfte verlohren. 
Vom Schlachtfelde ließ er ſich ſchwach nach einem Dorfe, 
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unb von ba in bas bor Prag befindliche Margarethen: 
kloſter bringen. Die Wundaͤrzte unterſuchten den Scha⸗ 
den. Sie fanden, daß der Schuß unter dem rechten 
Schulterknochen hineingegangen war, und ſolchen vom 
Ruͤcken abgeloͤſet hatte, und daß noch mehr zu beſorgen, 
wenn die Kugel ſtecken bliebe. Auf der Stelle ließ ſich 
der Herr Generalmajor auf dem rechten Arm aufſchnei⸗ 
den, und die Kugel mit einer Zange herausziehen. Um 
ſeine Geneſung beſſer zu beſorgen, gieng er nunmehr nach 
Sachſen. Dadurch aber entzog er fid) nicht den Dien⸗ 
ſten ſeines Herren. Er ward, weil er im Felde nicht 
dienen konte, zu Anfang des Auguſti zum Befelshaber 
in Wittenberg beſtelt, wo er manche ihm aufgetragene 
Angelegenheiten als ein Geſunder zum hoͤchſten Wohlge⸗ 
fallen des Koͤniges beſorgte. Sobald ſeine Wunde zu⸗ 
gefallen, eilte er aufs neue ins Feld, um wenigſtens an 
den groſſen Thaten des folgenden Feldzuges Theil zu neh⸗ 
men, da ſeine Wunden ihm die Ehre vorenthalten, bey 
Rosbach und Leuthen das feinige zu denen ufferobane 
lichen Siegen beyzutragen. 

Kaum kam der Herr Gamerülmeſbt von Saldern 
bey Sr. Mapeſtaͤt in Schleſien an, wohin er zugleich im 
Anfang des Januarii 1758 alle in Sachſen Wiederge: 
neſene, die zu den in Schleſien ſtehenden Regimentern 
gehörten, mit fid) brachte, als fid) das Zutrauen des Koͤ⸗ 
niges gegen ihn in vollem Maaß entdeckte. Es wurde 
ihm der Oberbefehl uͤber alle in Oberſchleſien befindliche 
koͤnigliche Voͤlker ſowol Reuter als Fußknechte anvertrauet, 
die daſelbſt 1758 die Winterlaͤger hatten. Unſer Held 
hatte ſein Hauptlager in Troppau mit ohngefehr 2500 
Mann. Hier ſtelten die Feinde ſeine Wachſamkeit und 
ee auf die Probe, die zu feiner groͤſten Ehre aus: 
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fiel. Der oͤſterreichiſche Generalfeldmarſchallieutenant. 
Marquis de Ville zeg ein Heer von 14350 Mann zuſam⸗ 
men. Zwanzig faſt lauter 16 und 24pfünbige Stuͤcke 
ſchweren Debbie und zwey Moͤrſer unterſtuͤtzten die 
Mannſchaft. 500 mit Faſchinen, Batteriebohlen, Ton⸗ 
nen, Sturmleitern, und anderm Holzwerk beladene 
Schlitten ſolten die Unternehmung des feindlichen Feld⸗ 
herrn erleichtern. Alle dieſe fuͤrchterliche Anſtalten mach⸗ 
te man gegen 2500 Preuſſen und einen Saldern, wel⸗ 
ches den Begrif der Feinde von ihm und ſeinen Leuten vol⸗ 
kommen beweiſet. Den 18ten Februar Mittags um 
1 Uhr ward Troppau, ein unhaltbarer Ort angegriffen, 
und aus dem ſchwerem Geſchuͤtz beſchoſſen. Unſer Held 
hatte hier den Oberbefehl, und alles kam auf ihn an. 
Er uͤbertraf alle Erwartung. Er vertheidigte ſich vor⸗ 
treflich. Er ließ durch ſeine wenige Mannſchaft Aus⸗ 
fälle thun. Er bediente fid) aller Mittel, dem Feinde 
Abbruch zu thun, und zwar mit Vortheil. Den ıgten 
Februar ſowol, als die darauf folgende ganze Nacht, 
fuͤgte er dem Feinde manchen Schaden zu. Seine Geg⸗ 
ner hatten bey dem allen die Hofnung, dieſen Poſten ganz 
aufzuheben. Sie gruͤndeten ſolche auf die in Verglei⸗ 
chung der Preuſſen ungeheure Macht. Aber unſer Herr 
Generalmajor vereitelte ſolches ſo kluͤglich als gluͤcklich. 
Er zog ſich den 19ten Februar mit ſeinen Leuten aus die⸗ 
ſem von allen Veſtungswerken entbloͤſtem Ort ohne Ver⸗ 
luſt eines einzigen Mannes heraus. Er machte ſeine An⸗ 
ſtalten ſo gut, daß der Feind erſt einige Stunden nach 
feinem Abzuge gewahr ward; er thue bloſſe Luftſtreiche. 
Er, der tapfere Saldern brachte ſeine deute wohlbehalten 
dem Koͤnige zu, und de Ville hatte von dieſer koſtbaren 
Unternehmung faſt gar keinen Vortheil, als daß er das 
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damalige Stechow, jetzt jung platenſche Dragonerregi⸗ 
ment unverſehens überfiel, von welchem 30 Mann getóbe 
tet und 235 gefangen wurden. Aber auch dieſes waͤre im 
nicht einmal gelungen, wenn des Herrn Generalmajors 
Befehle Hätten ausgerichtet werden koͤnnen. Er hatte 
vor alles, folglich auch vor dis Regiment geſorgt. Er 
ſchickte ihm Nachricht von ſeinem Abzuge zu, und wuͤnſch⸗ 
te, daß es ſich mit ihm vereinigen moͤchte. Aber der 
Ueberbringer dieſes Befehls hatte das Ungluͤck, vom 
Feinde aufgefangen zu werden. Gang ware auch dieſer 
geringe Vortheil denen Oeſterreichern entgangen. Un⸗ 
ſer Herr General trug indeſſen noch immer die Merkmale 
ſeines bey Prag bezeigten Dienſteifers an ſeinem Leibe. 
Seine Wunde war, wie ich oben geſagt, zugefallen, aber 
keinesweges geheilet. Sie brach alſo von neuem auf, 
und der Held muſte den 21ſten April 1758 noch zweymal 
ſeinen Arm zum Schneiden darreichen. Jedoch war 
auch dieſes nicht hinreichend, feine völlige Geſundheit her 
zuſtellen. Die Wunde blieb offen, bis nachher ſein Tod 
auf dem Bette der Ehren ſeine Schmerzen endigte. Denn 
dieſer Wunde unerachtet ließ er nichts in ſeinem Dienſte er⸗ 
mangeln. Er beobachtete ſolchen beſtaͤndig, und bey allen 
Gelegenheiten mit der Sorgfalt eines Geſunden. Was 
Amt und Würde mit ſich brachten, beſchaͤftigten ihn fo; 
daß er daruͤber das Uebel ſeines Koͤrpers vergaß. Der 
Koͤnig hatte den Feldzug mit Belagerung und Eroberung 
der Veſtung Schweidnitz eroͤfnet. Seine Klugheit hielt 
den feindlichen Oberbefelshaber in einer Ungewisheit, bis 
Mähren die preußiſchen Adler (ape, und Olmuͤtz deſſen 
Blitze traf. Daun gieng nach. Aber vergeblich ſchreibt 
man ihm allein die Auf hebung dieſer Belagerung zu; ob⸗ 
gleich dieſer Ruhm in Metal gegraben if, Man lerne 
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aus dieſem Beyſpiel, daß Gedaͤchtnißmuͤnzen keinen un⸗ 
truͤglichen Beweis in der Geſchichtkunde abgeben. Ganz 
andere Dinge bewogen den Koͤnig ſein Heer aus Maͤh⸗ 
ren, wo unſer Herr Generalmafor mit geweſen, zu zie⸗ 
ben, als ein mislungener Verſuch, Mund und Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſe ins £ager vor Olmütz zu bringen / oder die Wach⸗ 
ſamkeit des dſterreichiſchen Fabius. Man entziehet in 
der Wahrheit einem Helden Je wohlberdienten ubm, 
und macht ſolchen da zweifelhaft wo er wirklich gegruͤn⸗ 
det iſt, wenn man ihm Sachen beylegt, die ihm nicht 
zugeſchrieben werden koͤnnen. Nicht die feindlichen Voͤl⸗ 
ker, nicht das Betragen ihres Feldherrn, ſondern das Er⸗ 
barmen, Liebe, Pflicht brachten den preußiſchen Mo⸗ 
narchen zu dem Entſchluß, Maͤhren zu verlaſſen. Tie⸗ 
ger naͤherten ſich Pommern, der Mark, Schleſien. 
Die Ruſſen ſielen unbewehrte und unſchuldige Laͤnder an. 
Das Voͤlkerrecht iſt Coſacken und Calmucken nicht be⸗ 
kant, Voͤlkern, welche nicht Verſtand genug haben, bas 
einzuſehen, was die Natur fordert, um das zu unterlaſ⸗ 
ſen, wofuͤr die Menſchheit erſtarret. Sie ſchaͤmen ſich 
nicht, Heldenthaten in Handlungen der Mordbrenner zu 
ſuchen. Die Unſchuld der Kinder, die Ehrwuͤrdigkeit 
der Greiſe, die Schwaͤche des weiblichen Geſchlechts, rei⸗ 
tzen dieſe Unmenſchen zu Miſſethaten und Bubenſtuͤcken, 
und ihre Befelshaber koͤnnen und wollen dieſe Unmen⸗ 
ſchen nicht baͤndigen. Sie, welche der Anblick des preuf 
ſiſchen Soldaten zitternd macht, fie ſiengen die Ver⸗ 
wuͤſtung Deutſchlandes zum Dienſt des oͤſterreichiſchen 
Hofes in der Mark und Pommern an. Die Eroberung 
von ganz Maͤhren reichte nicht zu, den Jammer der Wit⸗ 
wen, der Wayſen, der Geſchwaͤchten, der beſtohlnen 
Unterthanen, zu bezahlen. Friedrich iſt erſchaffen, wohl 
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zu thun, und die GO und Geburt. feinem Schutz au: 
vertrauet, liegen ihm mehr am Herzen, als alle Erobe⸗ 
rungen eines Alexanders. Dis, und nicht Daun be⸗ 
wog ihn, denen ſeinigen ſich zu naͤhern. Er gieng nach 
Boͤhmen, und ſchlug auf feinem Zuruͤckzuge alle feind⸗ 
liche Haufen, die ſich ſeinen Zug zu erſchweren erkuͤhnten. 
In dieſem Lande wartete er nun auf die Nachricht, wo 
fi) die ſeytiſche Hauptmacht hinwenden wuͤrde, um ſodenn 
feine ſchwere Rache wegen der ſchweren Unthaten, die fie 
veruͤbt, fühlen zu laſſen. Sobald Fermor Ruſſen und 
Tartarn vor Cuͤſtrin gefuͤhret, eilte er ihm aus Boͤh⸗ 
men durch Schleſien entgegen. Er wuͤrdigte den ver⸗ 
ſuchten Saldern, den ganzen Nachzug mit dem panne⸗ 
witziſchen Regimente zu decken. Unſer Herr Generalma⸗ 
jor blieb alſo mit dieſem Haufen in der Vorſtadt von Koͤ⸗ 
nigsgraͤtz auf der weſtlichen Seite der Elbe ſtehen, und 
beobachtete die ganze Macht des Feindes, an deſſen An⸗ 
grif er nicht zweifeln konte. Er theilte ſowol die ihm er⸗ 
theilten Befehle, als auch die einſichtsvolleſten Entſchlieſ⸗ 
ſungen, die er ſelbſt gefaſt, dem unter ihm ſtehenden Herrn 
Obriſten von Blanckenburg mit. Er wolte dem Cool; 
daten ſelbſt Beyſpiele der Herzhaftigkeit geben, und wenn 
es noͤthig, ſich aller Gefahr ausſetzen, um den Feind, ſo 
lange als möglich, aufzuhalten. Solte er alſo in dieſer 
Bemühung des Lebens beraubet werden, fo glaubte er | 
doch, daß der Herr Obriſte von Blanckenburg alles nach 
denen gegebenen Vorſchriften ausfuͤhren werde. Es er⸗ 
folgte auch wirklich in der Nacht vom 2ßſten zum 26ſten 
Julio, der feindliche Angrif. Der Herr General war 
gewohnt, ſich da finden zu laſſen, wo die Gefahr drin⸗ 
gend, und das Feuer am heftigſten war. Jetzt hielt es 
dieſe Gewohnheit vor unumgaͤnglich nothwendig. Der 
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Herr Obriſte von Blanckenburg fochte ihm zur Seite. 
Beyde handelten wie Männer, denen die Sache des Sé 
niges und ihre eigene Ehre am Herzen lag. Benyde be⸗ 
ſiegelten ihre Treue mit einem ruhmvollen Tode. Eine 


Kugel raubte unſerm Herren Generalmajor auf der Stel: 


le das Leben, da faſt in eben dem Augenblick auch der 
Herr Obriſte von Blanckenburg erſchoſſen ward. Weil 
nun die uͤbrigen braven Officiers die getroffenen Anſtalten 
nicht völlig kanten: fo wurde vergeſſen, einen Poſten von 
2 Canonen und 28 Mann an ſich zu ziehen, welche daher 
dem Feinde in die Haͤnde ſielen. Die uͤbrigen zogen ſich 
ohne fernern Verluſt dem Koͤnige nach, und erhielten den 
nachfolgenden 3000 Mann ſtarken Feind in ſolcher Ehr⸗ 


furcht, daß er bie Anhoͤhen von Liebenſitz, wo er ſich 


ſtellen wolte, wieder verlaſſen muſte. Der erblaſte Leich⸗ 
nam unſers Feldherrn ward in der Vorſtadt zu Königs: 
graͤtz, fo viel man Nachricht hat, in dem Capuciner⸗ 
kloſter zur Erde beſtattet. Sein verwaiſetes Regiment 
hat nachher Herr Otto Franz Ernſt von Plotho, ber 
vorher als Obriſter bey dem Regiment Prin Ferdinand 
vom Hauſe geſtanden, erhalten. 

Der Herr Generalmajor hatte ſich den KC Merz 
1738 ſehr begluͤckt vermaͤhlt. Die hochwohlgebohrne 
Fraͤulein Sophia Charlotta von Saldern aus dem Hau⸗ 
ſe Wilsnack, wurde ſeine Gemalin. Sie war eine Fraͤu⸗ 
lein Tochter des Herren Friedrich Auguſts von Saldern, 


koͤniglich preußiſchen Hof - und Cammergerichtsraths, 


Erbherrn auf Wilsnack, und Frauen Charlotten Eli⸗ 
ſabeth von Saldern, aus dem Haufe Plattenburg. 
Gott erhalte dieſe vortrefliche Dame zum Beſten ihrer 
Fraͤulein Toͤchter noch lange Jahre. Durch Sie ward 
der ſelige Ms General Vater folgender Kinder. 

1. Fraͤul. 
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Fraͤul. Dorothea Charlotta Aemilia, geboren zu 
Garz den 18ten November 1742. 
. Fal Johanna Louiſe, geboren zu Garz den 
sten April 1748, geſtorben ben zten Merz 1750. 
Herr Rudolph Chriſtoph Guſtav, geboren zu 
Brandenburg den 23ſten Auguſt 1752, geſtorben 
den raten Januar 1753. 
Fraͤul. Sophia Friederica, geboren den 7ten 
Auguſt 1754. 
Ein Körper, der 5 Fuß 6 und einen halben Zoll 
hoch nicht zu ſtark, aber auch nicht zu hager ift, der ge⸗ 
ſunde Saͤfte hat, und durch Leibesuͤbungen, als reiten, 
fechten, ſpringen, von Jugend auf geſchickt gemacht, 
nachher aber durch Waſſenuͤbungen noch mehr abgehaͤrtet 
worden, iſt zum Soldatenſtande gebauet. So war un⸗ 
fer ſelige Held beſchaffen. Er beſaß aber zugleich alle 
Kraͤfte der Seelen, die den guten Bürger und Solda⸗ 
ten bilden. Er hatte feinen Verſtand durch Unterrich⸗ 
tung, durch leſen, durch Erfahrungen ausgezieret. In 
der Kriegswiſſenſchaft beſaß er viel Staͤrke, womit er ei⸗ 
nen guten Anſtand und leutſeliges und artiges Betragen 
verband. Er war zum Hofmann eben ſo gut als zum 
Soldaten zu brauchen, welches ſeine Geſandſchaft an die 
bayreuthiſchen und anſpachiſchen Hoͤfe, und ſeine Hand⸗ 
lungen in den Kriegen des Koͤniges beweiſen. Sein Wil⸗ 
le war mit Sorgfalt gebeſſert. Bediente und niedere 
Perſonen wurden durch ſeine Beſcheidenheit und Gnade 
ſo eingenommen, daß jeder von ihnen in ihm ſeinen vor⸗ 
zuͤglichen Goͤnner verehrte. Verwandte und Freunde fan⸗ 
den bey ihm ein offenes und vertrautes, zaͤrtliches und wohl⸗ 
thaͤtiges Herz, und dis machte ihn zu ihrem , 
lichen Vater. Der Buͤrger in Brandenburg, wo 
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viele Jahre ſein Standlager gehabt, beweinet ihn als fei: 


nen Beſchuͤtzer, und der Soldat ruͤhmt ſeine Vorſorge und 


ſein Beyſpiel, welches beydes ihm Liebe und Hochachtung 
erwarb. Vorgeſetzte und Hoͤhere bezeugen, daß ihm nie 
Beſehle geſtellet find, die er nicht hurtig und puͤnetlich erfuͤl⸗ 

let, doch fo, daß die angenehmen durch die Art feiner Aus: 
richtung einen hoͤhern Werth erhielten, die unangenehmen 
aber, wenn er ſie ausfuͤhrte, ertraͤglicher wurden, und 
jedermann fic) noch dabey gluͤcklich ſchaͤtzte. Gegen den 
Staat und den König bewieß er unablaͤßigen Eifer und 
Treue. Er erſtieg die Waͤlle von Glogau mit der Herz⸗ 
haftigkeit eines Grenadiers, und die Batterie vor Prag 
mit der Hurtigkeit eines Geſunden. Er hielt es vor 


Schuldigkeit und Pflicht, mehr zu thun, als man von a 


ihm fordern konte. Mit einer Hand vol Volk hielt er in 
Troppau den Anfall einer vergleichungsweiſe ungeheuren 
Macht auf 24 Stunden aus, und zog ſich mit Klugheit 
zuruck. Mit noch offener Wunde verrichtete er (con. 
wieder Dienſte, und beſchloß fein ruͤhmliches $eben mitten 
unter den Feinden in Koͤnigsgraͤtz, weil er ſolches aller 


Gefahr auszuſetzen, vor den Dienſt feines Herren noͤthig 


hielt. In Merkmalen und Beweiſen der Tapferkeit und 
Treue wolte er lieber zu viel als zu wenig thun. Er kan⸗ 
te GoOtt aus Natur und Schrift. Er hielt das unend— 
lich gute Weſen ſeiner Liebe und ſeiner Ehrfurcht wuͤrdig, 


und ſchaͤmte ſich niemals, zu beweiſen, daß er deſſen Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſey. Frey vom Aberglauben verabſcheuete er den 
Freygeiſt. Er dachte, er lebte, er ſtarb evangeliſch luthe⸗ 


riſch. Gott und der Koͤnig waren ihm alfo gnaͤdig, und 
kan ſein erworbener Ruhm, ſeine bezeigte Tugend, ſein 
vaͤterlicher Seegen, vor die Seinigen wohl M id Kraft 
bleiben? 

Wir 
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Wir wollen zum Beſchluß noch die Verwandſchaft 
dieſes Hauſes in einer Geſchlechtstafel anfuͤhren, um die 
verdienſtvollen Herren dieſes Hauſes leichter uͤberſehen zu 
koͤnnen. eh e ? 
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us dieſem Haufe derer von Manſtein, wel: 
ches unſern Leſern bereits aus dem erſten 
Theil dieſer Arbeit bekant ift, bringen wir 
jetzt das Leben des ſeligen Herrn General⸗ 
major C heiſtoph eee ) von Manſtein an. 


5 ’ Sein 
) Er ift im erften Thel faͤlſchlich Johann Herman genant. 
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Sein Herr Vater war Ihro Excellenz Ernſt Sebaſtian a 
von Manſtein, aus dem Hauſe Juckſtein, rußiſch 
kayſerlicher Generallieutenant und Commendant in Reval, 
die Frau Mutter aber, Frau Dorothea, geborne von 
Ditmar, eines ſchwediſchen Geſchlechts, welche noch 
in Liefland auf Gütern, fo ifr von der Krone gegeben, 
am Leben befindlich. Dieſe Vermaͤhlte hatten vier Kin⸗ 
ber, unter denen zwey in der Jugend verſtorben. Der 
ſelige war der zweyte von feinem Geſchwiſter, und den ıflen 
September rr zu St. Petersburg geboren. Das 
4te von dieſem Geſchwiſter ift Frau Dorothea von Man: 
(tein, verwitwete rußiſche Hauptmannin von Gersdorf, 
die unvererbet bey ihrer Frau Mutter in Liefland ſich 
auf haͤlt. 

Unſer ſelige Herr Generalmajor hatte in feiner Ju⸗ 
gend einen Hauslehrer. Weil aber bie Fremden in Rus⸗ 
land ihr Gluͤck vorzuͤglich durch den Degen machen, ſein 
Herr Vater aber aus Preuſſen ſich nach Rusland gewen⸗ 
det, ſo ließ er ſich von ſeinem Herren Sohn auf ſeinen 
Zuͤgen nach der Ukraine begleiten, bis er Befelshaber 
in Narva ward. Unter den Augen ſeines Herren Va⸗ 
ters machte ſich der ſelige die erſten Gruͤnde der Kriegs⸗ 
kunſt und der Wiſſenſchaften bekant, auf welche er bis in 
fein rztes Jahr in der Stadtſchule zu Narva fortbauete. 
Der koͤniglich preußiſche Herr Generalmajor von Kal⸗ 
foto that zu der Zeit als Hauptmann eine Reiſe nach Pe⸗ 
tersburg. Er lernte unterweges unſern ſeligen Herrn 

von Manſtein kennen. Er verſprach ſich ſchon damals 
ſo viel von ihm, daß er denen vornehmen Eltern den Vor⸗ 
ſchlag that, unſern Chriſtoph Herman den preußiſchen 
Dienſten zu widmen. Da Preuſſen den groſſen Vater 
Rusland uͤberlaſſen, fo hatte ſolches einiges Recht, den 
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Anſpruch auf ben hofnungsvollen Sohn zu machen. Ih⸗ 
ro Excellenz waren damit um fo mehr zufrieden, da fe 
ſelbſt aus der Erfahrung an ſich gelernet hatten, was 
Preuſſen vor ausbuͤndige Leute zu ziehen pflegte. Sie 
lieſſen daher es gefchehen, daß der jetzige Herr General 
von Kalſow Hochwohlgebohrnen Gnaden, unſern jungen 
Herrn von Manſtein nach Berlin mitnahmen. Dis 
war deſſen erſte Hauptveraͤnderung in ſeinem Leben. 
In Berlin kam er unter die koͤniglichen Cadets. 
Drey Jahre erzog ihn der Koͤnig vor ſich, und hatte das 
Vergnuͤgen und Hofnung, daß er ihn bey ſeinen Kriegs⸗ 
heeren ſehr wohl werde brauchen koͤnnen. Es wurde die 
Probe gemacht, da der Herr von Manſtein als Fahnen⸗ 
junker bey dem marggraͤflich Carlſchen Regiment ange⸗ 
ſtellet wurde. Die Probe fiel [o gut aus, daß er drey 
Jahr darauf, und alfo im ıgten Jahr bereits Faͤhnrich 
bey diefem Regimente wurde. Er erfüllete die von ihm 
gemachte Hofnung volkommen, ſo, daß ſein geſetztes 
Gemuͤth ihm Gelegenheit verſchafte, die Welt zu ſehen. 
Man ſchickte ihn in ganz Deutſchland und Waͤlſch⸗ 
land auf Werbungen. Dis war auſſer den Zeiten der 
Waffenuͤbungen und der Muſterungen feine gewoͤhnliche 
Beſchaͤftigung, der er ſich zum Nutzen des Regiments 
und feiner felbft faft beftändig bis 1736 unterzog. Da⸗ 
mals wuͤnſchte er, die Seinigen zu ſehen. Er gieng alſo 
an Berd eines Schiffes, das ihn gluͤcklich nach Reval 
zu ſeinem Herren Vater brachte. Die Freude war leb⸗ 
haft, einen Erben zu ſehen, der ſich ſo geſchickt gemacht. 
Man erſchrack zum voraus, wenn man die Zeit ſich naͤ⸗ 
bern ſahe, da ein fo lieber Sohn wieder zu feinem. Regi⸗ 
ment zu kehren, fid) wuͤrde genoͤthiget ſehen. Die Liebe 
ſeiner Eltern dachte alſo auf Mittel, ihn in Rus land 
zu 
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zu behalten. Der Herr Vater that ihm deshalb Vor⸗ 

ſchlaͤge, und brauchte alle Ueberredungen, die ihm die 

Vaterliebe an die Hand gab. Ehrerbietig höre der Herr 
Faͤhndrich dieſelbe an, jedoch ſein Eid und ſeine Pflich⸗ 

ten verhinderten ihn ſein Wort zu geben. Die Pflichten 

gegen ſich ſelbſt, und gegen den Prinzen, der ihn erzo⸗ 
gen, und in deſſen Dienſten er ſtand, hoben ſeine Schul⸗ 

digkeit auf, in dieſem Stuͤck einem wohlmeinenden Vater 

zu gehorſamen, ob gleich wohl niemals ein Sohn feine 

Eltern mehr geliebet, als unſer Herr von Manſtein. 
Das Land hielt er vor ſein Vaterland, was ſeinem adeli⸗ 

chen Haufe einen Zufluchtsort verſchaft, da es in Boͤh⸗ 

men verhindert war, Gott nach ſeinen Einſichten zu 

dienen, und worin ſolches über, 200 Jahre fich in Ehren 
und Wohlſtande befunden, worin er ſelbſt die Lehren der 

Menſchlichkeit und eine edle Denkensart gefaſt, und zur 

Ausübung gebracht, indem ihm bisher alles nach Wunſch 

gegangen, worin er mit koͤniglicher Gnade uͤberſchuͤttet 

war, wo er ſein Gluͤck gegruͤndet, und ſolches hoͤher zu 

fuͤhren, die ſicherſte Hofnung hatte. Daß er in Rus⸗ 

land geboren, ſchien ihm ein gar zu geringer Gluͤcksum⸗ 

ſtand zu ſeyn, der ihn, dieſes Land dem Dienſte ſeines 

Herren vorzuziehen, nicht beſtimmen konte. Er glaubte 

mit dem alten Weiſen: Das ſey ſein Vaterland, wo es 

ihm gut gienge. Die Strenge, mit der die rußiſchen 

Unterthanen regiert werden, und welche ſelbſt oft bie aller⸗ 
vornehmſten fuͤhlen muͤſſen, konte ihn eben nicht geneigt 

machen, vor dieſen Zuſtand die Freyheit zu verkaufen, 
welche ihm der preußiſche Dienſt gewaͤhrete. Ge (peint, 

als wenn er eine geheime Ahndung von den Ungluͤcksfaͤllen 

hatte, die er dereinſt in rußiſchen Dienſten empfinden ſol-⸗ 
te. Kurtz er ſuchte den Vorſchlag feines Herren Vaters 
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abzulehnen. Die Vorſtellungen, daß die väterlichen Ver⸗ 
dienfte, und eigene Geſchicklichkeit bey dem Mangel groſ⸗ 
ſer Koͤpfe ihn in Rusland geſchwinder heben wuͤrden, 
waren unzulaͤnglich, ihm die Gedanken zu benehmen, es 
bp ſicherer, in Preuſſen Stufentveife verdiente Ehren⸗ 
ſtellen zu betreten, als in Rusland ſich in die Hoͤhe zu 
ſchwingen. So dachte Cato bey allen ſchmeichelhaften 
Vorſchlaͤgen eines Caͤſars. Die Liebe geht oft wunder⸗ 
bare Wege. Da des Herren Vaters Vorſchlaͤge nicht 
hinlaͤnglich waren, die Einſichten des Herren Sohnes zu 
verändern, glaubte jener feinen Endzweck durch Drohun⸗ 
gen zu erhalten. Er erklaͤrte ſich einem liebenswuͤrdigen 
Sohne zwar niemals, ſeine Liebe zu entziehen, aber da 
ſolcher die Wege nicht gehen wolte, welche er ihm zu ſei⸗ 
nem zeitlichen Gluͤck, als einen naͤhern Fußſteig angezei⸗ 
get, ſo wolte er ihn ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſich ſeiner nicht 
mehr annehmen, und ihn gar nicht unterſtuͤtzen. Dieſe 
Haͤrte konte das tugendhafte Gemuͤth des Herrn Faͤhn⸗ 
drichs zwar aͤuſſerſt betruͤben, aber von ſeinem Entſchluß 
nicht abbringen. Er haͤtte endlich wohl ſich dem Willen 
ſeines wohlmeinenden Vaters unterworfen, und der Vor⸗ 
fibt uͤberlaſſen, ihn zu fuhren, da er aus kindlichem Ges 
horſam ſeinen eigenen Einſichten in dieſem Stuͤck entſagte. 
Aber er hatte Pflichten auf fi, von denen er fid) nicht 
entbinden konte. Er hatte keinen Abſchied, und der Ge⸗ 
danke ſchien ihm ſtraͤflich zu ſeyn, den Abſchied von ſeinem 
Wohlthaͤter zu verlangen. Wir werden in der Folge ſe⸗ 
hen, daß unfer Herr von Manſtein zu denen tugendhaf⸗ 
ten Ungluͤcklichen gehoͤre, welche die Zaͤrtlichkeit der Freund 
ſchaft den Pflichten des Dienſtes nachzuſetzen, ſich ge⸗ 
zwungen ſehen. Jedoch waren die Mittel, die der Herr 
Vater zu ſeinem Zweck ausfindig zu machen ſuchte, noch 
WE. nicht 
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nicht erſchoͤpft. Er ermahnete den Herren Sohn, nach 
Petersburg zu reiſen, um ſeinen Herren Mutter Bru⸗ 
der, den damaligen Geheimenrath und Geſandten der 
ſchwediſchen Krone am rußiſchen Hofe, Herren von Dit⸗ 
mar zu beſuchen. Dieſer Antrag war erlaubt und vor⸗ 
theilhaft. Auſſer, daß er dadurch Gelegenheit hatte, ei⸗ 
nem ſo vornehmen und nahen Verwandten aufzuwarten, 
bot ſich zugleich eine andere dar, einen glaͤnzenden Hof 
zu beſehen. Er reiſte alfe dahin ab, in der gaͤnzlichen 


Meinung, bald darauf zu ſeinem Regiment zuruͤckzukeh⸗ 


ren. Aber ſeine Gedanken waren nicht die Gedanken der 
Vorſicht. Sein gutes Betragen machte ihn uͤberal be⸗ 


liebt. Jeder hielt ſich fuͤr verbunden, an ſeinem Gluͤcke 
zu arbeiten. Der Herr von Ditmar that eben den Vor⸗ 
ſchlag, welchen ſein Herr Vater ſo eifrig betrieben, aber 


mit eben dem Erfolg. Endlich aber war dieſer groſſe 
Staatsmann in Erfindung der Mittel zu ſeinem Endzweck 
zu reich. Er brachte ſeinen Herren Vetter dahin, daß er 


fid) der Kayſerin Anna allerunterthaͤnigſt vorſtellen ließ. 


Diefes war hinreichend, ſich bey ihr in Gnade zu ſetzen⸗ 


Mit den gnaͤdigſten Anerbietungen ſchlug ſie dem Herrn 
von Manſtein ihre Dienſte vor. Er war ein viel zu gu⸗ 


ter Hofmann, als daß er ſich womit anders, als dem 


Mangel ſeines Abſchiedes entſchuldiget haͤtte. Jedoch 


dieſe Ausflucht war bald zu heben, und die Kayſerin nahm 
ſelbſt über ſich, ſolches auszurichten. Ehrfurcht, Zant, 


barkeit, Gehorſam und Ergebung in die goͤtlichen Wege 


befoͤrderten alſo ſeinen Entſchluß, dem rußiſchen Staat | 


kuͤnftig als ein ehrlicher Mann zu dienen, da er hiezu 


ſelbſt von der Kayſerin angeworben war. So betrat er 
die andere Lauf bahn der Ehre. 


In 
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In Rusland ward der preußiſche Fähnrich vor 
geſchickt gehalten, als Grenadiercapitain bey das St. Pe⸗ 
tersburgiſche Regiment angeſtelt zu werden. Er hatte 
auch bald Gelegenheit, zu zeigen, wie wuͤrdig er dieſer 
Stelle ſey. Das Heer war damals gegen die Tuͤrken 
und Tartarn im Felde. 1735 waren die Tartarn durch 
das rußiſche Gebieth gedrungen, um dem ottomanni⸗ 
ſchen Heer gegen die Perſer Luft zu machen. Sie har: 
ten ſchon 1730 und 1731 durch Streifereien ſich eine 
Ahndung zugezogen, die der Durchbruch von 1735 reif 
machte. Gleich nach Beylegung des polniſchen Krie⸗ 
ges wurde die rußiſche Macht in die Ukraine gezogen, 
und die nagaiſche Tartarn, die in den Steppen oder un⸗ 
bebaneten Landen überwintern wolten, geſchlagen. 1736 
verſamlete der Graf Muͤnnich, der groͤſte Feldherr Nuss 
lands, das Heer dieſes Reichs im Merzmonat zu Cza⸗ 
rizinka, und ruͤckte vor die Veſtung Aſſow am ſchwar⸗ 
zen Meer. Damals kam der Herr Hauptmann von Man⸗ 
ſtein zum Heer. Er gieng hierauf mit dem Generalfeld⸗ 
marſchal Grafen von Muͤnnich, der die Fortſetzung der 
Belagerung dem Lewaſchef, und nachher Laſcy uͤber⸗ 
ließ, nach der Crimm, dem Tartar Chan zu Halſe. 
Muͤnnich jagte die Tartarn beſtaͤndig vor fid) her, bis 
fie ſich hinter die perekopſchen Linien ſteckten. Geran⸗ 
me Zeit hatten 000 Mann daran gearbeitet. Die Ver⸗ 
ſchanzungen hatten einen 48 Ellen breiten Graben, ſie⸗ 
ben Werſte lang, und 16 Ellen tief vor ſich. Sie waren 
uͤberdis mit verſchiedenen ſteinernen Thuͤrmen verſehen, 
die einen Stuͤckſchuß weit von einander entfernet, und 
mit den beſten Soldaten beſetzt waren. Dem ungeachtet 
wurden dieſe Verſchanzungen den 20ſten Junius mit an 
brechendem Tage auf der linken Seite angegriffen, und 
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fruͤh um 4 Uhr war bereits der Sieg völlig auf rußiſcher 
Seite. Unſer Herr Hauptmann hatte einen ſehr erheb⸗ 
lichen Antheil daran. Er that den Angrif auf einen von 
denen beſchriebenen mit 160 Janitſcharen beſetzten Thurm. 
Er bemaͤchtigte (id) deſſen witklich mit 60 Mann rußi⸗ 
ſcher Grenadiers; er erkaufte ſolchen aber auch mit eige⸗ 
nem Blute. Zwey ſehr ſchwere Wunden an der Hand, 
und das dabey häufig’ vergoſſene Blut machte, daß man 
ihn als todt endlich wegtrug. Jedoch ſo blutig auch der 
Antrit ſeiner rußiſchen Dienſte war, ſo wolte ihn der 
Himmel zu mehreren Leiden auf behalten Er ward ge: 
heilet, und Anna erkante ſeinen Muth, und machte ihn 


zum Secondmajor. Er begleitete das Heer, welches 
nach groſſen Verheerungen in der Trimm; endlich zuruck 
gegen die Tuͤrken anruͤckte, und am Dnieper gegen die 

ukrainiſche Grenze die Winterlaͤger bezog. Der ganze 


Feldzug war eine Kette von blutigen Auftritten geweſen. 
Der folgende Feldzug von 1737 gab dem vorigen nichts 
nach. Es waͤre zu weitlaͤuſig, alle vorgefallene Kriegs⸗ 
begebenheiten zu erzehlen. Wir wollen bey der wichtig⸗ 
ſten bleiben. Das Heer gieng uͤber den Duiper und 
Bogfluß, und belagerte die am Ausfluß des Bog liegen⸗ 


de Veſtung Oczakow. Der Ort ward erobert, und die N 


Eroberung ſetzte die Ruſſen in den Beſitz erheblicher Vor⸗ 


theile. Die, welche unſerm Herren Secondmajor davon 


zufloſſen, beſtanden in einer m. am Fuß, als 


einem neuen Ehrenmal ſeiner bewieſenen Tapferkeit, und 
in der Ertheilung der wohlverdienten Stelle eines Pre⸗ 
miermajors. Der Feldzug des 1738ſten Jahres ward 
am Dnieper eroͤfnet, welchem unfer Herr Premiermafor 
abermals beywohnte. Der Zug eines jeden Tages dieſes 
— fi) mit merkwürdigen Kriegshand⸗ 

lun⸗ 
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lungen. Man gieng Ober groſſe Fluͤſſe, uͤberſtieg be⸗ 
ſtändig friſche Hinderniſſe, ſchlug ſich táglid) mit dem 
Feinde, und ſiegte. An allen Zuͤgen hatte der Herr 
Obriſtwachtmeiſter Antheil. Muͤnnich fuͤhrte ſodenn das 
Heer wieder in die Winterlager nach der Ukraine. Der 
letzte Feldzug dieſes Krieges 1739 war gluͤcklich und merk⸗ 
wuͤrdig. Muͤnnich gieng aus der Gegend von Kiow, 
uͤber den Dnieper durch Polen, ſodenn bey Grodeck 
über den Dniefter in die Wallachey auf Chozim los. 
Den 28ſten Auguſt grif man die tuͤrkiſche Macht in ei⸗ 
nem dreyfach verſchanzten Lager an, und erfochte endlich 
bey Stabutſcham einen voͤlligen Sieg, der unſers Herrn 
Obriſtwachtmeiſters Heldenmuth aufs neue darthat. Er 
war auch mit unter denen, welche zur Belagerung der 
Veſtung Choczim befehliget wurden. Es war aber faſt 
keiner Belagerung noͤthig. Die Beſatzung war gar zu 
ſehr geſchwaͤcht, und der Befehlshaber voller Schrecken. 
Er ergab fid) den zaften Auguſt N. St. mit der Beſa⸗ 
tzung zu Kriegsgefangenen. Guſtav von Biron ward 
mit denen Gefangenen und den erbeuteten Siegeszeichen 
nach Petersburg abgeſchickt. Unter denen Begleitern 
bis in die Ukraine war auch der Herr Major von Manz: 
ſtein. Unſer Held gedachte zwar, hierauf wieder ſich beym 
Heer einzufinden: es kam aber noch in dieſem Jahr, nach⸗ 
dem auch die Hauptſtadt Jaſſy ſich ergeben, Muͤnnich uͤber 
den Pruth gegangen, und ich Bender genaͤhert, mit der 

Pforte zum Frieden. Der Friede, den der Kayſer geſchloſ⸗ 
ſen, und darin ſeine getreuen Bundesgenoſſen im Stiche ge⸗ 
laſſen, die Entdeckungen, die man aus den Schriften des 
entleibten Sinclairs von den Geſinnungen der Schwe⸗ 
den gemacht, und die an das Licht gekommene Staats⸗ 
verbrechen der Dolgoruky und Wolinsky verurſachten, 

Leb. groſſ. Seld. 3 Th. $. daß 
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daß auch rußiſcher Seits der Krieg beygeleget wurde. 
Die Kriegsvoͤlker giengen alſo nach Kiow, und nachher 
in ihre Standlaͤger zuruͤck. Der Herr von Manſtein 
war bereits zu Ende des Jahres 1739 zu Petersburg 


angelanget. Er brachte aber auſſer feinen ruͤhmlichen Nar⸗ 


ben noch ein ander Merkmal ſeines Verhaltens mit. Er 
war zum Obriſtlieutenant und Generaladjutanten des Ge: 
neralfeldmarſchals Herrn Grafen von Muͤnnich erklaͤrt. 
Bey denen Freudensfeſten, die über den Frieden zu Anz 
fange des Jahres 1740 angeſtelt waren, hatte er um ſo 
mehreren Antheil, je mehr er durch ie Kriegsthaten 
ſolchen erwerben helfen. 


Das r740fie Jahr iſt in der Geſchichte des tués ! 
ſchen Staats eines der allermerkwuͤrdigſten. Durch den 
Tod ber Kayſerin Anna kam ihrer Schweſter Enkel, Jo- 


hann auf den Thron. Aber eben die Verordnung, die 
ihn zum Kayſer beſtimte, unterwarf den Staat der vor⸗ 
mundſchaftlichen Regierung des damaligen Herzogs von 
Curland, welches der Frau Mutter des Kayſers noth⸗ 
wendig ſehr nahe gieng. Die Herrlichkeit des Herzogs 
nahm auch ſchleunig ein Ende. Er ward gefangen ge- 
nommen, vertiefen, und des Kayſers Frau Mutter übers 
nahm unter dem Nahmen der Grosfuͤrſtin die vormund⸗ 
ſchaftliche Regierung. Faſt alle Nachrichten, die unter 
den Auslaͤndern verbreitet worden, ſind mit falſchen Um⸗ 


ſtaͤnden der letztern Begebenheit angefuͤllet. Da nun uns 


ſer Herr Obriſtlieutenant dabey einen ſtarken perſoͤnlichen 
Antheil gehabt, ſo ſind wir im Stande von einigen Um⸗ 
ſtaͤnden dieſer Sache genaue Nachricht zu geben (). Uns 
fer 

(m Es fallen hiedurch verſchiedene falſche Nachrichten weg, die 
im Leben des Herzogs, Muͤnnichs und auderwärts vorkom⸗ 


men. 3. E. daß die Gefangennehmung durch den Generalfeld⸗ 
marſchal von Muͤnnich geſchehen u. f. w. 
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i am Obriſtlieutenant i von dem Herrn iji 


ivi um a Uhr bey ihm zu por bun Sobald er ange: 
kommen, giengen beyde nach bem Winterpallaſt, welchen 
nach der Kayſerin Anna Tode, der Kayſer Johann und 
deſſen Durchlauchtigſte Eltern bewohnten. Beyde tra⸗ 
ten in der Grosfuͤrſtin Zimmer, woſelbſt biefe Prinzeßin 
ſich mit dem Feldherrn eine Zeitlang unterredete. Man 
rief ſodenn die Officiers der Schloßwache herbey. Die 
Prinzeßin redete ſie ſelbſt an, und ſtelte ihnen die Bewe⸗ 
gungsgruͤnde vor, welche Sie noͤthigte, den Herzog von 
Curland veſtmachen zu laſſen, worunter vorzuͤglich deſſen 
uͤbles Betragen gegen die Perſonen von kayſerlicher Ab⸗ 
kunft angeführt wurde. Sämtliche Officiers unterwar⸗ 
fen fid) dem Willen der Grosfuͤrſtin. Sie ſtelten hierauf 
die Wache unter das Gewehr, und nachdem die Solda⸗ 
ten zu dem Vorhaben ſich willig finden lieſſen, muſten ſie 
ſcharf laden. Ein Officier und 40 Mann wurden bey 
der Fahne gelaſſen, 80 Mann aber fuͤhrten der Herr Ge⸗ 
neralfeldmarſchal und fein Generaladjutant der Herr von 
Manſtein nebſt den uͤbrigen Officiers nach dem Sommer; 
pallaſt, welchen der Regent bewohnete. Zweyhundert 
Schritte davon ward Halte gemacht. Der Herr Obriſt⸗ 
lieutenant von Manſtein aber ward befehliget, denen Of⸗ 
ficiers der dortigen Wache den Willen der Prinzeßin zu 
hinterbringen, die den Befehlen der Prinzeßin willig nach⸗ 
zukommen ſich erklärten. Sodenn ward die Hauptſache 
eben dieſem Herren Generaladjutanten aufgetragen. Sol⸗ 
cher nahm einen Officier und 20 Mann mit ſich. Sein 
Auftrag war, den Herzog gefangen zu nehmen, oder ben 
dem geringſten Widerſtande ſelbigen nieder zu machen. 
Er nahm feinen Weg durch den Garten, ließ fein Gefol⸗ 
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ge zu Vermeidung alles Lerms von weitem nachgehen. 

Alle Schildwachen lieſſen ihn durch, weil er jedem befant 
war, und fie in der Meinung ſtanden, daß er in ſehr wich⸗ 

tigen Angelegenheiten zum Regenten geſchickt fep. Co 
kam er endlich in die Zimmer des Herzogs. Das -— 
liche Schlafgemach des Regenten war ihm unbekant. Im 
Vorzimmer wolte er ſich darnach bey denen Bedienten aus 


Vorſorge nicht erkundigen. Er gieng alſo auf gut Gluͤck 


noch durch zwey Zimmer durch, bis zu einer zugemachten 
Thuͤre, die zwey Fluͤgel hatte. Die Bedienten hatten 
aus Nachlaͤßigkeit die Riegel derſelben weder oben noch 
unten nachgeſchoben, und es fiel ihm alfo leicht, die Thuͤr 
aufzuſprengen. Er kam hiedurch wirklich in das herzog⸗ 


liche Schlafzimmer, und der Herr Obriſtlieutenant fand 


den Regenten und deſſen Gemalin im tiefſten Schlaf. 
Als er ſich dem Bette genaͤhert, und nach dem Regenten 
gefraget, fuhr derſelbe, ſo wie die Herzogin aus dem 
Schlafe auf. Beyde fingen heftig zu ſchreien an. Der 
Regent ſprang, da der Herr von Manſtein auf der an⸗ 
dern Seite ſich befand, aus dem Bette heraus. Jedoch 
dieſer eilte um das Bette herum, warf ſich auf den Her⸗ 
zog, und hielt ihn ſo lang veſt, bis der nachfolgende Hau⸗ 
ſe dazu kam (). Der Regent ſuchte ſich mit Gewalt 
aus den Haͤnden der Soldaten zu befreyen. Allein er 
war zu ſchwach, ward zu Boden geworfen, ihm ein Schnupf⸗ 
tuch in den Mund geſteckt, und die Hände mit einer Of: 
. ficiersgeibbinde gebunden. So nackend ward er vor die 
Wachſtube getragen. Hier hieng man ihm einen Solda⸗ 
tenmantel um, und fuͤhrte ihn in des Feldherrn Wagen 
nach dem Winterpallaſt. Die Wuth des gemeinen Man⸗ 

nes 


Q9 Er iſt alſo bey der Gelegenheit weder gebiſſen, noch mit einem 
Säbel verwundet worden. 
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nes gegen den Regenten war ſo groß, daß er in Stuͤcken 
zerriſſen wäre, wenn unſer Herr von Manſtein unb fein 
Anſehen ſolches nicht mit genauer Noth verwehret hätte, 
Unterdeſſen war die Herzogin im Hemde aus dem Bette 
geſprungen, und ihrem Gemal bis auf die Straſſe nachge⸗ 
laufen. Ein Soldat nahm ſie daſelbſt auf den Arm. 
Unter Herr Obriſtlieutenant gab ſelbigem zwar den gemet 
ſenen Befehl, ſie nach ihrem Zimmer zu bringen. Die⸗ 
ſer aber hielt ſolche der Muͤhe nicht wehrt, ſondern warf 
ſie in den Schnee, wo ſolche der wachhabende Hauptmann 
antraf, und in ihr Zimmer bringen ließ. Sobald man 
ſich der Hauptperſon vornemlich durch die Geſchicklichkeit 
des Herrn von Manſtein verſichert, erhielt dieſer den 
Befehl, des Herzogs juͤngſten Bruder Guſtav Biron, 
Obriſtlieutenant von der ismailowsſchen Garde, gleich⸗ 
fals in Verhaft zu nehmen. Dieſes war vor ihn ein be⸗ 
truͤbter Auftrag. Guſtav von Biron hatte fid) ben al- 
len Gelegenheiten als ſeinen wahren Freund bezeuget. Der 
Herr von Manſtein war nicht undankbar. Es marterte 
ihn alſo der erhaltene Befehl, da Freundſchaft und Schul⸗ 
digkeit mit einander ſtritten. Jedoch die Pflicht, ſeiner 
Obern Willen zu erfuͤllen, gieng vor, und hier war keine 
Zeit, einen andern in Vorſchlag zu bringen. In ſolchen 
Umſtaͤnden iſt jeder Zeitpunct koſtbar, und jeder verſaͤum⸗ 
ter Augenblick hoͤchſt gefaͤhrlich. Er unterzog ſich alſo 
des Geſchaͤſtes mit beklemter Bruſt, jedoch mit aller Ge⸗ 
genwart des Geiſtes. Es war ſolche nothwendig, und 
alle mögliche Behutſamkeit anzuwenden. Guſtav Bi⸗ 
ron ward nicht nur von ſeinem Regiment zaͤrtlich geliebet, 
ſondern es hielten auch in ſeiner Wohnung ein Sergeant 
und 12 Mann Wache. Sobald der Herr von Manſtein 
ſich dem m pae Birons nipete, wolte fid) die Schild⸗ 
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wache zwar anfaͤnglich widerſetzen. Man bemaͤchtigte fid) 

aber derſelben, und bedrohete, ſie bey dem geringſten 

Lerm niederzuſtoſſen. Hierauf gieng der Herr General⸗ 

ebjufant in das Schlafzimmer feines Freundes, weckte 

ihn auf, und zog ihn mit dem Vorgeben, ihm eine Sa⸗ 

che von der äufferften Wichtigkeit zu entdecken, aus Ken: | 

ſter. In der That war die Eroͤfnung auſſerordentlich 

wichtig, denn er kuͤndigte ihm die Gefangenſthaft an. 

Der unerwartete Antrag machte, daß zwar Biron das 

Fenſter öfnen, und um Hülfe rufen wolte. Aber fein 

Freund brachte ihn bald zu mehrerer Faſſung, da ſolcher 

ihm vorſtelte, wie alle Gegenbemuͤhungen vergeblich ſeyn 

wuͤrden, und daß der Herzog bereits in ſicherer Verwah⸗ 
rung waͤre. Zu eben der Zeit traten die Soldaten aus 

dem Nebenzimmer herein. Guſtab Biron bequemte 

ſich alſo zum Gehorſam, ſtieg auf einen Schlitten, und 
ward gleichfals in den Winterpallaſt abgefuͤhrt. So 
wol die Erheblichkeit dieſes ſonderbaren Dienſtes, als die 
vorſichtige Art, womit dabey zu Werke gegangen war, 

erforderten eine Belohnung. Die Großfuͤrſtin Anna 
erkante ſolches volkommen, und an denen erſteren Gna⸗ 

denbezeugungen dieſer Prinzeßin, hatte auch der Herr 
von Manſtein Antheil. Er ward auf die gnaͤdigſte Art 
zum Obriſten erhoben, und ihm zugleich das aſtrakanſche 

Regiment anvertrauet, welches eins der ſchoͤnſten in rufs 
ſiſchen Dienften iſt. Endlich wurden ihm überdis vier 

anſehnliche Güter in Ingermanland geſchenkt (). Sein 
Gluͤck ſchien daher in allen Abſichten auf ſichern Stuͤtzen 

zu ruhen, da ſich denen perſoͤnlichen Eigenſchaften, die 

Gnade des Hofes und erhebliche Einkuͤnfte zugeſellten. 

: Bey 

(^) In den neuen genealogiſch⸗ hiſtoriſchen Nachrichten Th. 2. 

S. 756 heiſſen ſie: ein Theil der klopitziſchen Guͤter in Caporien. 
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Bey allen Gelegenheiten zeigte er auch, wie wohl er ſein 
Gluͤck verdiene. Wir wollen davon neue Beweiſe geben. 

Schweden fieng mit Rusland im Auguſt 1741 
endlich einen Krieg an, womit es bereits ſeit einigen Jah⸗ 
ren ſchwanger gegangen. Rusland ließ daher einen 
Haufen ſeiner Voͤlker bey Wyburg zuſammenziehen. Un⸗ 
fer. Herr Obriſter war mit unter denen, die den Staat 
gegen einen Nachbarn beſchuͤtzen ſolten, welcher Erobe⸗ 
rungen zu machen, ſich vorgeſetzt. Der Feldherr Laſcy 
erhielt Nachricht, daß Wrangel mit dem Vorderzuge 
der feindlichen Macht bey Wilmanſtrand funfzig Wer⸗ 
fie von Wyburg entfernt, im Lager ſtuͤnde. Er ſuchte 
ſich 15006 Mann auserleſener Voͤlker aus, und gieng das 
mit auf die Schweden los. Der Herr Obriſte von Man⸗ 
ſtein war ebenfals dabey, und befehligte das ingerman⸗ 
laͤndiſche und aſtrakanſche Regiment. Die Schweden 
hielten ritterlich Stand, und es kam den dritten Septem⸗ 
ber zur Schlacht. Unſer Held fochte gegen des Feindes 
linken Flügel, und machte gegen denſelben mit feiner Sri 
gabe eine ſolche gluͤckliche Wendung, daß ſolcher bis an 
das Glacis von Wilmanſtrand zu weichen genoͤthiget 
wurde. Er ließ ihm auch hier keine Ruhe, ſondern ſtuͤrm⸗ 
te ſogleich mit ſeiner unterhabenden Mannſchaft, der er 
das tapferſte Beyſpiel gab, dem ſeine Leute ſo gut folg⸗ 
ten, daß der Ort mit dem Degen in der Fauſt erſtiegen 
wurde. Doch unſer Herr Obriſter hatte baben einen 
Schuß in die Lende bekommen. Er muſte ſich alſo bey 
ſolchen Umſtänden nach Petersburg bringen laſſen, wo 
ſeine Wunde ihm die verdienten Lobſpruͤche und Belohnun⸗ 
gen zugezogen. Die Grosfuͤrſtin bezeigte ihm im Namen 
des jungen Kayſers ihre Zufriedenheit, und um ſolches 
noch deutlicher an den Tag zu legen, ſchenkte ſie ihm den 
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Gehalt eines ganzen Jahres. Edeldenkenden Seelen 
ift die Belohnung ein Zunder neuer groſſen Thaten. Lin: 
fer Herr Obriſter war kaum fo weit hergeſtellet, daß er 
eine Reiſe unternehmen konte, ſo eilte er bereits wieder 
zum Heer in Finnland, und wohnte dem Ende des Feld⸗ 
zuges bey. Petersburg ward ihm und ſeinem Regimente 
zum Winterlager angewieſen. Allein was vor eine er⸗ 
ſtaunende Veraͤnderung erſchuͤtterte nicht feinen Wohlſtand! 
Den sten December entthronte Eliſabeth, die 
jetzige Kayſerin, eine Tochter Peters des Groſſen ihren 
Vetter Johann, welcher ein Urenkel von dem ältern Bru⸗ 


der des Kayſers Peters vom Czaar Johann geweſen. 


Uns geben hier die Grunde nichts an, mit welchen man 
beyder Rechte beweiſen oder beſtreiten kan. Genung jeder, 
der bisher etwas gegolten, wurde als ein Verbrecher an⸗ 
geſehen. Die Grosfürftin Anna, ihr Gemal, Schwa⸗ 


ger, Sohn, Oſterman, Muͤnnich, Golofkin, Gi, , 


wenvolde, Mengden, Temiriazew, verlohren nebſt 
vielen andern ihre bisher gehabte Aemter. Unter dieſen 
war auch der Herr Obriſte von Manſtein. Und warum? 
worin beſtand ſein Verbrechen? weſſen wurde er denn uͤber⸗ 
wieſen? Er hatte der Kayſerin Anna treu gedient, und 


bey den perekopiſchen Linien ſowol, als bey Oczakow 
vor den Staat fein Blut vergoſſen, und fo lange er iht 


diente, ſein Leben mehr als zu ofte allen Gefahren ausge⸗ 
ſetzt. Er hatte dem vorgeſchriebenen Kayſer Johann 
mit eben der Treue zu dienen geſchworen. Er bewieß es 


mit dem leidentlichſten Gehorſam gegen den Willen feiner 


Obern. Man befahl ihm, den Herzog von Curland, 


Johann Ernſt von Biron gefangen zu nehmen, weil 


ſolcher die Achtung bey Seite geſetzt, die er denen Perſo⸗ 
nen des kayſerlichen Hauſes ſchuldig war. Er ſchlug fein 
Se: 
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Leben in die Schanze, und betrug ſich gegen die gegebe⸗ 
nen Befehle gehorſam. Er that ſich ſelbſt Gewalt an, 
und nahm ben Guſtav Biron in Verhaft, deſſen Freund⸗ 
ſchaft ihn zu allem, nur allein dazu nicht bringen konte, 
gegen die Befehle der Obern ungehorſam zu ſeyn. Er 
hatte bey Wilmanſtrand Rusland mit ſeinem Blut ei⸗ 
nen Sieg erfechten helfen. War etwas in allem dieſem 
ſtraf bar? Sein Betragen ward unterſucht. Wider alles 
Verſchulden ward der nachher ſo viel geltende Beſtuchef 
fein. Feind; vielleicht blos, weil ſolcher ein Feind feiner 
Goͤnner war. Beſtuchef war einer ſeiner vornehmſten 
Richter. Und doch konte man ihm nach der ſtrengſten 
Unterſuchung nur das einzige zur Laſt legen, daß er die 
Pflichten eines Soldaten beobachtet, und die Befehle fei- 
ner Obern aufs genaueſte befolget. Konte man ſolches 
mit Recht ſtrafen? und doch geſchahe es. Er ſiel in die 
Ungnade einer Prinzeßin, die er durch nichts beleidiget. 
Sie nahm ihm ſein bisher gehabtes Regiment, das er bey 
Wilmanſtrand ſo ruͤhmlich angefuͤhret hatte. Sie ent⸗ 
zog ihm die Guͤter, welche er mehr als zu ſehr verdient 
zu haben ſcheinet. Sie ertheilte ihm den Befehl, in 24 
Stunden die Hauptſtadt Petersburg zu raͤumen, und 
zu St. Anna an der ſiberiſchen Grenze ein Beſatzungs⸗ 
regiment zu uͤbernehmen. Dieſe Beweiſe der kayſerlichen 
Ungnade aber waren ihm unertraͤglich. Er konte ſich am 
wenigſten entſchlieſſen, an den Ort der Verbannung zu 
gehen, denn davor ſahe er St. Anna, wie es auch in 
der That war, an. Die wenigen Stunden die ihm noch 
Zeit gelaſſen waren, bediente er ſich ſo weislich als moͤg⸗ 
lich. Er ſuchte und erhielt durch feine guten Freunde vor 
der Hand Urlaub auf drey Monat. Er flohe in die Ar⸗ 
me ſeines alten Herren Vaters, der ihm in die rußiſche 
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unglücklichen Dienſte zu treten, fo ſehr angelegen. Auf 
deſſen Guͤtern in Liefland wolte er eine ihm güͤnſtigere 
Veraͤnderung abwarten. Seine Unſchuld ließ ihm ſolche 
hoffen. Er hielt daher bey Hofe an, ihn entweder wie⸗ 
der im Felde zu gebrauchen, oder ihm ſeinen Abſchied zu 
ertheilen. Jedoch alle Bemühungen ſchienen fruchtlos. 
Seine VBitſchreiben, feine perſoͤnliche Reife nach Peters⸗ 
burg waren vergebens. Der damals vielgeltende Feld⸗ 
herr Laſcy, der (äng Geſchicklichkeit und feinen Muth 
kante, ſprach ſelbſt fuͤr ihn. Aber auch die Fuͤrſprache 
dieſes Herren, ihn in dem Feldzuge des 1742 ſten Jahres 
gegen die Schweden Dienſte leiſten zu laſſen, war ohne 
Nutzen. Endlich uͤberwand ſeine Geduld alle Schwierig⸗ 
keiten. Er erhielt im October 1742 durch ſein unauf⸗ 
hoͤrliches Anſuchen, das in Liefland im Standlager be: 
findliche zweyte moscauiſche Regiment. Hiemit gieng 
er 1743 zu Cronſtadt an den Bord der Galeeren, um 
auf der rußiſchen Flotte zu dienen. Der erſtaunende 
Fortgang der rußiſchen Waffen im vorigen Jahre in 
Finnland, wodurch die Schweden bis Helſingfort zu 
fliehen, und endlich einen freyen Abzug ſich zu bedingen, 
genoͤthiget wurden, und das Gluͤck der rußiſchen Flotte, 
die zu eben der Zeit unter dem Viceadmiral Miſchoukow, 
die ſchwediſche einſchloß, hatte gemacht, daß die Ruſſen 
bis Bothnien vordringen konten. In dieſem Feldzuge 
ſolte eine Landung vorgenommen werden. Laſcy, Lewa⸗ 
ſchew und Keith befehligten die auf den Galeeren befind⸗ 
liche Manſchaft. Den zoſten May kam es zwiſchen bei⸗ 
den Flotten zum Seegefechte, aber die Nacht trennete 
ſolches. Theils das Ungluͤck der Schweden, theils die 
Beſorgniß einer Erneuerung der Calmarer Vereinigung 
nn Kronen beförderten endlich das Friedens⸗ 
werk 
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werk zu Abo dergeſtalt, daß der Friede den Frften Ju⸗ 
nius unterzeichnet wurde. Die Flotte gieng alſo nach 
Petersburg zuruͤck. Der Herr Obriſte von Manſtein 
ſchiſte ſich mit feinem Regiment aus, und fuͤhrte ſolches 
in das angewieſene Standlager - dem Staͤdgen Weiß 
ſenſtein in Liefland. 

Da unſer Herr Obriſter in dem legten Seezuge Hi 
ne Hauptgelegenheit gehabt, fid) beſonders hervorzuthun, 
da Heſtuchef ſein abgeſagter Feind war, fo konte er fid) 
zu Wiederherſtellung ſeiner Gluͤcksumſtaͤnde und weiteren 
Beſoͤrderungen keinen ſonderlichen Staat machen. Es 
kam noch ein anderer Umſtand dazu, der ihm die rußi⸗ 
(den Dienfte völlig verleidete. Er hatte bey feinem Re: 
giment einen unartigen Menſchen. Der Öffitierftand war 
nicht hinreichend ihn von manchen liederlichen Streichen 
abzuhalten. Er war und blieb niedertraͤchtig in ſeiner 
Denkensart und feinen Handlungen. Der Befelshaber 
des Regiments ſuchte, weil Vorſtellungen nicht anſchlu⸗ 
gen, ihn durch Strafen zu beſſern, und andere zugleich 
durch deſſen Benfpiel zu ſchrecken. Er ließ ihn einſtecken, 
und richtete die Gefangenſchaft nach der Groͤſſe der Ver⸗ 
brechen ziemlich ſcharf ein. Allein das Uebel war zu tief 
eingewurzelt. Nur ein kluger liebt den, der ihm die Un⸗ 
art vergallet. Ein Thor haſſet den, der ihn zuͤchtiget, 
und wenn die Narrheit mit Niedertraͤchtigkeit fid) geſellet, 
ſo iſt der, welcher einen ſolchen boshaften zu beſſern ge⸗ 
denkt, ſelbſt in Gefahr. Der rußiſche Offfcier beſchul⸗ 
digte unſern Herrn Obriſten einer Verraͤtherey, und ward 
dadurch ſelbſt zum Verraͤther. Der Unſchuldige ward 
nebſt ſeinem Adjutanten auf das Angeben des Boͤſewichts 
in Verhaft genommen, und nach Doͤrpt zur Generalität 
gebracht. Der, welcher fo groſſe Verdienfte um den Staat 

hatte, 
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hatte, erſchien als ein Miſſethaͤter vor feinen Richtern. 
Allein die Unſchuld faͤlt zu klar in die Augen, und ihr 
Schimmer ward von der Generalitaͤt eingeſehen. Der 
ehrvergeſſene Anklaͤger kam im Beweiſe nicht fort, und 
ſahe fid) endlich genoͤthiget, zu geſtehen, daß Rachſucht 
ſeine boshafte Anklage ausgeheckt, und Niedertraͤchtigkeit 
ſolche angebracht. Manſtein ward fren gelaſſen. Aber 
dieſer Zufall kraͤnkte feine Seele zu hart. Dienſte, in 
denen er auf jedes nichtiges Angeben ein hartes Betragen 
zu beſorgen hatte, ſchienen feines Blutes nicht würdig. 
Er faſte den Entſchluß, dieſelben, es koſte, was es wolle, 
zu verlaſſen. Er ſchrieb an die Kayſerin, und bat um 
feinen Abſchied, Es wurde ihm ſolcher aber abgeſchla⸗ 
gen. Es iſt wahr, die Art, womit man ihm ſein Anſu⸗ 
chen verweigerte, war ſehr gnaͤdig. Allein hiedurch wa⸗ 
ren die Gruͤnde nicht gehoben, die er hatte, einen Staat 
zu meiden, der ihm Belohnungen, die er verdient hatte, ent⸗ 
zogen, und wo er ſtatt derſelben in Gefahr ſtand, Freyheit 
und Leben zu verliehren. Er ſetzte alſo ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen fort, ſeinen Abſchied zu erhalten. Sein wiederholtes 
Anſuchen aber war ohne Wirkung. Er ſolte ferner einem 
Staat dienen, den er nicht mehr liebte. Man hatte ihn 
in rußiſche aus preußiſchen Dienſten gezogen, weil er 
dort geſchwinder ſein Gluͤck machen koͤnte. Auf ſeiner 
Seite hatte er alles gethan, und davor muſte er in taͤgli⸗ 
cher Gefahr leben. Er blieb alſo ein fuͤr allemal ent⸗ 
ſchloſſen, ſich der Sclaverey zu entledigen. Er muſte 
zu einem Mittel greifen, daß das einzige uͤbrige war, da 
alle andere vorhergegangen, aber ohne Nutzen gebraucht 
worden. Die Kayſerin ertheilte zum Beweiſe ihrer Zu⸗ 
friedenheit dem halben Heer auf ein Jahr Urlaub. Die⸗ 
ſes Urlaubs bediente ſich der Herr Obriſte. Er gieng mit 
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feinem Haufe zu Schiffe. Den 1fien September 1744 
gieng er von Reval unter Seegel, um nach Luͤbeck übers 
zuſtechen. Aber in den rußiſchen Gewaͤſſern war er eben 
fo vieler Gefahr ausgeſetzt, als auf dem Landgebiete die 
ſer Macht. Ein widriger Sturm war ſo groß, daß er 

mit der augenſcheinlichſten Lebensgefahr endlich auf der 
Inſel Gothland, in deſſen Hafen Scheitnam einlaufen, 
und daſelbſt uͤber 14 Tage wegen widriger Winde liegen 
bleiben muſte. Endlich gelangte er den 1ften October 
zu Luͤbeck in Deutſchland, viret Zaang ſreygebohr 
ner Leute, an. 

Der Herr Obriſte glaubte, daß alle Bisferigen 
Prüfungen noch daher geruͤhret, weil er fid) durch Ber: 
heiſſungen aus den preußiſchen Dienſten hatte ziehen laſ⸗ 
ſen. Er glaubte daher, ſich und den brandenburgiſchen 
Waffen eine Genugthuung ſchuldig zu ſeyn. Er entſchloß 
ſich, auf ſeinem Abſchiede zu beſtehen, und in die Dienſte 
unſers groſſen Koͤniges zu treten. Er kam daher aus 
Lubeck zu Berlin an, und meldete fid) ſogleich bey dem 
daſelbſt befindlichen rußiſchen Geſandten, dem von Czer⸗ 
nichef. Nun gieng ſein Anſuchen um ſeinen Abſchied 
wieder an. Zu oft wiederholtenmalen ſtelte er vor, daß 
er vom preußiſchen Hofe zu deſſen Dienſt die erſten $e: 
ren der Kriegskunſt gefaſt. Daß er auf Zureden der 
Kayſerin Anna die rußiſchen Dienſte mit den preußiſchen 
verwechſelt, und ſeit der Zeit auch alles gethan, was 
man von ihm habe fordern koͤnnen. Daß er gegen Tuͤr⸗ 
ken, Tartarn und Schweden ſein Blut nicht theuer 
geachtet. Daß er jedoch hiedurch nicht den Haß des Be⸗ 
ſtuchefs habe vermeiden koͤnnen. Daß derſelbe an der 
Ungnade jetztregierender Kayſerin Schuld geweſen. Daß 
man né fein wohlverdientes Regiment und ſeine einmal 
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geſchenkten Güter ohne alles Verbrechen genommen habe. 
Daß man ihn in eine ſolche Beſatzung ſtecken wollen, wo 
er lebendig ſterben ſollen. Daß er auf das falſche Ange⸗ 
ben eines Boshaften mit Gefangenſchaft beleget, und ſei⸗ 
ne davor erhaltene Genugthuung, ihn vor dergleichen Un⸗ 
gemach ins kuͤnftige nicht ſichere. Dis alles fey ihm nicht 
moͤglich, zu ertragen. Da er einmal in den Verdacht 
gerathen, als wenn er vor die vorige Regierung zu viele 
Treue und Eifer erwieſen, ſo ſey vor ihn kein Rath übrig, 
als den Abſchied zu bitten, damit er die Freyheit habe, 
an andern Orten zu leben, ohne in Beyſorge zu ſtehen, 
abermals in Verdacht zu gerathen. So buͤndig auch 
wirklich dieſe angefuͤhrten Gruͤnde waren, ſo wuſte ſein 


Feind, ſo wuſte Beſtuchef wohl, wie leicht unſer Herr 


Obriſter an andern Orten ſein Gluͤck auf eine weit dauer⸗ 
haftere Art wegen ſeiner Verdienſte machen koͤnte. Aus 
bloſſem Haß hintertrieb er die kayſerliche Einwilligung in 
ſein Geſuch, und ſein Bitten war vergeblich. In der 
Hofnung aber, endlich durchzudringen, reiſte der Herr 
Obriſte nach Breslau, um dem preußiſchen Heer als 
Freywilliger zu dienen. Weil aber der Feldzug vor dieſes 
Jahr beſchloſſen war, gieng er nach Berlin zuruͤck. Es 


blieb ihm keine Hofnung, den fo ſehnlich, und aus ge: - 


gruͤndeten Urſachen geſuchten Abſchied zu erhalten. Die 
bisher gewagten Schritte machten, daß nicht mehr daran 
zu gedenken war, nach Rusland zu gehen, unb fic) ſelbſt 
zerbrochene Ketten anzulegen. Er haͤtte fid) der Ahn⸗ 
dung einer ihm niemals gnaͤdigen Kayſerin blosgeſtellet, 
und da er wegen feiner preußiſchen Herkunft, Guter und 
erſteren Dienſte, als ein preußiſcher Unterthan anzuſehen 
war, ſo konte und wolte er ſich von dem rußiſchen Hofe 
nicht weiter binden laſſen. Er bot alſo Sr, preußiſchen 
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Majeſtaͤt, als feinem Landesherrn feine Dienſte an, mel: 
che ihm auch erlaubten, dem Feldzuge von 1745 als Frey⸗ 
williger beyzuwohnen. Der Petersburgiſche Hof wand⸗ 
te alles an, ſolches zu hintertreiben. Man brauchte al: 
lerhand Verſprechungen, ihn zur Ruͤckkehr zu bewegen. 
Man ſetzte Drohungen hinzu, um zu ſeinem Endzweck 
zu kommen. Man ſchritte wirklich zu harten Mitteln. 
Weil man ſein kindlich Herz kante, ſo ließ man ſeinen 
alten Vater auf ſeinen Guͤtern in Liefland veſtnehmen, 
und ſo blieb derſelbe auf ein ganzes Jahr in Petersburg 
ſitzen. Ein herrlicher Lohn vor 30jábrige treugeleiſtete 
Dienſte! Der Vater ward gequaͤlet, weil der Sohn al⸗ 
len Falſtricken entflohen war! Man gieng weiter. Be⸗ 
ſtuchef, welcher es dem Herren Obriſten nicht vergeſſen 
konte, daß ſolcher den Johann Ernſt von Biron fo 
gluͤcklich ſtuͤrzen helfen, wobey auch er ſelbſt in Verhaft 
gerathen war; Beſtuchef zwang den gefangenen Vater, 
ſeine vaͤterliche Geſinnung zu verleugnen, und an ſeinen 
geliebten Sohn einen harten Brief wegen ſeiner Nuͤckkehr 
zu ſchreiben. Aber der Herr Sohn wuſte ein Schreiben, 
was ein Gefangener aufſetzen muß, von einem Aufſatze 
eines freyen Menſchen zu unterſcheiden. Das ſeinem 
Herren Vater begegnete Ungluͤck war ein Spiegel deſſen, 
was er zu gewaͤrtigen; und Beſtuchefs Klugheit ward 
zu Schanden. Endlich wolte man ſogar ein Kriegsrecht 
uͤber ihn halten laſſen. Allein es unterblieb, denn die 
deutſchen Generals, aus welchen nach dem rußtſchen 
Gebrauch, ein Kriegsrecht uͤber einen deutſchen Officier 
zur Helfte beſtehen muß, wolten fid) nicht als Werkzeuge 
brauchen laſſen, Unrecht zu thun. Kein einziger war zu 
bewegen, ein Veyſitzer eines Gerichts zu ſeyn, wo man 
Fremde, denen man mehr als zu viele Urſache zum Miß⸗ 
| ver 
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vergnuͤgen gegeben, zum rußiſchen Dienſt zwingen wol⸗ 
te. Beſonders glaubten ſie, daß, da der Herr Obriſte, 
als er noch im Lande geweſen, zu oft wiederhohltenmalen 
um ſeinen Abſchied geziemend, aber allemal vergeblich an⸗ 
gehalten, ſolcher endlich zu dieſem Mittel habe ſchreiten 
muͤſſen. Der Hof erkante ſolches endlich ſelbſt, und 
ſtand von ſeinem Zudringen ab. Der unſchuldig gefan⸗ 
gene alte Herr Vater ward auf freyen Fus geſetzt, und 
ihm auf ſeine Guͤter zu reiſen erlaubt. Ob aber gleich 
dieſer Herr von ungemein ſtarker Leibesbeſchaffenheit war, 
ſo hatte der Gram ſeine ſonſt dauerhafte Geſundheit ſo 
erſchuͤttert, daß er an einer auszehrenden Krankheit den 
16ten October 1747 ſterben muſte. Schlechter Lohn 
groſſer Verdienſte! i 
Inzwiſchen war der Herr Obrifte im Felde bemüher, 

den in der Ukraine, in der Crimm, in Finland und auf der 
See erfochtenen Heldenruhm zu beſtaͤtigen. Der Koͤnig 
Friedrich vertrauete ihm 1745 als Freywilligem, einen 
Haufen koͤniglicher Grenadiers an. Erſt befehligte er 
feine feute in Oberſchleſien, und als er daſelbſt von dem 
weit uͤberlegenem Haufen, den Franquini anfuͤhrte, an: 
gegriffen ward, brachte jener dieſen zum Weichen, wobeyn 
zugleich der feindliche Partheygaͤnger Deſoffy fein Leben 
einbuͤſte. Er that uͤberhaupt gute Dienſte. Als end⸗ 
lich der Koͤnig ſeine Feinde in Sachſen aufſuchte, war 
auch Manſtein daſelbſt. Er hatte an dem Angrif der 
Feinde bey Hennersdorf Antheil, und hielt ſich ſo ta⸗ 
pfer, daß ihm der König die Befelshaberſtelle in Zittau 
anvertrauete, nachdem er die Oeſterreicher bis nach Ga⸗ 
bel verfolgen helfen. Hier war er dem preußiſchen 
Staat auf mehr als eine Art nutzbar. Er ſicherte nicht 
nur die Lauſitz vor allem Einbruch der Oeſterreicher, 
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ſondern auf fein Zureden haben viele Leinwandsweber fi $ 
entſchloſſen, ſich nach Schleſien zu wenden, wo der Herr 
Obriſte vor ihr Unterkommen ſorgte, und auch hiedurch 


den koͤniglichen Landen erheblichen Vortheil Bere 


Ze ſchloß der ſiegende König den Dresdner Frie⸗ 
Unſer Herr Obriſter folgte feinem; Prinzen nach 
ch Staaten, und hielt ſich fcit der Zeit meiſt in Pots⸗ 


dam auf. Seit dem Sten May dieſes vam Jah. 


s ctl 


res, mot er bereits Generaladjutant des Königs geweſen. 
Der Konig muß alſo ſchon damals eine ganz beſondere 
Lebhaftigkeit, Treue, geg anb. Geſchicklichkeit an 
ke wahrgenommen ne yuw dirt bio Mo A 
p mA imag Mi Aa: 7 
Die geg Zeit des Friedens brachte der SH 
Geuezalabjufant mit mancherley Veſchaͤftigungen zu. Auſ⸗ 
ſer dem, was der Dienſt feines; Amtes mit ſich brachte, 
will ich nur einiger Erwehnung thun. Er begleitete die 


koͤniglichen Prinzen Henrich und Ferdinand nach Das 
reuth, als daſelbſt den 26ſten September 1748 bet rer 


gierende Herzog von Wuͤrtenberg Stuttgard, Cart 
Eugen das Beylager mit der bareuthiſchen Prinzeßin 
Eliſabeth Sophia Friederica Wilhelmina volzog. Ihm 
ward von dem Koͤnige bey dem regierenden Herzoge von 
Braunſchweig und dem regierenden Marggrafen von 


Bareuth, als ſich ſolche in Berlin auf hielten, die 


Aufwartung aufgetragen, und beyde Prinzen beſchenkten 
ihn reichlich und großmuͤthig. Er beſchrieb, weil er nie 
muͤßig ſenn konte, ſeine Reiſen und Feldzuͤge, theils in 


deutſcher, theils in franzdſiſcher Sprache, und ließ fid) 
bey dem allen die Erziehung ſeiner Kinder angelegen ſeyn, 


die er zum Theil ſelbſt unterrichtete. Dabey nahm er den 
Dienſt des Koͤniges ſo getreulich in Ce daß ibn der 
Leb. groſſ. Seld. 3 Th. E Mo⸗ 
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Monarch den Gren Septem bk 1754 zum Generalmajor 
der Fusvoͤlker erklaͤrte. Fb 
Erxblich brach der jetzige «trien aus. Der Herr 
Generalmajor begleitete den Koͤnig nach Sachſen. Den 
gten September 1756 bekam er Befehl, aus dem Lager 
bey Dresden mit dem Vorderzuge unter dem Herzog Fer⸗ 
dinand von Braunſchweig nach Boͤhmen zu gehen. 
Als auch der Generalfeldmarſchal Keith dazu gekommen 
war, erhielt er den Auftrag, mit zwey Bataillons und 
300 Huſaren, das Schloß Tetſchen unter die Gewalt 
des Koͤnigs zu bringen. Den agſten September erfolg⸗ 
te die Uebergabe dieſes Platzes. Tetſchen oder Bömiſch⸗ 
Dieczin, ein im leutmeritzer Kreyſe an der Elbe A Meis 
len von Außig belegenes und dem Grafen von Thun ge⸗ 
hoͤriges Staͤdtgen, ift wegen feines auf einem Felſen belege⸗ 
nen und etwas veſten Schloſſes von Wichtigkeit, welches 
die Fahrt auf der Elbe ſperren und ſichern kan. Seit 
der Zeit dieſer Einnahme konte alſo der preußiſchen Macht 
alles, ſowol an Kriegs: als Mundbeduͤrfniſſen mit leichte⸗ 
rer Mühe auf dieſem Strohm zugefuͤhret werden. Auf: 
ſer dieſem Vortheil verſchafte die Einnahme dieſes Orts 
noch die Gefangennehmung eines Hauptmanns und bey 
80 Mann dſterreichiſcher Soldaten, welches faſt die er⸗ 
ſten Gefangenen dieſes Krieges waren. Hierauf wurde 
ihm die Anordnung des Verhacks zwiſchen der boͤhmi⸗ 
ſchen und ſaͤchſiſchen Grenze, um bie preußifchen Win⸗ 
terlager in Sachſen zu verſichern, aufgetragen. ) 
denn ward er mit einem Haufen nad) dem Schloſſe Duchs 
abgeſchickt, um in der dortigen Gegend Kriegsſteuren ein⸗ 
zutreiben, und das koͤnigliche Heer mit Mundbeduͤrfniſſen 

zu verſehen, welches er beydes wohl ausrichtete. Die 
Schach von Lowoſi ee des we Abſicht mit 
dem 
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dem ſaͤchſiſchen Heer bey Pirna. Von denen dem preuſ⸗ 
ſiſchen Heer einverleibten Regimentern, ward unſerm 
Herrn Generalmajor von Manſtein im October 1756 
das bisherige minkwitziſche Regiment ertheilet. Es war 
ſolches 1709 von bem Marggrafen von Anſpach dem hoch⸗ 
ſeligen Koͤnige von Polen, Auguſt dem aten uͤberlaſſen, 
und hatte damals den noch lebenden Reichsgeneralfeld⸗ 
marſchal Graſen von Seckendorf zum befehlhabenden 
Obriſten. 1719 erhielt es Diemar, und bald darauf 
Maraucourt, 1723 Prinz Wilhelm von Sachſen-Go⸗ 
tha 1734 Löwendahl, 1736 der Graf Sulkowski, 
Bruder des jetzigen Fuͤrſten dieſes Namens, 1744 Ni⸗ 
col. Pirch, und 1746 der Generallieutenant Johann 
Chriſtoph von Minckwitz, unter dem es der Generals, 
major von Carlowitz als Obriſter befehligte. Weil nun, 
dieſes Regiment nach feiner Uebergabe viele Ausreiſſer ges 
habt, fo ward es den Winter durch, mit Neuangeworbe⸗ 
nen aus Sachſen volzaͤhlig gemacht, und voͤllig auf 
preußischen Jus geſetzt. Der nunmehrige Chef deſſel⸗ 
ben aber zog ſich auf erhaltenen Befehl mit ſeinem unter⸗ 
habenden Haufen ſehr vorſichtig und gluͤcklich zur Haupt⸗ 
macht, welche im November die Winterlager in Sach⸗ 
ſen bezog. Das ſeinige ward ihm mit drey Grenadierba⸗ 
taillons und etlichen Schwadronen Huſaren zu Dippols⸗ 
walde an der Grenze von Boͤhmen angewieſen. Ohn⸗ 
erachtet aber ſeine Stellung wegen der Naͤhe des Feindes 
ſehr unruhig ſchien, ſo ergrif er doch ſolche kluge Maaß⸗ 
regeln, daß er ſich den ganzen Winter durch vor allen 
feindlichen Anfaͤllen gedeckt und geſichert ſahe. 

Die Eroͤfnung des Feldzuges 1757 der Preuſſen 
iſt gewis ein Meiſterſtuͤck, und der Einbruch in Böhmen 
bleibt unvergeßlich, Auch unſer Herr Generalmajor hatte 
G 2 da⸗ 
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daben einen beträchtlichen Antheil. Es war ihm aufge 
geben, mit feinen unterhabenden Bataillons und Schwa⸗ 
dronen von Dippolswalde aufzubrechen, und über die 
boͤhmiſchen Grenzen nach Neuſtadt vorzuruͤcken, um den 
Feind zu beunruhigen und in Ungewisheit zu ſetzen, auf 
welcher Seite der Koͤnig eigentlich in Boͤhmen eindrin⸗ 
gen wuͤrde. Er verrichtete ſolches mit ſo vielem Gluͤck, 
als man nur wuͤnſchen konte. Das Heer des Koͤniges 
brach durch die engen Wege durch, und rückte in Boͤh⸗ 
men ein. Unſer Herr Generalmajor vereinigte fid) fobenu 
mit dem Vorderzuge des koͤniglichen Heeres unter dem 
Oberbefehl des Herzogs Ferdinands von Braunſchweig. 
Als die Hauptmacht dazu geſtoſſen war, muſte unſer Herr 
Generalmajor zu einigenmalen mit 6 Bataillons und ei⸗ 
niger Reuterey den Feind, ſo ſich auf den Gebuͤrgen dem 
Zuge der Preuſſen widerſetzen wollen, vertreiben, wel⸗ 
ches auch mit ziemlicher Einbuſſe des Feindes geſchahe. 
Das Schloß Tetſchen ſolte wieder eingenommen werden. 
Der jetzige Herr Generalmajor und damalige Obriſte des 
damaligen Safttom - jetzt bornſtaͤdtſchen Regiments, 
Georg Friedrich von Kleiſt belagerte ſolches. Ihn zu 
unterſtuͤtzen, ruͤckte der Herr Generalmajor von Manſtein 
mit noch 8 Bataillons herbey. Doch der Befelshaber 
Graf Butler, der von ſeiner Annaͤherung Nachricht ein⸗ 
gezogen, wartete ihn nicht ab. Den 23ften April ergab 
ſich der Ort an die Preuſſen. Unſer Held blieb nach 
ſeiner Ankunft noch zwey Tage an dem Ort, und machte 
alle die Anſtalten daſelbſt, die ihm der Koͤnig aufgetragen 
hatte. Hierauf gieng er mit feinem Haufen in das Lager 
vor Prag, woſelbſt er den sten May anlangte. Gleich 
den folgenden Tag verſtaͤrkte der Koͤnig mit 20 Batail⸗ 
lons und 25 Schwadronen das Heer des Feldmarſchals 


Schwe⸗ 
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Schwerins. Der Herr Generalmajor von Manſtein 
hatte bey dieſem Uebergange uͤber die Moldau mit einigen 
Bataillons den Vorderzug. Mit dieſen 4 Bataillons 
Grenadiers wohnte er der Schlacht dieſes Tages bey, und 
befehligte auf dem rechten Flügel. Er ließ zwey Batail⸗ 
lons auf einen ſtark mit ſchwerem Geſchuͤtz beſetzten Berg 
vorruͤcken, und da ſolchem ſcharf von dem Feinde zugeſetzt 
wurde, unterſtuͤtzte er ſie auf erhaltenen Befehl des 
Prinzen Henrichs koͤnigliche Hoheit mit den zwey andern 
Bataillons. Hier wagte er ſich in das ſchaͤrfſte Feuer. 
Sein Pferd ward ihm unter dem Leibe erſchoſſen. Dem⸗ 
ungeachtet ſetzte er den Angrif zu Fuß mit ſolcher Stand⸗ 
haftigkeit fort, daß der Feind ſeine vortheilhafte Stel⸗ 
lung zu verlaſſen, ſich gezwungen ſahe. Mitlerweile war 
ein ander Pferd herbeygeſchaft. Er beſtieg ſolches, um 
weitere Angriffe zu thun. Allein ſolches war nicht noͤthig. 
Die Unordnung riß bey der feindlichen Macht (o algemein 
ein, daß ſolche den Preuſſen den herrlichſten Sieg uͤber⸗ 
laſſen muſte. Ein Bataillon feines Regiments ſtand 
waͤhrender Schlacht zu Brandeiß. 2000 Croaten unb 
einige Huſaren griffen daſſelbe unter dem Befehl des Ge⸗ 
nerals von Beck mit aller Wuth an. Jedoch es wehrte 
ſich ſolches ſo tapfer, daß unterdeſſen die gehofte Verſtaͤr⸗ 
kung anlangte, und der Feind abzuziehen ſich gezwungen 
ſahe, ob ſich gleich nachher derſelbe groſſer erhaltener Vor⸗ 
theile ruͤhmte. Den 7ten May ward der Herr General⸗ 
major von Manſtein, nebſt dem damaligen Huſaren Obri⸗ 
ſten jetzigen Generalmajor Herrn von Putkammer nach 
Brandeiß abgeſchickt, um den geſchlagenen und fluͤchti⸗ 
gen Feind zu verfolgen, damit die Belagerung von Prag 
deſto ruhiger fortgeſetzt werden koͤnte. Weil nun Daun 
ſein Heer immer mehr und mehr verſtaͤrkte, ſo ward er zu 
G 3 > 
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Boͤmiſchbrod durch den Generallieutenant von Ziethen 
verſtaͤrkt. Endlich kam den ` oten May der Herzog von 
Bevern mit noch mehreren Voͤlkern dazu. Dieſes Heer 
gieng nach Collin. Von hier wurden der Generallieute⸗ 
nant von Ziethen und die Generalmajors von Krockow 
und Manſtein mit 4 Bataillons und 1100 Curaßiers, 
Dragoner und Huſaren den groſſen feindlichen Mundvor⸗ 
rath bey Suchdol wegzunehmen befehliget. Es gelung, 
ob gleich ein Croaten- und Huſarenlager gleich dahinter 
ſtand, und der ganze Berg bey der St. Johanniscapelle 
vom Feinde beſetzt war. Nadaſty ſchickte zwar den Obriſt⸗ 
lieutenant. Balaſty ab, der aber vom Obriſtlieutenant 
Varnery des putkammerſchen Regiments zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurde. Daun war endlich nach und nach bis auf 
60000 Mann verſtaͤrkt, und der Herzog lief Gefahr von 
dieſer uͤberlegenen Macht angegriffen zu werden. Der 
Koͤnig eilte ihm mit einigen Voͤlkern zu Huͤlſe, und liefer⸗ 
te den 18ten Junius das ungluͤckliche Treffen bey Collin. 
In dieſer Schlacht fuͤhrte der Herr Generalmajor eine 
Brigade auf dem rechten Fluͤgel an. Da er nun mit 
derſelben gegen unerſteigliche Anhoͤhen anruͤckte, wurde er 
in den linken Arm mit einer Flintenkugel verwundet. Dem⸗ 
unerachtet ſetzte er die Anfuͤhrung ſeines Haufens fort, und 
blieb bis nach geendigter Sache auf dem Schlachtfelde. 
Da der Angrif mislung, zog ſich das preußiſche Heer 
nach Niemburg. Unſer Herr Generalmajor erhielt da⸗ 
ſelbſt nach einigen Tagen von feinem gnaͤdigen Monarchen 
den ausdrücklichen Befehl, nebſt etlichen 30 verwundeten 
Officiers nach Dresden zu gehen, tnb fi) daſelbſt heilen 
zu laſſen. Dieſe Geſelſchaft begab fid) alfo von Niem⸗ 
burg über Brandeiß nach Leutmeritz. Der Herr Ge: 
neral hatte feinen aͤlteſten Herren Sohn zu feinem Beglei⸗ 
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ter. Indeſſen war die Belagerung von Prag aufgeho⸗ 
ben. Weil ein ganzes Heer darin geſteckt hatte, ſo konte 
ſich ſolches nunmehr ſehr ausbreiten, und die Wege un: 
ſicher machen. Ueberal ſchwermeten die leichten Voͤlker 
herum, Um alfo deſto ſicherer fortzukommen, nahmen 
die verwundeten Officiers eine Bedeckung von 100 Mann 
des Prinz Friedrichſchen Regiments zu ſich. Man war 
aber kaum von Leutmeritz bis Welmina den 27ſten Ju⸗ 
nius gekommen, als man ſchon dͤſterreichiſche Huſaren 
wahrnahm. Es war freylich ſehr bedenklich, ſich dem 
Anfall bloszuſtellen. Die Bedeckung beſtand aus lauter 
Sachſen, und man wuſte ſchon wenigſtens ſo viel, daß 
ſelbige noch nicht lange Zeit unter den Waffen geweſen. 
Man war daher anfangs Willens, ſich nach Leutmeritz 
zurückzuziehen. Weil aber der koͤnigliche Adjutant, Herr 
von Varenne zur Reiſegeſelſchaft gehoͤrte, welcher Brie⸗ 
ſe von Sr. Majeſtaͤt ſchleunigſt zu uͤberbringen hatte, ſo 
entſchloß man ſich zur Gegenwehr. Es ward auf einer 
nahe gelegenen Anhoͤhe eine Wagenburg geſchlagen, und 
ſo gefaſt erwartete man den Feind. Er ruͤckte an, em⸗ 
pfand aber aus dem muthigen Widerſtande, daß hier ein 
Manſtein, ſo verwundet er auch war, befehligte. Doch 
ihr Anfuͤhrer war Laudohn, deſſen Klugheit, Muth, 
Anfuͤhrung und Tapferkeit, des Herrn von Manſteins 
Tugenden wehrt war. Der Feind hatte aber noch meh⸗ 
rere Vortheile. Gegen goo Panduren und Croaten grif⸗ 
ſen die Wagenburg an, worin 100 Mann, und zwar 
Sachſen, ihr Leben vor preußiſche verwundete Officiers 
verkaufen ſolten. Der Herr Generalmajor ſuchte ſeiner 
Mannſchaft (o viel Muth zuzureden, als moͤglich. Je⸗ 
doch ihr Widerſtand war nur ſchwach. Laudohns Leute 
pe. in die Wagenburg ein, und ín dieſem Handge⸗ 
4 6 4 men- 
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menge fuhr eine ungluͤckliche Kugel in die Bruſt unſers 
Helden, und beraubte ihn ſogleich ſeines Lebens. Sein 
Leben und fein Tod find ruhm; und ehrenvoll. ! 

Seine von ihm zärtlich geliebte, und jetzo durch 
ſeinen Tod hochbetruͤbte Gemalin, iſt die hochwohlge⸗ 
borne Frau, Juliana geborne von Finck; die zweyte 
Fraͤulein Tochter des ehemaligen erſten Stallmeiſters am 
kayſerlichen rußiſchen Hofe, und eine Frau Schweſter 
des jetzigen preußiſchen Herrn Generalmajors von Finck 
hochwohlgebohrnen Gnaden. Der Herr Vater hatte 
ſechs Jahr ſeiner Bedienung in Rusland zur voͤlligen Zu⸗ 
friedenheit des Hoſes vorgeſtanden. Aber 1739 wandte 
er fid) mit feinem Haufe wiederum nach Deutſchland, 


eben als wenn er die groſſen Veränderungen dieſes Staats 


vorhergeſehen. Nur ſeine zwote Fraͤulein ließ er auf in⸗ 
ſtaͤndiges Anhalten des Herrn Generalfeldmarſchals Gra: 
fen von Muͤnnich zuruͤck, weil dieſer Feldherr als ein 
Anverwandter ſelbige ihrer vorzuͤglichen Leibes - und Ge: 
muͤthsbeſchaffenheit wegen, als fein eigen Kind zu Dal: 
ten, und vor ihr fünftiges Gluͤck vaͤterlich zu ſorgen, 
großmuͤthig angelobte. In deſſen und ſeiner Frau Toch⸗ 
ter der verwitweten von Schaumberg, nachmaliger Frau 
Gräfin von Solms Wildenfels, Loviſen Dorotheen 


Geſelſchaft that ſie eine Reiſe nach der Ukraine, wo das 


Heer in den Winterlaͤgern ſtand, und wo ſich die Frau 
Generalfeldmarſchallin ihrer Frau Mutter Schweſter auf: 
hielt. Hier hatte ſie die erſte Gelegenheit, den Herrn 
von Manſtein zu ſehen, deſſen Ruhm in aller Munde 
war, und ihm eine gute Achtung bey ihr verſchafte. Da 
ſolcher bald darauf zum Generaladjutanten des Herrn Gra⸗ 
ſen von Muͤnnich ernant worden, gab ihm dieſes Gele⸗ 
wicindi der Fräulein von «Ks zuerſt feine Neigung und 

Den⸗ 
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Denkensart zu erkennen zu geben. Seine aͤuſſerlichen 
Umftände aber erlaubten noch nicht, daß fie zur Vermaͤh⸗ 
lung ihr Jawort von ſich geben konte. Sobald er aber 
nach der Gefangennehmung des Herzogs von Curland, 
die obenbemeldten ſchoͤnen Guͤter von der Krone und ein 
eigen Regiment erhielt, ſo ward endlich das Beylager 
den 30 Januar 1741 in des Herrn Generalfeldmarſchals 
eigenem Pallaſt volzogen. Das Brautpaar wurde Da- 
mals beſonders von der Grosfuͤrſtin Anna kayſerlicher 
Hoheit ſehr reichlich beſchenkt. Es hatte folglich das An⸗ 
ſehen, als wenn dieſe Ehe eine der gluͤcklichſten auch in 
Anſehung der aͤuſſeren Umſtaͤnde werden muͤſte. Jedoch 
wie veraͤnderlich ſind doch alle weltlichen Guͤter? Das 
zeitliche Gluͤck iſt unbeſtaͤndig, und das Beyſpiel dieſer 
Vermaͤhlten zeigt zur Gnuͤge, daß die Tugendhaften nicht 
allemal Guͤnſtlinge des Gluͤcks find. Ich will mich bey 
dieſer Gelegenheit, die Urſachen davon zu entwickeln, nicht 
aufhalten. Ein hieſiger Weltweiſer hat ſolche zu geſchickt 
angezeigt, als daß ſeine Schrift nicht von jederman gele⸗ 
ſen zu werden verdienen ſolte. Die jetzige Kayſerin, die 
doch ſo viele Zeichen der Liebe gegen die Menſchenkinder 
bewieß, hatte einen Staatsbedienten, durch welchen das 
manſteiniſche Haus ungluͤcklich wurde. Niemals hatte 
ſich ſolches an der Kayſerin verſuͤndiget, und buͤſte doch 
alles wieder ein. Bey Muͤnnich angeſchrieben geweſen 
ſeyn, war ein Staatsverbrechen, welches einzig und al- 
lein dieſem wuͤrdigen Ehepaar zu Schulden gereichte. Aber 
gewiß, das Kreutz iſt liebenswehrt. Es iſt der rechte 
Probierſtein, die Tugendhaften zu pruͤfen. Hier zeigte 
ſich die Frau von Manſtein, daß ihr Heldenmuth dem 
ſeinigen nichts nachgebe. Ihre Standhaftigkeit erſchien 
in ihrem völligen Glanze. Alle Widerwaͤrtigkeiten dieſes 
- : G 5 Paa⸗ 
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Paares wurden durch die gegenſeitige Zaͤrtlichkeit zwar 
nicht gehoben, aber doch merklich erleichtert. Der ſelige 
Herr General ſahe ſich dadurch in ſeinen Sorgen vor die 
Seinigen ſehr unterſtuͤtzt. Ich habe ſolches mit Fleiß 
angeführt, um dem Leſer zu zeigen, wie unentbehrlich die 
Veraͤnderung feiner Dienſte bey feinen veränderten Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden geweſen, und wie unbillig man ihm feinen Ab⸗ 
ſchied verſaget, da man ihn der Sorge vor ſein Haus 
nicht zu entbinden Hofnung geben wolte. Von ſeiner ihn 
in allen Umſtaͤnden zärtlich liebenden Gemalin hat der 
Herr Generalmajor folgende Erben verlaſſen. 
1) Herrn Johann Ernſt von Manſtein, geboren auf 
dem Gut feines Herren Grosvaters Laack in Aeſt⸗ 
land den raten November 1742. Er genoß an: 
; faͤnglich den unermuͤdeten Unterricht feines Herren 
Vatern, der ihn fo weit brachte, daß er mit Vor⸗ 
, theil in der berliniſchen Realſchule den Wiffenfchaf: 
ten obliegen konte. Sobald der Herr Vater ein 
eigen Regiment erhielt, uͤberſchickte der gnaͤdigſte 
Koͤnig, welcher von dem Sohn ſich die nehmlichen 
Tugenden, die der Vater bey allen Gelegenheiten 
bewieſen, verſprach, ſolchem die Beſtallung eines 
Faͤhnrichs bey des Herrn Vaters Regiment im 14ten 
Jahre nach Berlin zu, da er ſich noch auf der Real⸗ 
ſchule befand, und erlaubte ihm zugleich, waͤhrend 
dem Feldzuge um ſeines Herrn Vaters Perſon zu 
bleiben, um von ihm ſelbſt den vaͤterlichen hohen 
Flug der Tugend und der Verdienſte, ſamt den 
Wiſſenſchaften des Krieges zu erlernen. Er folgte 
dieſem Anfuͤhrer in allen blutigen Auftritten. Er 
wohnte den Schlachten von Prag und Collin bey. 
Er fuͤhlte die Wunde ſeines Vaters und Freundes, 
‚m und 
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und begleitete denſelben auf der Reiſe nach Sachſen. 
Er fochte bey Welmina vor Koͤnig und Vater ſo 
lange, bis nach dem traurigen Tode des letztern, 

ſeine Kraͤfte zugleich mit entgiengen. Der Feind 

bemaͤchtigte ſich ſeiner zu eigener Sicherheit. Er 

wurde nachher ausgewechſelt, und bey das Regi⸗ 
ment ſeiner Frau Mutter Bruder des Herrn or 
ralmajors von Finck verſetzt. 

2) Fraͤulein Dorotheen Eliſabeth von Manftein) je 
beren auf dem großvaͤterlichen Gut Laack in - 
land ben zoften October 1743. 

3) Fräulein Julianen Sophien Loviſen von Man⸗ 
ſtein, gebohren zu Schmarſow in der Uckermark, 
ſo dem Herrn Obriſtwachtmeiſter von Winterfeld, 
einem Schwager der Frau Generalin von Man⸗ 
ſtein gehoͤret, den 22ften October 1746. 

4) Fraͤulein Sophien Charlotten Albertinen von 
Manſtein, geboren zu Paußdam den Ißten d 
cember 1749. 

5) Fraͤulein Eleonoren Hedwig bon Manſtein ) p 
` boten ju Potsdam den 8ten Januar 1750. | 

6) Herrn Carln Ferdinand Hans von Manftein, 
geboren zu Potsdam den roten December 1754. 

Der ſelige Herr Generalmajor war groß, ſtark, 
braun von Geſicht, ſchwarz von Haaren, ungemein dauer⸗ 
haft von Natur, und bey den aͤuſſerſten Befchwerden une 
ermuͤdet, ſo, daß er ſich bey denſelben immer am geſun⸗ 
deſten befand. Er war von Jugend an zu Bemühungen 
angewoͤhnt, und ſchlief ſelten uͤber fuͤnf Stunden. Er 
hatte die Gabe, daß er zu allen Stunden ſchlafen konte, 
wenn aber die Umſtaͤnde feine Wachſamkeit erforderten, 
kam ihm nicht leicht jemand gleich. In rußiſchen Dien⸗ 
nit : ſten 
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ſten hat er fich dieſerwegen ben Namen eines Officiers 
de Jour verdienet, weil er oft da zugegen war, wenn 
und wo man ihn am wenigſten vermuthete. Er hatte 
feine Wiſſenſchaften, und war der lateiniſchen, franzd⸗ 
ſiſchen, italiaͤniſchen, ſchwediſchen, rußiſchen und 
deutſchen Sprache voͤllig maͤchtig. Bey ſeiner Muſſe 
ſetzte er eigenhaͤndig ſeine Reiſen und Feldzuͤge deutſch 
oder franzoͤſiſch in einer angenehmen und aufgeweckten 
Schreibart auf, und es ſind noch Handſchriften von ihm 
vorhanden, welche Auszuͤge aus dem Polybio enthalten. 
Er war daher geſchickt, zwey Jahr lang ſeinen aͤlteſten 
Herren Sohn zu unterrichten, und er hatte Geduld, es 
wirklich zu thun, weil deſſen Faͤhigkeiten feinem Erwarten 


gleich kam. Wahre wirkſame Liebe zu Gemalin unb Kin: | 


der, Liebe, die zaͤrtlich, aber zugleich geſetzt iſt, pflegt 
eben nicht die ordentliche Tugend der Vornehmen und Sol⸗ 
daten zu ſeyn. Manſtein war ein Beyſpiel, daß dieſe 
Staͤnde an und vor ſich nichts enthalten, was dieſem zu⸗ 
wider iſt. Er war nie vergnuͤgter, als wenn er ſolche 
um fid) hatte, welches, wie er oft ſagte, alle feine Ze, 


den vergeſſend machte. Er hatte vortrefliche Gaben der 


Kinderzucht, und lies ſich die Erziehung ſeiner Kinder 
auf das ſorgfaͤltigſte angelegen ſeyn. Seiner Gemalin 
Umgang war ihm immer neu, immer angenehm. In 
ihrer Abweſenheit verſaͤumte er keine Gelegenheit, ſich mit 
ihr ſchriftlich auf das zaͤrtlichſte zu unterhalten, und er 
entzog fid) lieber die Ruhe, als den Briefwechſel mit ſei⸗ 
ner getreuen Gattin. So freundſchaftlich war ſein Herz 
auch gegen andere geſinnt, die ſolches einmal bekommen. 
Er nahm alle Befehle ohne Widerwillen an, aber mit 
Zittern und voll Wehmuth nahm er den Guſtav Biron 
gefangen. Sein groͤſtes Vergnuͤgen war, ſeinen Freun⸗ 


den 
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den zu dienen. Wenn er fuͤr jemand, wer es auch immer 
war, was gutes ausgerichtet hatte, war er ſo zufrieden, 
als wenn er ſelbſt ein Gluͤck gehabt. Waren gleich ſeine 
Umſtaͤnde nicht jederzeit die beſten, ſo diente er doch an⸗ 
dern gern mit Wohlluſt. Sein widrig Geſchick hatte ihn 
fuͤhlbar gegen die Nothleidenden gemacht. In Feindes 
Land hielt er vortrefliche Mannszucht, und erwarb ſich da⸗ 
durch viele Liebe. Nach feinem Tode liefen noch bey feiner 
Gemalin aus der Gegend von Dippolswalde Briefe ein, 
worin er beweinet wurde. So klagt man nicht uͤber den 
Tod eines Wuͤtherichs, eines Unbarmherzigen! Er war 
aber nicht nur ein Menſchenfreund, ein ehrlicher Mann, 
ein redlicher des Landes allein. Er war auch ein treuer 
Diener und tapferer Offieier. Die erſten preußiſchen 
Dienſte verließ er ſehr ungern. Ein Vater, ein Vetter, 
muſte ſelbſt bie Kayſerin Annam zu Huͤlfe nehmen, um 
ihn in die rußiſchen Dienſte zu bringen. Daſelbſt ſchwor 
er, und beſiegelte feinen Schwur mit groſſen Thaten und 
Blut. Er vergoß es bey Perekop und Oczakow mit 
Vergnuͤgen, weil es wehrt geachtet wurde. Er ſchwor 
dem Kayſer Iwan, und mit ihm feinem Haufe, Daher 
nahm er den Herzog gefangen, und ſetzte ſich lieber in 
Gefahr, den ſchmaͤligſten Tod zu erdulden, als die GL - 
tern ſeines Regenten verachtet zu ſehen, oder ihnen und 
gegen ſeines Wohlthaͤters, ſeines andern Vaters, ſeines 
Feldherrn Befehl ungehorſam zu ſeyn. Es ward feine 
Treue belohnt, und davor floß ſein Blut bey Wilman⸗ 
ſtrand. Man jagte ihn fort, da man ihm feine Güter, 
ſein Regiment ohne Schuld nahm, und ihn der eigenſin⸗ 
nigen Rachgierde eines Staatsbedienten ausſetzte, den er 
nicht beleidiget hatte. Er flohe in die Arme des Befchiis 
fers der Freyheit, „unter die Fittigen Friedrichs. Er 

ſchwor, 
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ſchwor, und die Feinde des Koͤnigs fuͤhlten an ſeinen Strei⸗ 
chen, und merkten aus ſeiner Anfuͤhrung „daß, was er mit 
Bedacht geſchworen, ſelbiger mit Eifer auch erfuͤllete. Er 
nahm Tetſchen in jetzigem Kriege ein, er wagte ſich bey 
Prag ins ſtaͤrkſte Feuer, und verlohr fein Pferd, er ver⸗ 
goß bey Collin ſein Blut, er ſetzte heldenmuͤthig bey 


Welmina fein Leben auf. Dis find unſtreitige Beweiſe 


feinen) Herzhaſtigkeit und ſeiner Treue. Endlich war er 
ein Chriſt von der evangeliſchen Geſinnung. Ein Chriſt, 
der durch mancherley Unfaͤlle und Kreutz gepruͤfet, gelaͤu⸗ 
tert, gezieret war. Er bewieß ſein Vekentniß in der 


Geduld. Er vergab feinen Feinden. Er dachte an fcis, ` 


ne Rache gegen feine Treiber, und feste feine einzige Zu: 


verſicht in die Vorſicht. Dieſer überließ er fib, und vers 
dankte es ihr, daß er Gelegenheit gefunden, Falſtricken 


zu entfliehen, die er taͤglich vor fid) ſahe. Er hatte ſei⸗ 
nen Tod oft vor Augen, und hielt immer davor, daß, 


ſein Leben nicht gar zu lange dauren wurde. Sonderlich 


ſcheint es, daß er ſich ſeinen Tod in dieſem Kriege vorge⸗ 
ſtellet. Als er von feinem juͤngſten Sohn, den er aus: 
nehmend zaͤrtlich liebte, Abſchied nahm, ſagte er: Dich, 
mein Sohn ſehe ich nicht wieder. Sein letzter Brief 


enthielt Ausdruͤcke, die ſeine Gemalin zu der Nachricht 


—— ——— X —-—᷑ 


von feiner Tode vorzubereiten ſchienen. Man erlaube mir, 


fott die nehmlichen Worte zum Troſt der Seinigen hier über: 
ſetzt anzubringen: „Laut Ihrem Schreiben leiden Sie 
„durch die beſtaͤndige Beyſorge vor mich an Ihrer Geſund⸗ 
„beit Schaden. Aber wie koͤnnen Sie bey dem veſten Ver⸗ 
„trauen, welches Sie auf Gott geſetzt zu haben, immer 

„bezeuget, unruhig ſeyn ? Laſſen Sie Sich doch durch nichts 
„davon abwendig machen. Ueberlaſſen Sie alles der goͤt⸗ 
het Vorſicht allein. Wir find bod) nicht im Stande, 


„das 
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ydas geringſte zu ändern, SBerubigen Sie Sich, und ſe⸗ 
„sen nur ferner alle Ihr Vertrauen auf Gott, der alles 
„herrlich hinausfuͤhren wird., Er ward von allen bedau⸗ 
ret. Ich will unter denen Gedichten, die auf ſeinen Tod ge⸗ 
macht worden, das herſetzen, was mir gefallen hat. 
ws it bie Arbeit dept J. 8. D unb be di ab⸗ 
gefaſt. ö 


gg denen sui die durch groſſe Thaten ^ 
Des Königs Rechte, und bedrängte Staaten j 
Eifrig beſchützet, für ihr Blut und Leben " x 
N qua Ehre gegeben? 


ndr $1615 
fine bet Nachruhm ihren edlen Nahmen, 

Ruht Heil und Sergen auf des Stammes Saamen, 

Wird ihr Gedächtniß oe im Glanze ſtehen, f 

Die Nachwelt erhöhen: 


Met 


Oo muß mit Ehrfurcht unter Preuſſens Heiden 
Auch die Geſchichte Deinen Nahmen melden, 
e nem Denn von Deinen Thaten 


Reden viel Staaten. 


TR 


Rusland denkt Deiner in den Türken Kriegen, 
Dein Schwerd ward blutig in ſo manchen Siegen. 
Du denn e bey Eroberungen 

d es Stets unbezwungen. 


Auch wider Schweden zuckteſt Du den Degen, 
wilmanſtrand bracht Dir auch den "e entgegen, 
Du bliebſt im Unglück, die der Neid erteget 

Doch unbeweget. 
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Zuletzt hat Preuſſen Deine Treu erfahren, ba 250 


$ In zweyen Kriegen, die ſehr blutig waren 
sid „Bo Deine Klugheit, der das Glück verbunden 
Bsp b e Tun dig an Stets überwunden, 253 


3 Unuͤberwunden ift Zei theures Leben, 


00 d Zum fruͤhen Opfer, Held, dahin gegeben, "i si . 27 


uus SEL das Dein Leben endet, 
d oio ung ha 28 
Dein 2 Vid vn d Srogmuch,, ube, Ernft und Liebe, 
Stets unverdroffen,, voller Wahres Triebe, 
Der Si, gine, eiferig in allen 
weie zu gefallen. 
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Deiner Gene, Deiner Kinder Eun, 2 ei 
eu junge y Wackn, dik Du tre gellebet, e, 
E 2 Haft Du betruͤbet. 


Was nasterii RS 8 
Wolle Gott reichlich auf die Deinen legen, Huf 
Und die betruͤbten Ste voll erqickel z 

utes dvo ied 2. Huldreich begluͤcken. 

Dein Chrendentmahl bleibt in aller Herzen, 

Ein Sehnen wachet bey der Deinen Schmerzen, 
Gott bringe endlich nad) fo dunklen Wege, ; 
di Sigg ! Dir fie entgegen. 
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Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
des 


Herrn Gabriel Monod 
von Froidebille, 


Königl. Preußiſchen Generalmajors, Commandeurs 
des ſchorlemeriſchen Dragonerregiments, Ritters des Or⸗ 
dens pour le merite, Erb⸗Lehn- und Gerichtsherrns der 
Guͤcher Urſchkau, Cannitz, Brieſe, Bartſch und 
Kullmer u. ſ. w. in Schleſien. 
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beit des Körpers, als ber Neigun⸗ 
gen aller Einwohner eines Staats, 
was algemeines behaupten, ſo, daß 
ſolches keine Ausnahme leiden ſolte. 
Allein deswegen laͤſſet fid) doch dieſe 
und jene Eigenſchaft bey den meiſten Bewohnern eines 
Landes antreffen. Dis macht eine Regel aus, ob ſie 
gleich nicht ſo algemein iſt, daß ſie bey jedem einzelnen 
Staatsbuͤrger eintreffen muͤſte. Die Luft, der Unter⸗ 
halt, die Erziehung, die Lebensart, die Sitten und Ge⸗ 
braͤuche, die Regierung, die Geſetze, dis ſind alles 
Dinge, welche zur Bildung der Menſchen das ihrige bey⸗ 
tragen, und ſolche find auch der Grund der Regel, die 
man von der Leibes- und Gemuͤthsbeſchaffenheit der Vin: 
wohner dieſes und jenes Staats macht. Nicht die Bey⸗ 
ſpiele des einen und des andern, ſondern derer meiſten, 
ſcheinen Leute zur Nachfolge zu berechtigen. Die Schweiz 
ift eben ſo beruͤhmt wegen des gut gebildeten und ſtarken 
H 2 Koͤr⸗ 
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Körpers feiner: Einwohner, als wegen derſelben Tapfer⸗ 
keit und Treue. Alles dieſes macht ſie vorzuͤglich zum 
Soldatenſtande geſchickt. Dieſerwegen waͤhlen ſich groſſe 
Herren Schweizer am liebſten zur Leibvache. Mit ih⸗ 
nen machen fie Staat, und unter ihnen glauben fie vor d, | 
len Nachſtellungen und aller Gewalt am ſicherſten zu ſeyn. 
Saft alle Monarchen ſehnen fid) nach Kriegsvölfern aus 
dieſem Lande. Sie ſuchen ſie einzeln, Regimenterweiſe, 
ja Heerenweiſe in ihre Dienſte zu ziehen, und alle ſind 
mit ihrem Betragen zufrieden. 

Zu den Mitbuͤrgern der Schweizer gehoͤrte im 
Canton Bern, Herr Gabriel Monod von Froideville, 
Herr derer Güter von Ballens und Hens. Er war 
geboren 1669 und ſtarb 1753. Er hatte ſich mit der 
Fraͤulein Suſanna von Crouzas vermaͤhlt, die noch 
jetzt in ruhmvollen Alter lebet. Dieſe Ehe war mit fünf 
Soͤhnen geſegnet. 

Der aͤlteſte Herr Sohn war unſer Herr Generalmajor 

Gabriel Monod von Froideville. 

Der zweyte Herr Sohn iff geboren 1712, und beſitzt 
die vaͤterlichen Guͤter. 


Der dritte Herr Samuel Ludwig von Froideville, 
it geboren 1714. Er iſt Major, und befehligt in 
preußiſchen Dienſten bey dem bareuthiſchen Dra⸗ 

gonerregiment eine Schwadron. 
Der vierte Herr Marcus Daniel von Froideville, 
geboren 1716, war Staabshauptmann bey dem 
ehemaligen drziſchen, nachher kattiſchen, jetzt czet⸗ 
teritziſchen Dragonerregiment in koͤniglichen Dien⸗ 
ſten, und hatte die juͤngſte Frau Gráfin von Ro⸗ 
thenburg zur Gemalin, iſt aber bereits verſtorben. 
Der 
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Der fünfte Herr Iſaac von Froideville, it geboren 
1720, und ſtehet auch als Hauptmann und Befehls⸗ 
haber einer Schwadron des ſchorlemeriſchen Dra⸗ 
gonerregiments in den Dienſten des Koͤniges. 

Der aͤlteſte dieſer tapfern Bruͤder, Herr Gabriel 
Monod von Froideville wurde ben ren Merz 1711 ge: 
boren. Seine wuͤrdigen Eltern lieſſen an ſeiner Erzie⸗ 
hung nichts ermangeln. Sie hielten ihm Hauslehrer, 
und ſchickten ihn nach Lauſanne, wo er ſowol auf nie⸗ 
dern als auch auf der hohen Schule ſich die Wiſſenſchaf⸗ 
ten bekant machte, die des Adels wehrt find, und ſonder⸗ 
lich im Kriegsweſen einen Einfluß haben. Er hatte ſich 
vorgeſetzt, den wohl erworbenen Kriegsruhm ſeines Volks 
auch durch fein Beyſpiel zu beftätigen, und gieng alfo 
1727 als Freywilliger in die Dienſte der ſieben vereinigten 
Provinzen bey das conſtansſche Regiment Schweizer 
zu Fuß. Jedoch ein lang anhaltendes Fieber noͤthigte 
ihn, um mehrerer Pflege willen dieſe Dienfte aufzugeben, 
und 1729 nach Hauſe zu eilen. Er genaß bey der Pfle⸗ 
ge unb Abwartung der Seinigen von feiner Krankheit, 
welche ihm den Soldatenſtand nicht vergeſſend machen koͤn⸗ 
nen. Der Herr Graf von Coſel, in beten Bekantſchaft 
zu kommen, er die Ehre hatte, prieß ihm die ſaͤchſiſchen 
Kriegsdienſte an. Er gieng alſo 1730 nach Dresden, 
und hofte, unter denen ſaͤchſiſchen Cadets eine Stelle zu 
erhalten. Weil aber alle Plaͤtze beſetzt waren, ſo blieb 
er als Freywilliger bey dieſem Haufen kuͤnftiger Kriegsbe⸗ 
fehlshaber, und erlernete auf feine Koſten alles das, wozu 
er hieſelbſt Gelegenheit fand. Nun ſuchte er das erler⸗ 
nete in Uebung zu bringen. Er erhielt alſo den 17ten 
Auguſt 1731 feinen Abſchied von den Cadets. Er hatte 
fó die bilo: des damaligen Herrn Obriften — 
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ſau erworben. Dieſer fand ihn ſehr brauchbar, und 
durch ihn erhielt er den xoten September 1731 die Stelle 
eines Cornets bey deſſen Regiment ſchwerer Reuter. Schon 
1732 den ızten November ward er Secondlieutenant. 
Der 1733 erfolgte toͤdtliche Hintrit des Koͤniges Auguſti 
von Polen glorreichen Andenkens gab zu einer zwiſtigen 
Koͤnigswahl in dieſem Reiche Gelegenheit, welche in Po— 
len ſowol als in Italien und am Rheinſtrom einen Krieg 
verurſachte. Unſer Herr Lieutenant hat in dieſem Kriege 
erſt am Rheinſtrom, nachher in Polen ſeinem neuen 
Herrn des jetzt regierenden Koͤniges von Polen Majeſtaͤt 
nach allen feinen Kräften. die nuͤtzlichſten Dienſte geleiſtet. 
Er verhielt fid) fo wohl, daß die ihm den xsten April 
1735 ertheilte Stelle eines Premierlieutenants eine Be⸗ 
lohnung ſeiner guten Handlungen ward. Dis blieb er, 
bis er zu ſeinem und der preußiſchen Unterthanen Beſten 

ſich in andere Dienſte begab. j 
Sein bisheriger gnábiger Chef, ber bisherige Herr 
Obriſte von Naſſau, war als General in koͤniglich preuſ⸗ 
ſiſche Kriegsdienſte getreten, und errichtete vor den Kö: 
nig ein eigen Regiment Dragoner. Dieſer Herr ſahe 
li nach treuen, tapfern und geſchickten Officiers um, die 
er bey dis neue Regiment anſtelte, und die ihm, daſſelbe in 
guten und brauchbaren Zuſtand zu ſetzen, behuͤlflich ſeyn 
koͤnten. Unſer Herr Lieutenant folgte ſeinem bisherigen 
Goͤnner um ſo viel williger, da er hieraus abnehmen kon⸗ 
te, wie vorzuͤglich er bey im angeſchrieben ſtuͤnde. Nach⸗ 
dem er alſo den zoften Januar 1741 feinen ruͤhmlichen 
Abſchied erhalten, ſchwor er dem Könige von Preuſſen 
die Treue, und erhielt zum Angelde den oten Merz 1741 
bey dem neuerrichteten naſſauſchen, nachher Stechow, 
jetzt Deeg Brageneriegimens als Hauptmann 
eine 
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eine Schwadron. Man kan ſich von ſeiner gehabten 
Arbeit ſelbſt Rechnung machen, da ſchon dieſes Jahr das 
Regiment im Stande war, gegen das Haus Oeſterreich 
wirklich im Felde zu dienen. Es wurde ſolches zur Bela⸗ 
gerung der Veſtung Neiſſe mit gebraucht, welcher Ort 
zu Ende des Octobers berennt wurde. Den 27ſten er: 
öfnete man die Laufgraben, den ıften November gieng 
der Platz mit Bedingungen über, und ward ben 2ten bez 
ſetzt. Dis Regiment aber gieng nach Oberſchleſien in 
die Winterlager, die jedoch von febr kurzer Dauer waren. 
Der Feldmarſchal Schwerin brach noch dis Jahr in Maͤh⸗ 
ren ein, bemaͤchtigte fid) von Olmuͤtz, und verlegte die 
preußiſchen Voͤlker in dieſe Marggrafſchaft. Hier zeigte 
unſer Herr Hauptmann ſeine Tapferkeit. Er ſtand mit 80 
Mann auf einem maͤhriſchen Paſſe bey Nappa ⸗Gaͤdel. 
Er hatte aber auch ſeine wuͤrdigen Herrn Bruͤder Sa⸗ 
muel Ludwig und Iſaac bey ſich. Ein ganzes oͤſterrei⸗ 
chiſches Huſarenregiment fie feinen Poſten an. Vergeb⸗ 
lich wandten die Feinde den Vortheil, den ihnen ihre Ue⸗ 
berlegenheit verſchafte, zum oͤftern an. Sie wurden 
vielmehr fo oft zuruͤckgeſchlagen, als fie Anfälle wagten. 
Sie ſteckten endlich das Dorf an, um ihn hiedurch zu 
Verlaſſung ſeines Poſtens zu noͤthigen. Jedoch das Klee⸗ 
bladt der Bruͤder hielt ſich nebſt der uͤbrigen Mannſchaft 
unter Anfuͤhrung unſers Herrn Hauptmanns ſo wohl, daß 
der Feind, ohne ſeinen Zweck zu erhalten, endlich abzu⸗ 
ziehen ſich genoͤthiget ſahe. Der Koͤnig erkante deſſen 
Verdienſte. Ein gnaͤdiges koͤnigliches Schreiben und der 
Orden pour le merite waren fein Lohn. Welcher Offi⸗ 
tier muß nicht dem Könige mit dem groͤſſeſten Vergnügen 
dienen, wenn er vor das, was er aus Schuldigkeit thut, 
noch uͤberdis belohnt wird? In dem folgenden Feldzu⸗ 
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ge 1742 ward dis Regiment nebſt andern gebraucht, Schle⸗ 
fien zu fhügen, da indeſſen der König bey Czaolau ſiegte 
und Frieden ſchloß. 

Nach zwey Jahren folgte ein neuer Krieg mit dem 
alten Feinde. Hierin machte ſich unſer Held ſchon weit 
bekanter. Er war noch vor dem Ausbruch deſſelben 1744 
den 14ten Merz Major geworden. Der König hatte 
ein groſſes Zutrauen zu ſeinen Einſichten. Er muſte auf 
deſſen Geheiß, kurz ehe der Krieg angieng, nach Dres: 
den und die ganze Elbe hinauf bis Prag gehen, um ſich 
nach der ganzen Gegend zu erkundigen. Er richtete ſein 
Geſchaͤfte fo wohl aus, daß Se. Mapeſtaͤt auf feinen einge: 
laufenen Bericht, in einem Schreiben Dero Zufriedenheit 
darüber an den Tag legten. Böhmen ward der Kriegs: 
ſchauplatz, und unſer Herr Obriſtwachtmeiſter ward mit 
in der Belagerung von Prag, und den ganzen Feldzug 
durch gebraucht, bis ſich das koͤnigliche Heer wieder in 
Schleſien zuruͤckzog. Der General von Naſſau gieng 
ſodenn im December durch die Oberlauſitz mit einem 
Heer, der unter Einſiedels Anfuͤhrung aus Prag ge: 
ruͤckten Beſatzung nach Boͤhmen zu Huͤlfe, die er auch 
nach Schleſien zuruͤckbrachte. Nun ward Schleſien 
der Tummelplatz der gegenſeitigen Voͤller. Die Oe, 
ſterreicher drungen in Oberſchleſien ein. Aber der 
damals regierende Fuͤrſt von Anhalt trieb ſie gar bald 
wieder heraus, und der Herr General von Naſſau brei⸗ 
tete fid) mit den preußiſchen Voͤlkern bis an die maͤhri⸗ 
ſchen Grenzen aus. Im Anfange des folgenden Feldzu⸗ 
ges ſuchte man auf allen Seiten in Schleſien einzudrin⸗ 
gen. Nachdem man dem Feinde in Oberſchleſien eine 
Zeitlang Widerſtand gethan, ſo zogen ſich endlich die 
preußiſchen Voͤlker zuſammen, und lieferten der feindli⸗ 
chen 
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chen in Schleſien eingedrungenen Hauptmacht den Aten 
Junius das Treffen bey Hohen - Friedberg. Der 
preußiſche rechte Fluͤgel traf auf die auf dem feindlichen 
linken Fluͤgel befindliche Sachſen, ſchlug ſolche, und 
dis entſchied die Schlacht. Unſer Herr Obriſtwachtmei⸗ 
ſter hatte an dieſem Siege erheblichen Antheil. Er hieb 
an der Spitze der naſſauiſchen Dragoner in die ſaͤchſi⸗ 
ſchen Grenadiers ein, welche Schoͤnberg mit allem Muth 
anfuͤhrte. Er rieb dieſen ganzen Haufen faſt gaͤnzlich 
auf, und nach einigen Berichten ſollen von demſelben 
kaum wenige Gemeine und ein Officier am Leben geblieben 
ſeyn. Der Herr von Froideville fochte mit dem Gene: 
rallieutenant von Rothenburg, mit dem Obriſtlieutenant 
Jaſchinsky gegen die Sachſen mit gleichem Muthe und 
mit gleichem Ruhm auf dieſem Fluͤgel. Wie ſehr er ſich 

gewaget, kan man daraus abnehmen, daß er ſein Pferd 
vor der Mitte ſeines Bataillons ſtehen laſſen muſte, weil 
es nicht nur verſchiedene male durch den Kopf verwundet, 
ſondern auch mit dem Bajonet in die Bruſt geſtoſſen 
war. Unterdeſſen hatte ſich der Feind in Oberſchleſien 
ausgebreitet, und ſich den 27ſten May der Veſtung Co⸗ 
ſel bemaͤchtiget. Hautcharmoy und Wartenberg tha⸗ 
ten ihnen zwar vielen Einhalt, waren aber zu ſchwach, 
das ganze Land gegen dieſe Menge genugſam zu bedecken. 
Der König ſchickte alfo den Generallieutenant von Naf 
ſau mit einem Haufen von 7000 Mann aus Boͤhmen, 
wohin ſich der Krieg nach der hohenfriedbergſchen 
Schlacht gezogen hatte, zu Anfang des Julii zuruͤck. 
Bey dieſem Haufen war auch unſer Herr Obriſtwachtmei⸗ 
ſter von Froldeville. Dieſe Voͤlker giengen über Rei⸗ 
nertz, Glatz und Reichenſtein nach Oberſchleſien. Der 
Feind flohe vor den Preuſſen bis Neuſtadt, wo er ſich 
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zuſammenzog. Auf den Bericht des von Wartenbergs, 
der den roten Julius bis Altwalde abgeſchickt war, den 
Gegentheil zu beobachten, gieng Naſſau auf den Feind den 
zıten Julius los, noͤthigte ihn, Neuſtadt zu verlaſſen, 
und fid) auf dem Wege nach Kunzendorf ſehr vortheil⸗ 
haft zu ſetzen. Aber auch hier ward er angegriffen und 
geſchlagen, nachdem die Dragoner abgeſeſſen, und dasGe⸗ 
wehr nebſt Kraut und Loth auf ihren Koͤpfen durch Mo⸗ 
raͤſte und Graben getragen. Aus Kunzendorf vertrie⸗ 
ben den Feind die Grenadiers, und der Graf Garoft mu: 
ſte ſich bis Coſel ziehen. Meiſt in allen Verſuchen war 
der Feind ungluͤcklich. Naſſau brach endlich den 20ften 
Auguſt von Neuſtadt auf, und zog ſich ſo kluͤglich, daß, 
da der Feind glaubte, ſeine Abſicht waͤre, auf Maͤhren 
loszugehen, er den 26ften Auguſt vor Coſel anlangte. 
Den 27ſten faſte Hautcharmoy auf der andern Seite 
der Oder veſten Fuß, den zoſten warf man Bomben in 
die Stadt. Den zıften wurden die Laufgraben eroͤfnet. 
Den fen September beſchoß man den Feind aus Cano: 
nen, den Aten ward er von 3 Batterien beaͤngſtiget. Den 
sten um Mittage ergab fid) der Befehlshaber Flandrini, 
und die ganze Beſatzung ward gefangen. Unſer Herr 
Obriſtwachtmeiſter that auch in dieſer Belagerung Dienſte. 
Hierauf ward der Feind, der nirgend Stand hielt, von 
dem General Naſſau immer vor ſich hergetrieben. Den 
2often October wurden die Oeſterreicher bey Holtſchin 
von bem preußifchen Vorderzuge, wobey fid) die Huſa⸗ 
ren und Dragoner befanden, angegriffen und geſchlagen. 
Sie wurden genoͤthiget, bis unter das Geſchuͤtz der Ve⸗ 
ſtung Olmuͤtz ſich zu ziehen, da denn die Preuſſen in 
Maͤhren eindrungen. Doch verlieſſen die letzteren dieſes 
Land, um die leichten ‚feindlichen Voͤlker aus den Gebuͤr⸗ 
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gen von Niederſchleſten zu vertreiben. Es geſchahe fol: 
ches im Anfange des Decembers, worauf Naſſau wie⸗ 
der nach Oberſchleſien gieng, um auch dort bie Feinde 
zu verjagen. Endlich machte der Dresdner anne bie 
ſem Kriege ein Ende. 

Unſer Herr Major gieng alſo mit dem Ofegtimemtid 
deſſen Standlager Sagan in Schleſien ab, und half 
vor alles ſorgen, was zu Ergaͤnzung des egimänis ge: 
hörte. 1750 den zjien October nahm der König mit 
ibm eine Veränderung vor. Er ward von dem graͤflich 
naſſauiſchen Dragonerregiment an das in Preuſſen ſte⸗ 
hende ſchorlemeriſche Dragonerregiment verſetzt. Bey 
dieſem ward er ben 26ſten Junius 1751 zum Obriſtlieu⸗ 
tenant ernant, und ihm die Anfuͤhrung deſſen zweyten 
Bataillons uͤbertragen. Sein Betragen dabey war fo 
untadelhaft, daß ihm der Monarch 1755 den 12ten Ju⸗ 
nius, die Stelle und Wuͤrde eines Obriſten uͤbertrug, 
abes er nunmehr die Anführung des ganzen Regiments 
erhielt. 

Schon ſeit einigen Jabten war das gute Verneh⸗ 
men des kayſerlich rußiſchen und des koͤniglich preußiſchen 
Hofes durch die Schuld der ungartfchen und ſaͤchſiſchen 
Staatsbedienten unterbrochen. Man ſtelte dem peters⸗ 
burgiſchen Hofe die anwachſende Macht Preuſſens ſo 
gefaͤhrlich vor, daß die dortigen Staatsbedienten die line 
terdruͤckung des Koͤniges als eine Grundregel der ganzen 
Regierung anſahen. Ich glaube, dis ſey hinreichend, 
zu erweiſen, wie nichtig aller Vorwand geweſen, den man 
beygebracht, die Freundſchaft mit dem Berliner Hofe 
abzubrechen, und ſolchen mit einem Ueberfal zu bedrohen, 
an welchem die Hoͤfe zu Wien und Dresden Theil neh⸗ 
men würden. Man vermehrte die in Liefland belegenen 
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rußiſchen zahlreichen Kriegsvoͤlker mit noch weit mehre⸗ 
ren. Die Flotte war im ſeegelfertigen Stande. Schon 
1756 ſolte Preuſſen zu Waſſer und zu Lande angegriffen 
werden. Der von allen Entwuͤrſen der Feinde wohl un⸗ 
terrichtete Monarch, ließ daher 1756 in Preuſſen bey 
ſeinem darin ſtehenden Heere alles bereit halten, einen 
Feind behoͤrig zu empfangen. Einige deutſchen Regimen⸗ 
ter muſten nach Pommern aufbrechen, um bey der Hand 
zu ſeyn, wenn wirklich der Einfall vor ſich gienge. Der 
verſuchte Feldmarſchall Lehwald ſolte den Oberbefehl der 
ganzen Macht fuͤhren, die das Land beſchuͤtzen ſolte; und 
dieſer groſſe Feldherr machte hiezu alle nothwendige An⸗ 
ſtalten. Zum Gluͤck erfuhr der Koͤnig, daß einige ſich 
geäufferte Mängel den rußiſchen Einfall vor dis Jahr 
gehindert haͤtten. Er bediente ſich dieſer Entdeckung, 
die Sachſen in den Zuſtand zu bringen, ihm nicht ſcha⸗ 
den zu koͤnnen, und dieſes Land zu beſetzen, weil durch 
ſelbiges das Haus Oeſterreich feine Erblaͤnder anfallen 
koͤnte. Es muß dem petersburgiſchen Hofe ſehr ge: 
ſchmerzt haben, daß der Koͤnig ſich einen heimlichen Feind 
gluͤcklich vom Halſe geſchaft, und zugleich bie böͤhmiſchen 
Kriegsheere in Ehrfurcht erhielt. Man ließ allen an⸗ 
dern Vorwand, allen andern Anſtrich, den man einem 
ungerechten Kriege würde gegeben haben, fahren, und 
ergrif, um fein Betragen zu rechtfertigen, die ſchlechteſte 
Farbe, die vielleicht moͤglich war. Man kuͤndigte rent, 
fen einen Krieg an, weil er fid): nicht hatte unvermuthet 
uͤberfallen laſſen wollen, weil er dem einen in die Hand 
gefallen, der nach dem Degen zu greifen bereit war, und 
dem andern zuvor einen Streich verſetzet, da ſolcher eben 
aushohlte, um ihm einen toͤdtenden Streich beyzubringen. 
eg niemals hat ein Krieg ſchlechtere Entſchuldigungen 
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gehabt, als der, welchen die Bundesgenoſſen der Kayſe⸗ 
rin Koͤnigin gegen den Koͤnig fuͤhren. Rusland hatte 
zu ſeinen Zuruͤſtungen die letzte Hand geleget. Apraxin 
ward zum oberſten Feldherrn ernant. Die Flotte nà: 
herte fid) den preußiſchen Kuͤſten, und fieng Feindſelig⸗ 
keiten an. Eine Landmacht, die weit über 100000 Mann 
ausmachte, naͤherte ſich durch Curland und Polen den 
preußiſchen Grenzen. Es vereinigten ſich Tartarn und 
Coſacken, Scythen und Sarmaten, und Gott weiß, 
was vor Creaturen mehr, die wie Menſchen ausſahen, 
ohne daß ihre Handlungen bewieſen, daß ſie ſolches wirk⸗ 
lich waͤren. Denn ſind das Menſchen, die die Rechte 
der Menſchlichkeit und der Natur nicht kennen und mit 
Fuͤſſen treten, und deren Feldherr ſelbſt geſtehet, daß 
keine Befehle, auch nicht die ſtrengſte Kriegszucht hinrei⸗ 
che, ſie zu baͤndigen, oder im Zaum zu halten? Dieſe 
Plaggeiſter der geſitteten Welt kamen von vielen Orten 
her, um in Preuſſen einzudringen. Lehwald kann nicht 
erſchrecken. Er ſamlete das Haͤuflein der koͤniglichen in 
Preuſſen befindlichen Voͤlker zuſammen, und ließ es ein 
Lager beziehen. Die Beſchaffenheit des Koͤnigreichs mach⸗ 
te es unmoͤglich, das Eindringen dem Feinde zu verweh⸗ 
ren. Fermor kam vor Memel, welche kleine Veſtung 
auch von der Seeſeite durch eine rußiſche Flotte beſchoſ⸗ 
ſen ward. Nach tapferer Gegenwehr ergab ſich dieſer 
Platz. Die Ruſſen uͤberſchwemten das Land immer wei⸗ 
ter. Ihre leichten Voͤlker wurden Moͤrder, Mordbren⸗ 
ner, Ehrenſchaͤnder, und die Art, womit fie ihr Hand⸗ 
werck trieben, erwarb ihnen den Vorzug, daß ſie von 
keinem uͤbertroffen wuͤrden. Ich habe ſelbſt ungezweifelte 
Zeugniſſe davon in Haͤnden, die alles das noch bey weitem 
übertreffen, was die oͤffentlichen Berichte und die Zeitun⸗ 
; gen 
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gen davon der Welt kund gethan. Ich will ſolche hier 
nicht anfuͤhren, um meinen Leſern die ſchreckensvollen Bil⸗ 
der, die dieſer Krieg ſchon mehr als zu viel eingepraͤgt, 
nicht zu vermehren, oder wohl gar ſolche mit den Nach⸗ 
richten von unmenſchlichen und viehiſchen Handlungen zu 
beleidigen. Oft aber muſte der, welcher von der Aus: 
uͤbung ſeiner Bubenſtuͤcke eben zuruͤckkam, ſeinen Frevel 


mit ſeinem Blute bezahlen. Die preußiſchen Voͤlker 


thaten dem Feinde vielen Abbruch, und waren bereit, in 


einem wohl ausgeſuchten Lager den 4 mal ſtaͤrkeren Feind 


zu empfangen. Aber der getrauete ſich nicht, ſolches zu 
bewerkſtelligen, wie dieſes ſelbſt Apraxin in feinem Be: 
richt an feinen Hof geſtehet. Er ſuchte vielmehr, über 
den Pregelfluß zu gehen, und den Preuſſen die Gemein⸗ 
ſchaft mit denjenigen Gegenden abzuſchneiden, aus wel: 
chen ſie ihren Unterhalt zogen. Er gieng wirklich den 
28ſten Auguſt uͤber dieſen Fluß. Dis thaten an dem 
nehmlichen Tage auch die Preuſſen, und Lehwald ſchlug 
bey Buſchdorf ſein Lager auf. Den 29ſten nahm der 
Herr Generallieutenant von Schorlemer mit 20 Schwa⸗ 
dronen Huſaren und 20 Schwadronen Dragonern, die 
Stellung des Feindes zwiſchen Uderballen, wo ihr linker 
Fluͤgel anſties, und Norkitten, wohin ſich ihr rechter 
Fluͤgel ausdehnte, in Augenſchein. Man beſchloß, den 
folgenden Tag den Feind anzugreifen. Es geſchahe ſol⸗ 
ches am 3often Auguſt um $ Uhr des Morgens. Das 
feindliche Lager fand in vier Linien, davon jegliche vers 
ſchanzt, und mit ſpaniſchen Reutern und vielem Geſchüͤtz 
beef war. Und doch hielt dieſes den Muth der Preuſ⸗ 
ſen nicht auf. Ihr erſter Anfall geſchahe auf den feind⸗ 
lichen linken Fluͤgel. Das Regiment von Holſtein un⸗ 
ter Anfuͤhrung ſeines Durchlauchtigſten Chefs, nebſt dem 

zwey⸗ 
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zweyten Bataillon von Schorlemer, vor deſſen Spitze 
unſer Herr Obriſte von Froideville fochte, hielten ſich 
ausnehmend. Letzterer hieb in die rußiſchen Grenadiers 
zu Pferde mit ſolchem Erfolg ein, daß ſolche die ganze 
Schlacht uͤber nicht wieder zum Vorſchein kamen. Die 
Preuſſen erſtiegen hier eine Batterie, und warfen die 
feindliche Reuterey gänzlich über den Haufen. Die rent 
ſen ruͤckten uͤber eine Menge Leichen gegen die Mitte und 
den rechten feindlichen Fluͤgel weiter vor. Der Feind 
hatte, auſſer denen vor fid) gemachten Verſchanzungen, 
ſein Lager mit vielen hintereinander folgenden Batterien 
gedeckt. Drey davon wurden erobert. Die feindliche 
erſte Linie war fo gut als geſchlagen, und der Sieg würde 
den Preuſſen zugefallen ſeyn, wenn ihnen ſolchen nicht 
ein Zufall entriſſen. Das zweyte Treffen konte vor Dampf 
des Canonenfeuers und vor Rauch der vom Feinde ange⸗ 
ſteckten Dörfer das erſtere preußiſche nicht ſehen. Es 
fieng ſolches an zu feuren, und das erſtere Treffen hatte 

alſo ſowol vor ſich das feindliche, als hinter ſich das 
preußiſche Feuer auszuſtehen. Dis verhinderte die Preuſ⸗ 
ſen, ihre bereits habende Vortheile zu verfolgen. Sie 
zogen fid zuruͤck, ohne daß der Feind fie zu verfolgen, 
Luſt bezeugte, und man uͤberließ den Ruſſen das Schlacht⸗ 
feld bey Großjaͤgersburg, unweit Wehlau. Des Herrn 
Generalfeldmarſchals von Lehwald Excellenz bezogen den 
zıften Auguſt das Lager bey Peterswalde, um dem 
Feinde den Uebergang uͤber die Aller ſtreitig zu machen. 
Gewiß die Preuſſen haben bey Großjaͤgersburg viel ges 
than. 23782 Koͤpfe nehmen es mit einem Feinde auf, 
der weit uͤber goooo Mann ſtark war. Sie ſuchen ihn 
auf, und finden ihn in Verſchanzungen. Sie konten ihn 
nicht uͤberrumpeln, denn das iſt wegen der Menge der 
a Teich: 
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leichten rußiſchen Voͤlker nicht wohl moglich. Mit freyer 
Bruſt Fürmen fie das feindliche Lager, und befechten bey | 
nahe einen Sieg. Nach allen Beobachtungen muß der 
immer mehr Einbuſſe haben, der den andern in feiner vor: 
theilhaften Stellung hinter Verſchanzungen angreift. Bey 
Großjaͤgersburg aber iſt die Einbuſſe der Ruſſen weit 
flärfer als der Preuſſen, und Apraxin geſtehet, daß 
der Sieg über drey Stunden zweifelhaft geweſen. Er 
unterſtand (id) nicht, dem Zuruͤckzuge der Preuſſen Hin: 
derniſſe in den Weg zu legen, und Lehwald ift gleich. dar: 
auf im Stande, dem Feinde wieder die Spitze zu biethen. 
Gewiß! Die Preuſſen haben in dieſer Schlacht viel ge- 
than! Sie verhindern wirklich die Sieger uͤber die Aller 
zu gehen, und durch bas bey Borchersdorf ben gten Se⸗ 
ptember genommene Lager vereitelten fie des Feindes Bor: 
ſatz, nach Königsberg zu gehen. Endlich halt Apra⸗ 
pin vor unmöglich, etwas mehreres zu unternehmen. Er 
gehet mit der rußiſchen Macht wieder zurück, wo er bets 
gekommen, und leidet bey feinem Zuruͤckzuge betraͤchtli⸗ 
chen Abbruch, wogegen er ſich mit Mord, Raub, Brand 
und Unzucht ein Denkmahl ſtiftete, und fid) an dem un: 
ſchuldigen unbewehrten Buͤrger und Landmann zu raͤchen 
ſuchet. Er ward uͤber 30 Meilen weit verfolget. 
Kaum aber hatte ſich dieſer Feind entfernet, als 
die in Preuſſen ſtehenden Voͤlker einem andern zu Leibe 
gehen muſten. Die Schweden hatten fid) franzdͤſiſch 
Geld gelüften laſſen. Man hatte ihnen das preußiſche 
Vorpommern verſprochen, und davor haͤtten ſie wohl 
noch mehr als bie Hauptſtuͤtze der proteſtantiſchen Reli⸗ 
gion in Deutſchland verkauft. Doch, es (ey ferne von mir, 
daß ich ſolches der ganzen Nation zuſchreiben ſolte. Nein! 
die Schuld faͤlt nicht auf die Reichsſtaͤnde. Der ehrwuͤr⸗ 
dige 


— — ————— 


von Syroibebille. 129 


bige Prieſterſtand wuͤrde nimmermehr eingewilliget haben, 
des Reichs Kraͤfte daran zu ſtrengen, um den Catholi⸗ 
cken gewonnen Spiel zu machen. Der Buͤrger und 
Baurenſtand wuͤrde nicht zugegeben haben, den Bruder 
ihrer Reichsmutter ohne Urſache zu einer Zeit anzufallen, 
da dieſer Prinz mit andern Feinden alle Haͤnde voll zu 
thun hatte. Ja der Ritterſtand war nicht ‚gänzlich 
von Frankreich erkauft, mit Gefahr das eigene Pom⸗ 
mern za verliehren, nach fremden Guth zu ſchnappen. 
Selbſt der Koͤnig hat zu gebundene Haͤnde, als daß er 
nach eigenen Einſichten Hätte handeln koͤnnen. Alle Laſt 
des Anfals auf einen Freund der Schweden, der den 
Haß Ruslands ſich zum Theil dadurch zugezogen, daß 
er dieſe Macht verhindert hatte, mit Schweden nad) ei: 
genem Willen umzugehen, alle Schuld dieſes Krieges von 
Seiten der Krone Schweden faͤlt auf die am Ruder 
fi&enbe Reichsraͤthe. O! wenn doch die Gerichte auch 
niemand treffen möchten, als bie ſolche auf fid) geladen? 
Kurz die Schweden kamen auf deutſchen Boden. Biel: 
leicht iſt wohl bis auf unſern Tag keine Kriegserklaͤrung 
zum Vorſchein gekommen, die grundloſer als die ihrige 
geweſen. Wenn ſie doch nur gleich darin angegeben häte ` 
ten, ſie wolten gern Eroberungen machen; der Koͤnig 
von Preuſſen habe zu viel Feinde, er würde ſie alſo an 
ihrem Vorſatz nicht hindern koͤnnen. Solche Gruͤnde 
rechtfertigten das Betragen des galliſchen Anfuͤhrers, als 
die Romer ihm vorſtellten, er hintergehe fie mit falſchem 
Gewichte, da ſie ihm eine beſtimte Summe bezahlen ſol⸗ 
ten. Er legte ſein Schwerd auf die Wagſchale, worin 
das Gewicht lag, und erklaͤrte ſeine habende Gerechtſame 
mit den Worten: Einem Ueberwinder ſtehet alles frey. 
Vergeblich bedienete ſich die ſchwediſche Feder der Ge⸗ 
Leb. groff. Seld. 3 Th. 3 wehr⸗ 
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wehrleiſtung des heiligen weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes. 
War denn nicht Schweden verbunden, als Gewaͤhrs⸗ 
mann dieſes Friedens Preuſſen beyzuſtehen? Hatte 
man ſich nicht bereits vorgeſetzt, ihm Staaten zu entwen⸗ 
den, die durch dieſen Frieden an Preuſſen deswegen ab⸗ 
getreten waren, weil man den Schweden ein Land ein⸗ 
raͤumte, welches nach allen Rechten dem Churhauſe Bran⸗ 
denburg zuſtand? Allein die ſchwediſchen Reichsraͤthe 
glaubten: Nun ſey die Zeit vorhanden, da Preuſſen 
unter der Laſt ſeiner Feinde erliegen, und ſich gefallen laſ⸗ 
ſen muͤſſe, daß zum Gewicht der Feinde noch eine ſchwe⸗ 


diſche Klinge gelegt werde. Jedoch jauchzet nicht zu 


fen! Der ſchwediſche Feldherr Ungern von Sternberg 
ruͤckt zwar in das preußiſche Gebieth von Pommern und 
* einen Theil der Mark ein. Aber nur fo. weit ſelbige von 
Kriegsvoͤlkern entbloͤſt waren. Nun kam aber ein Heer 
aus Preuſſen. Nun war es Zeit, das, was man ſuchte 
mit dem Degen auszufuͤhren. So aber hat man es nicht 
gemeinet. Die preußiſche Macht war kaum in Pom⸗ 
mern angekommen, ſo finden die Schweden vor gut, 
ſich nach Stralſund und Rügen zu ziehen. Jetzt war 
die Reihe an die Preuſſen, ſich auf ſchwediſchem Bo⸗ 
den zu befinden. Man gieng auf verſchiedenen Wegen 
unter Sr. Excellenz des Herrn Feldmarſchals von Leh⸗ 
wald Oberbefehl in das ſchwediſche Pommern. Unter 
andern gieng der Herr Generallieutenant von Schorle⸗ 
mer mit einem eigenen Haufen von der Inſel Wollin 
nach der Inſel Uſedom, und von ſolcher nach Wolgaſt. 
Wo die Schweden Widerſtand vermutheten, ba entferne 
ten fie ſich. Wo die Preuſſen feindliche Kriegsvoͤlker 
vermutheten, da kamen ſie hin. Aber alles entwich 
fid vor ihrem Anblick. Der Winter ſchuͤtzte bie Schwe⸗ 
den 


von Froideville. 131 


den in Stralſund, wo der alte Reichsrath von Roſen 
nichts weiter ausrichten konte, als was der bisherige Feld⸗ 
herr Unger von Sternberg gethan. Die Preuſſen be⸗ 
zogen die Winterlager im ſchwediſchen Pommern, zum 
Theil aber in Mecklenburg. Die im letztern Lande lie⸗ 
gende preußiſche Reuterey, ſtand unter dem Befehl un⸗ 
ſers Herrn Obriſten von Froldeville, der den Auftrag 
ſeines Koͤnigs nach deſſen Willen volzog, zugleich aber ſo 
gute Mannszucht hielt, daß ihn die Mecklenburger bey 
feinem am 17ten April 1758 erfolgtem Abzuge mit tauſend 
Seegenswuͤnſchen uͤberſchuͤtteten. Stralſund wäre nun 
bey aufgehendem Wetter belagert worden, wie ſich denn 
ein Officier von Schorlemer Dragonern mit 4 Mann ſchon 
vor den Frankenſchlagbaum gewaget, und zwey Wachen 
niedergemacht hatte. 
Die rußiſche ganze Kriegsmacht erfuhr, daß unſer 
Heer gegen die Schweden gegangen. Nun ſchien es 
ihnen thunlich, Preuſſen zu erobern. Zu Anfang des 
Jahres 1758 bewerkſtelligten ſie ſolches ohne Schwerd⸗ 
ſchlag, nachdem die wenigen Veſtungsſoldaten, die ſich 
in dieſem Koͤnigreich noch befanden, ſich herausgezogen, 
und alle Kriegsbeduͤrfniſſe entweder mitgenommen, oder 
verderbet hatten. Der Feind naͤherte ſich den pommer⸗ 
ſchen und maͤrkſchen Landen, und ſeine ausgeſchickten 
leichten Voͤlker zeigten in ihren Streifereyen, daß ſie ihre 
Heldenthaten nicht verlernet hatten. Alles, wo ſie hin⸗ 
kamen, erfuͤllten ſie mit Mord, Raub, Unzucht und 
Brand. Weder der Adeliche noch der Prieſter, weder das 
Haus des Bürgers, noch die Hütte des Bauren, weder 
der Greiß, noch der Saͤugling, weder betagte Frauen, 
noch unmanbare Maͤdgen, wurden vor ihrer Barbaren 
verſchonet. Dieſen Sos, fo viel möglich, Gin; 


halt 
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halt zu thun, ward der Herr Generalmajor von Platen 
nach Hinterpommern geſchickt. Als Fermor, der nach 
Apraxin den Oberbefehl uͤber die Ruſſen erhalten, mit 
der Hauptmacht uͤber die Weichſel gieng, wurden auch 
von preußiſcher Seite Gegenanſtalten gemacht. Des 
Herrn Feldmarſchals von Lehwald Excellenz uͤbergaben 


mit Bewilligung des Koͤniges des Herrn Burggrafen und | 


Grafen von Dohna Excellenz den Feldherrnſtab. Die 


fer zog die preußiſchen Volker zuſammen, um einem weit 


fuͤrchterlichen Feinde die Spitze zu biethen. Den 18ten 


Junius ſetzte er fid) im Angeſicht der Schweden in Be: 
wegung. Zu Anfang des Julius ruͤckte der Vorderzug 
unter des Herrn Generallieutenant von Canitz Befehl be: 
reits in die Neumark, dem die Hauptmacht nachfolgte. 
Der platenſche Haufen ward ebenfals zum Heer gezogen, 

welches durch die bey Frankfurt genommene Stellung, 
den Fermor verhinderte, daſelbſt uͤber die Oder zu ſetzen. 
Der Feind wolte ſolches nunmehr bey Cuͤſtrin thun. Er 
äfcherte dieſe Stadt ein, und denn belagerte er dieſen 
Ort. Aber nun war das Maaß ihrer Handlungen voll, 
und ſie zur Strafe reif. Friedrich, der unſern Helden 
im Julio 1758 zum Generalmajor ſeiner Reuterey erklaͤrt 
hatte, langte den 20ſten Auguſt bey Frankfurt an, und 
vereinigte fid) mit bem Dohnaſchen Heer den 22ften Au⸗ 
guſt in dem Lager bey Cuͤſtrin, wohin ſich das letztere 
gezogen hatte. 

Um von der wichtigen Schlacht bey Zorndorf rich⸗ 
tige Anzeige zu thun, will ich den Bericht einer Generals: 
perſon anfuͤhren, die ſich ſelbſt im Treffen befunden, und 
an dieſem Siege groſſen Antheil gehabt. Doch ich ver⸗ 
ſchweige deſſen Nahmen, weil ich nicht weiß, ob ich dazu 
die gnaͤdige Erlaubniß erhielte. Ich wil ſolchen mit ei⸗ 

N y nigen 
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nigen Anmerkungen aus einer andern ſehr glaubwürdigen 
Feder erlaͤutern. 


, 


1 Gren. Bat. Kremtzow. 
1 Gren. Bat. Kleiſt. 


1 Gren. Bat. Petersdorf. 


Generalmajor von Kahlden. 


1 Gren. Bat. Billerbeck. 


DRM 


Avantgarde 


SGenerallieutenant von Manteuffel. 


Generalmajor von Kurfel, 


1 Gren. Bat. Loſſow. 
Gren. Bat. Borgsdorf. 


1 Gren. Bat. Stef. 


2 Bat, Canitz. 
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„Den 21ften Auguſt trafen Se. Majeftät mit dem 
„ziethenſchen Huſarenregiment bey dem dohnaſchen Heer 


„ein, nahmen die Ufer der Oder in Augenſchein, und 


„bezeichneten den Ort, wo der Uebergang geſchehen ſolte. 
„Es wurde ſogleich der Generallieutenant von Kanitz mit 
„einigen Bataillons nach Wrietzen abgeſchickt, um die 
„Schifbruͤcken, die man von Berlin erwartete, ſicher zu 
„begleiten, und den Bruͤckenbau zu decken. 


Den 22ften langten die übrigen Voͤlker dos koͤni⸗ 
„glichen Heeres unter dem Oberbefehl des Fuͤrſten Mo⸗ 
„ritz von Anhalt bey dem dohnaſchen Heer in bem fa: 
„ger bey Jurgas an. Es wurde ſogleich eine feindliche 
„Redoute, die der Feind vor einigen Tagen an der Oder 
„aufgeworfen hatte, beſchoſſen „auch Miene gemacht, 

„als wolte man bey Cuͤſtrin über die Oder ſetzen. 
d Den 23ften in der Nacht brach das Heer anf, 
„und gieng uͤber die Oder, ſo, daß die Reuterey und 
„das ſchwere Geſchuͤtz über die Schifbruͤcken, das Fuß: 
„volk aber in groſſen Kaͤhnen bey Gulſtebieſe uͤbergeſetzt 
„wurde (), ohne daß der geringſte Scharmuͤtzel dabey 
„vorgegangen waͤre. Inzwiſchen machten unſere Huſaren 
„unterſchiedene Gefangene, die zum Theil zerſtreuet, zum 
„Theil verſchickt waren. Der Koͤnig nahm ſein Lager in 
„der Gegend von Zellin. 
„Den 2giten brach das Heer um 2 Uhr Nachmitta⸗ 
„ge auf, und gieng in zweyen Haufen in die Gegend von 
„Neu Damm, wo wir bey Dermitzel die Nacht durch 
„unter dem Gewehr ſtehen blieben. Wir erfuhren, daß 
„das Mae Heer, ſo bis dahin Dé bey Landsberg 
„ger 


(a) Das ſchwere Feldgeräthe kam unter Auſſicht des Dees 
jors von Below nach Frankfurt zu ſtehen. 


von Froideville. 137 


,flatiben, zum gen des Feldherrn Fermor geſtoſſe 
„waͤre. 
„Den 2sften mit Anbruch des Tages zogen wir ie , 
drehen Haufen, davon zwey aus Fusvolk, der dritte 
„aus der Reuterey beſtanden, links ab über bie Mitzel 
durch den Wald durch (b). Wir umzogen den Feind, 
"fo „daß wir ihn von ber Seite von Landsberg her ane 
"griffen. Es blieb ihm alfo kein Zuruͤckzug offen, wel: 
"ches denn wohl zu der Hartnaͤckigkeit des Gefechts mit 
„Anlaß gegeben haben mag (c). Se. Majeſtaͤt machten 
die Anordnung: es ſolte der Feind durch das ſchwere 
„Geſchitz beſchoſſen, und durch das Fusvolk des linken 
„Flügels „ davon ber Vorderzug den Anfang machen mis 
„fe „angegriffen werden. Die Reuterey aber folte hinter 
„dem Fusvolk bleiben, und nicht eher den Angrif thun, 
„bis der Feind in Unordnung gebracht ſeyn wuͤrde. Ge⸗ 
„gen 9 Uhr geſchahe der erſte Canonenſchuß. Hierauf 
„folgte von beiden Seiten das entſetzlichſte Feuer aus dem 
„groben Geſchuͤtz (dy). Anderthalb Stunden darauf Geng 
„das Feuer mit dem kleinen Gewehr an. Dis Gefecht 
„ward endlich algemein, und daurete bis Sonnen Untere 
gang. Es ſahe öfters mislich aus, aber unſere Neu: 
„terey, die ſehr gut und wohl gethan hat, ſtellte alles 
„uͤberal wieder her, und machte dem Fusvolk aller Orten 
„zum Wiedervorruͤcken Luft, fo, daß Se. koͤnigliche Ma⸗ 
iiit ſelbſt ſagen, daß fie derſelben die gewonnene Schlacht 
5 säits 
(b) Durch den Bad Maßin. Da die fiim hinter dem 
Fußvolk zog, ſo machte ſolche den entferntſten halben Cirkel, 
und kam (don ziemlich ermuͤdet ins Treffen. 
(e) Und weil man dem Feinde nicht das Leben ſchenkte. 
(d) Weil unſere Völker hintereinander ſtunden, und daher durch 


das Feuer des ſchweren Geſchuͤtzes litten, ſo ward die Reuterey 
auf die Fluͤgel gezogen, und das Heer in zwey Treffen geſtelt. 
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zönfchreiben koͤnnen. Faſt alle unſere Regimenter Ren: 
„teren koͤnnen fid) ruͤhmen, daß fie in das feindliche Zus, 
„volk eingehauen. Sie wuͤrden auch noch mehr gethan 
„haben, und die Schlacht nicht fo anhaltend geweſen ſeyn, 
5 wenn nicht fo viel Staub geweſen, daß, wenn man 5o 
„Schritte gejaget, man ſtille halten muͤſſen, um zu ſehen, 
zwo man ſey. Der ſich endlich zuruͤckziehende Feind blieb 
„ohnweit dem Schlachtfelde ſtehen, und wir auf der 
„Mitte deſſelben (e). Die Nacht durch war alles ftil: 
j Br. NN eh 

(e) Der linke Fluͤgel ſolte fid) gegen den Feind ziehen. Der Ks: 
" nig entdeckte aber auf dem rechten feindlichen Flügel im Ge⸗ 
hoͤlze einige Batterien, die quer uͤber auf unſere Seiten gien⸗ 

gen. Es ſolte ſich alſo unſer linke Flügel almählig zuruͤckzie⸗ 
hen, da denn der rechte zum Angrif kam. Weil aber der linke 
Fluͤgel bald darauf in einiger Unordnung zuruͤcke wich, fo fort 

te der rechte Fluͤgel auch nicht gleich ſeinen Zweck erreichen, 
auſſer, daß er burch alle Anfälle der Feinde und ihr entſetzli⸗ 

ches Feuer aus dem groben Geſchuͤtz nicht zum weichen gebracht 
werden konte. Der Koͤnig ließ die weichenden zuruͤck und zu⸗ 

! ſammenbringen. Selbſt die herumſchwermenden Coſacken 
` ffaten ifm hier Dienſte, weil ſolche die weichenden zerſtreue⸗ 
, ten, ihr Gewehr zur Hand zu nehmen, und zum ſtreitenden 
Heer zuruͤckzugehen, noͤthigten. Der König fell ſelbſt die 
Seinigen einige Zeit mit der Fahne in der Hand angefuͤhret 
haben. Indeſſen wurden das platenſche und plettenberg⸗ 

ſche Regiment auf den rechten Fluͤgel durch das Fusvolk ge⸗ 
zogen. Solche drangen in die Grenadiers zu Fuß, ohnerach⸗ 

tet alles Cartetſchenfeuers ein. Mit eben der Herzhaftigkeit 
warfen fie die zweyte feindliche Linie über den Haufen. Die 
feindlichen Curaßiers, die das ſahen, nahmen entweder die 
Flucht, oder die noch Stand hielten, wurden niedergehauen, 

und die ganze Reuterey des rechten Fluͤgels ſchwenkte ſich un⸗ 

ter Anfuͤhrung des Generallieutenants von Seydlitz auf den 
gegenuͤberſtehenden linken Fluͤgel mit dem Erfolg, daß ihre 
ſchwere Reuterey nicht wieder zum Vorſchein kam. Weil aber 

der ſiegenden Reuterey die Coſacken in den Ruͤcken kamen, 
wurden von jedem Regiment zwey Schwadronen befehliget, 

ſie abzuhalten, die ſich mit ihnen bis auf den Abend herum⸗ 
jagten. Im Dorfe Ficker wurden ohngefehr 400 derſelben 

1 ynst ver; 
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„le (f), mit dem Tage aber, als den 26ften gieng das 
„Feuer aus dem groben Geſchuͤtz von beyden Seiten wieder 
„an. Der Feind, der fid) in den Wald gezogen hatte, 
„zog ſich heraus, und richtete in unſerer Gegenwart eine 
„Linie. Es hatte das Anſehen, daß es zur Wiederhoh⸗ 
„lung der geſtrigen Schlacht kommen wuͤrde. Der Feind 
blieb aber in ſeiner Stellung, und wir in der unſrigen, 
aufer daß von beyden Seiten aus dem groben Geſchuͤtz 
gefeuret wurde. Das feindliche that uns aber keinen 
„ſonderlichen Schaden, weil man nur mit Bogenſchuͤſſen 
„auf uns feuren konte. Auch mitten in der Nacht ſieng 
„das feindliche Feuer aus dem groben Geſchuͤtz wieder an, 
„daß auch ſogar eine Kugel die koͤnigliche Kutſche, Dé 
„che nahe an des Königs Zelt fand, traf. 
„Den 27ſten ſahe man aber mit dem Tage, daß bet 
a „Feind ſich gänzlich zuruͤckgezogen hatte, fo, daß nichts 
„weiter, als ſein Nachzug noch zu ſehen war. Unſer 
„Heer brach alſo gleich auf, und verfolgte den Feind un⸗ 
„gefehr eine kleine Meile, wobey nur einigemal aus dem 
„groben Geſchuͤtz gefeuret wurde. Da der Feind feinen 
„Zuruͤckzug ſo wohl veranſtaltet, daß er an dem Ein⸗ 
„gang des Waldes, durch welchen man, wenn man nach 
„Landsberg gehen will, durch muß, auf denen Höhen 
„und Bergen mit Redouten gedecket, fo war es nicht rath⸗ 
„fan, weiter zu ruͤcken. Se. Majeftär, die den Feind 
1 4 ` e éi S „gern 


verbrannt. Der Obriſt Muller beſchoß hierauf mit dem 
ſchweren Geſchuͤtz des Feindes linke Flanke, mit dem Erfolg, 
daß die feindlichen Voͤlker Gliederweiſe geſtreckt wurden. Dis 
bewog ſie endlich auf dem linken Fluͤgel immer weiter zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und alſo das Schlachtfeld zu raͤumen. Die Nacht 
brach herein, und es war nicht moͤglich, den Feind weiter zu 
gen, der unweit dem Schlachtfelde ſtehen blieb. 

t Unfer Fusvolk ruhete bey dem Gewehr, bie Reuterey aber 

hielt die ganze Nacht durch zu Pferde. 
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ygern weiter getrieben hätten, giengen bis ohngefehr auf ei- 
„nen guten Buͤchſenſchuß faſt ohne Bedeckung bis an biefe 
„Anhoͤhen. Kaum aber hatten ſie abgeſeſſen, um beſſer 
„zu ſehen, ſo wurde auf Dieſelben und Dero Begleitung 
„mit Canonen, Haubitzen, Granaten und kleinen Cartet⸗ 
yſchen dergeſtalt gefeuret, daß einem jeden um des Königs 
„Perſon Angſt wurde. Se. Majeſtaͤt lieſſen alfo auſſer 
„dem Canonenſchuß einen ſtarken Vorderzug von ſieben 
„Bataillons, zehn Schwadronen Dragoner, und den 
„zwey Regimentern Huſaren von Rueſch und Mala⸗ 
„chowsky ſtehen, die durch des Fuͤrſten Moritz von An: 
halt Durchlaucht befehliget wurden. 

Den 28ſten (abe man zwiſchen dieſen Bergen meh⸗ 
„rere Menſchen und mehrere Zelter, ſo, daß man zweifeln 
„muſte, ob der unſerm Vorderzuge entgegengeſetzte Hau⸗ 
„fen, der Nachzug oder das ganze Heer fey. Das letz⸗ 
„tere war aber deswegen unwahrſcheinlich, weil man kei⸗ 
„nen Retraiteſchuß gehoͤret. Der feindliche Verluſt iſt 
siehe beträchtlich, und man ſiehet auf dem Schlachtfelde 
an theils Orten die Leute reih- und rottenweiſe liegen, 
„und die Gewehre, als wenn ſie geſtreckt waͤren. Meines 
„Erachtens kan man denſelben ohne Vergroͤſſerung auf 
„20000 Mann rechnen. Der unſrige iſt in Anſehung der 
„Dauer des Treffens und der vorgefallenen vielen Veraͤn⸗ 
„derungen gar nicht beträchtlich. An feindlichen Cano⸗ 
„nen find 103 herbeygeſchaft, von den unſrigen aber auch 
„einige verlohren gegangen. Feindliche Fahnen und Stan⸗ 
y darten find auch in ziemlicher Anzahl herbeygeſchaft. Bey 
„ unſerer Reuterey find keine Ehrenzeichen verloren gegan⸗ 
„gen. „ 

Ich habe mit Fleiß dieſe Beſchreibung eines der 
merkwuͤrdigſten Treffen meinen Leſern hier mittheilen wol⸗ 
len, 
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len, theils, weil ſolche von einem hohen Beſelshabet 
komt, der ſich ſelbſt darin allen Gefahren mit Heldenmuth 
ausgeſetzt, der des Königs Lob verbienet hat, den Gott 
zum Beſten der guten Sache noch lange Jahre erhalten 
wolle; theils, weil nebſt andern Helden in dieſer Schlacht 
unſer Herr Generalmajor durch unerbebte Tapferkeit die 
Urſache zu feinem Ende geholet. Er hieb den 25ſten Au⸗ 
guſt mit ſeinem Regiment in die rußiſchen Grenadiers zu 
Fus ein. Er wolte feiner Mannſchaft gewöhnliche Bey: 
ſpiele des Wohlverhaltens geben. Er that es mit nach⸗ 
ahmenswuͤrdiger Art. Aber ein Schuß durch den Kopf 
that ihm Einhalt. Er ward vom Schlachtfelde nach 
Frankfurt an der Oder gebracht. Hieſelbſt verſchied er 
an feiner Wunde den 5ten September neun Tage nach⸗ 
dem er ſolche fo ruͤhmlich erhalten Es ward fein Klee 
daſelbſt in der reformirten Kirche beerdiget. 

Unſer Herr Generalmajor ſtand (eit dem raten. Se⸗ 
ptember 1748 im begluͤckten Eheſtande. Sein Herr 
Schwiegervater war Herr Hans Ernſt von Kalkreuth, 
geweſener Obriſtwachtmeiſter bey dem weiſſenfelsſchen Nee 
giment in ſaͤchſiſchen Dienſten, Erbherr der Ober- und 
Nieder Siegersdorfer Guͤther in Schleſien. Seine 
Frau Schwiegermutter war Frau Sophia Eliſabeth von 
Buͤlau, Grieg der Guͤther Urſchkau, Cannitz, Brie⸗ 
."fe, Bortſch und Kullmer in Schleſien belegen. Sei⸗ 
ne Frau Gemalin und jetzige hinterlaſſene Frau Witwe, 
ift die hochwohlgebohrne Frau Chriſtiana Euſebia von 
Froideville gebohrne von Kalkreuth, die an ihrem ver⸗ 
ſtorbenen Gemal zugleich einen wahren Freund beweinet. 
Er ſtarb ohne Leibeserben. 

Der Held, deſſen Lebensumſtaͤnde wir geſehen, war 
mittelmaͤßig ſtark, 9 Zoll hoch und ungemein geſund. 
Er 
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Er beſaß Wiſſenſchaften, und wuſte ſolche anzuwenden, 
Von hoͤhern geliebt, war er zärtlich gegen Freunde. Dem 
Bürger lies er alle Freyheit, weil er als ein Schweizer 
die Freyheit zu ſchaͤtzen wuſte. Er hielt den Soldaten 
daher in Zucht, und brauchte, wenn es noͤthig, alle 
Strenge, ob er gleich auch ſeinem eigenen Stande gewo⸗ 
gen war. Seine Treue gegen ſeinen Koͤnig zeigte ſich 
bey aller Gelegenheit. Dey. Nappagaͤdel, bey Hohen⸗ 
friebberg , bey Großjaͤgersburg und bey Zorndorf ver- 
richtete er die glaͤnzendſten Thaten. Selbſt ‚feine Wunde 
und Tod ſind Beweiſe ſeines Muths und ſeiner Treue. 
Seine Verwandte waren alle der Vorwurf ſeiner Zunei⸗ 
gung. Sein Haus, welches im rothen Felde einen pur⸗ 
purnen rechts Querbalken mit einem halben zur rechten 
ſchauenden Einhorn belegt, zum Wappen hat, hat an ihm 
ſein Haupt verlohren. Die reformirte Kirche, welcher 
er mnie, kan ſich ſeiner als eines wuͤrdigen 
ez erinnern. 


V. Leben 


N V. 

Leben 

Sr. hochwohlgebohrnen Gnaden, 
des N 


Herrn Johann 
von Maht, 


„Koͤnigl. preußiſchen Generalmajors des Fußvolks 
und Chefs eines Freybataillons zu Fuß. 
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c enn in jetzigem Kriege ſich irgend ein 
Held einen groſſen Namen erworben, 
) ſo iſt es der, den wir hier beſchreiben 
wollen. Ohne Ahnen, ohne Geſchlecht, 
ohne ſeinen Vater zu wiſſen, macht 
er ſich ſelbſt groß. Er wird beſtaͤndig das Beyſpiel eines 
Mannes bleiben, der in allen Stuͤcken was wunderbares 
an ſich gehabt. Wir werden es aus ſeinen Lebensumſtaͤn⸗ 
den ſehen. Sein kurzgefaſter Lebenslauf, der zu Plauen 
die Preſſe verlaſſen, und daraus in den hamburgſchen 
Zeitungen mit einigen Abaͤnderungen beygebracht worden, 
giebt mir den Hauptſtof zu dieſem Leben. Einige gehei⸗ 
me Nachrichten, die aus ſehr guten Berichten gefloſſen, 
werden ſolche vermehren. ? 
Herr Johann von Mayr ward zu Wien ben ıflen.. 
May 1716 zwiſchen 3 und 4 Uhr des Morgens gebohren. 
Leb. gr. Seld. 3. Th. K 
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Die Welt weiß, daß er ein natürliches Kind, und fein 
wirklicher Herr Vater ein vornehmer Herr geweſen; aber 
ſie hat bisher niemals den letztern mit einiger Gewißheit 
anzugeben gewuſt. Die Mutmaſſungen anzubringen und 
nachzuſagen, wuͤrde mir verdacht werden. Das ſonder⸗ 
barſte iſt hiebey dieſes, daß der Herr von Mayr ſolches 
ſelbſt nicht gewuſt. Es war ein Geheimniß vor ihn, wel: 
ches ihm ſeine Frau Mutter, die aus Holland id zuletzt 
beſuchte, erſt eroͤfnet haͤtte, wenn er laͤnger am Leben ge⸗ 
blieben waͤre. Der Herr Graf von Stella, der bey dem 
ſpaniſchen Rath in Wien eine anſehnliche Stelle bekleide⸗ 
te, war ſein Herr Vater. Dieſes Herrn Bruders Sohn, 
wuͤrde ihn, wie man ſagt, vor ehelich haben erklaͤren 
laſſen, wenn er in kayſerliche Dienſte haͤtte treten wollen. 
Er ſelbſt alſo hat ſich ſo erhoben, daß man nicht weiter 
verheelen wolte, weſſen Sohn er ſey. Er hatte mit den 
erſten Don Juan ab Auſtria ein gleiches Schickſal, ſei⸗ 
nen rechten Vater nicht zu kennen. Nur war der Herr 
von Mayr nicht ſo gluͤcklich, wie Don Juan, ſolches 
bey ſeinem Leben zu erfahren. Seine Geburt aber konte 
ihm keinen Vorwurf machen, ſo wenig als dem Don 
Juan ab Auſtria, oder dem Herzoge von Berwick. 
Nur die Zeiten der Dumheit ſind Schuld, daß man un⸗ 
ſchuldigen Kindern einen Vorwurf einer Sache wegen 
macht, zu welcher etwas beyzutragen nicht in ihrem Ber: 
moͤgen geſtanden. Iſt es nicht ſchon uͤbel genug, daß 
natuͤrliche Kinder die Vortheile entbehren muͤſſen, die eine 
Ehe denen daraus erzielten Kindern zu Wege bringt? Iſt 
es nicht unbillig, ihrer Ehre zum Nachtheil von ihnen Ur⸗ 
theile zu faͤllen, die doch nur auf ſolche Perſonen fallen 
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folten, welche unehrliche und ben Gefetsen zuwiderlaufende 
ſchwere Handlungen fid) zu Schulden kommen laſſen? 


Un⸗ 


Johann von Mayr. 1147 


Unſer Herr von Mayr hatte von ſeinem Herrn Vater nur 
etwas weniges zum Unterhalt jährlich ausgeſetzt erhalten, 
aber auch dis hoͤrte auf, ſobald ſolcher das Soldatenleben 
ergrif. Sonſt führte er weder deſſen Nahmen noch Waͤp⸗ 
pen. Er pflegte ſich folgenden Wappens zu bedienen. 
In einem die Laͤnge herunter geſpaltenen deutſchen Schil⸗ 
de erſcheinet im weiſſen Felde zur rechten ein zum Streit 
gerichteter rechtsſehender £óme mit offenem Rachen, vor: 
geſchlagener Zunge, über ben Ruͤcken geſchlagenem einfa⸗ 
chen Schwanze, der in der rechten Vorderpranke ein blof- 
ſes in die Hoͤhe gerichtetes Schwerd haͤlt; zur linken ſind 
drey phahlweiſe geſetzte rothe Roſen im ſilbernen Felde zu 
ſehen. Der Schild iſt mit zwey adelichen offenen Hel⸗ 
men verſehen, wovon den rechten der unten erſcheinende 
Loͤwe, den linken drey weiſſe Reyherfedern als Kleinode 
zieren. 

Seine noch lebende Frau Mutter war aus mittel⸗ 
maͤßigem Buͤrgerſtande. Sie lebte in Wien von der 
Geſchicklichkeit ihrer Haͤnde in weiblichen Verrichtungen, 
bis fie durch Artigkeit und Schoͤnheit fid) unſern Helden 
erworben. Neun Monathe nach deſſen Geburt heyrathe⸗ 
te fie einen Billardeur Rahmens Mayr, mit bem fie 
noch verſchiedene Kinder gehabt. Sie lebt noch, und hat 
das Vergnuͤgen erlebt, ihren aͤlteſten Sohn nicht nur in 
einem erhoͤheten Stande zu ſehen, ſondern auch von ihm 
perſoͤnliche Merkmale einer kindlichen Zaͤrtlichkeit zu er⸗ 
halten. Nur ein erhabener Thor verkennet die Seinigen, 
welche von Vortheilen entbloͤſt ſind, die Geburt und Gluͤck 
gewaͤhren. Ein Weiſer weiß, daß es ihm zur Ehre ge⸗ 
reicht, durch ſich ſelbſt allein in den Stand geſetzt zu ſeyn, 
daß ſeine Verdienſte auch ſeinen Anverwandten zur Ehre 
gereichen. Er verkennet die Seinigen nicht, ſondern ſin⸗ 
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det darin eine wahre Wohlluſt, daß er auch dieſelben, wie 


ſich ſelbſt, aus dem Staube ziehet. Jener Papſt wolte 
durchaus feine Mutter nicht kennen, die nach feiner Er⸗ 
hebung praͤchtig geputzt ihm dargeſtelt wurde. Als ſolche 
aber in einer ſchlechten doch reinlichen Kleidung einer Wä: 
ſcherin erſchien, umarmte er fie öffentlich, und bezeigte, 
daß er gern vor aller Welt das Vergnügen genieſſen wol⸗ 


te, ſie ſelbſt in beſſere Umſtaͤnde zu verſetzen. So mach⸗ 


te es auch der preußiſche fel. General Egel und unſer 


Herr von Mayr mit ſeiner Mutter. 


Die Frau Mutter unſers Herrn von Mayr ver⸗ 
diente auch von ihm geliebt zu werden. Sie hatte in fei: 
ner Jugend fich keine Sorgfalt verdrieſſen laſſen, fie lieb: 
te ihn von Kindesbeinen an, und that alles, was ihr nach 
ihren Umſtaͤnden moͤglich war, um aus dieſem Sohn ei⸗ 
nen brauchbaren Weltbuͤrger zu machen. Bis in ſein 
16tes Jahr ließ (ie ihn in allerley Wiſſenſchaften, und 
ſonderlich in der Thonkunſt unterweiſen. Die Vaͤter der 
Jeſuiten waren ſeine Lehrmeiſter. Dieſe hatten keine 
Urſache bey der Lebhaftigkeit und Faͤhigkeit ihres Schuͤlers 
fi) über den Mangel des Nutzens ihres Unterrichts zu 
beſchweren. Als er nach dieſem in den vornehmſten Staͤd⸗ 
ten Waͤlſchlands in Beſatzung ſtand, hat er fid) ſonder⸗ 
lich in der Thonkunſt eine vorzuͤgliche Fertigkeit erworben. 
Aber ſein Wille blieb ziemlich roh. Ich weis nicht, ob 
man ſolchen zu beſſern keine Muͤhe angewendet, oder die 
beſten Mittel dazu verabſaͤumet hat. Genug ſeine Mun⸗ 
terkeit artete in eine Wildheit aus. Er lebte in Wien, 
welcher Ort zwar die Verfuͤhrungen zu allen Ausſchwei⸗ 


fungen mit allen groſſen volkreichen Staͤdten gemein hat, 


der aber vorzüglich das Spiel als eine herſchende Mode 
betrachtet. Sein Stieſvater naͤhrete fid) von dieſem Zeit⸗ 
ver⸗ 
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vertreibe, und er ſahe ſtuͤndlich ſo viel Beyſpiele, daß er 


ebenfals in dieſe Sucht verfiel. Dis brachte ihn auf man⸗ ts 


cherley Abwege. Er ward des Zwangs feiner Aufſeher mü- 
de, und entfernte ſich 1732 von Hauſe nach Ungern. Sei⸗ 
ne in der Thonkunſt erlangte Geſchicklichkeit brachte ihm ſei⸗ 
nen nothduͤrftigen Unterhalt. Der General Engelshofen 
nahm ihn auf, um ſeine Violine zu hoͤren, die er ſchon 
damals vortreflich ſpielte. Er verdiente den Beyfall der 
Zuhoͤrer, wenn er des Generals Hautboiſtenhaufen ver⸗ 
ſtaͤrkte. Dieſe Stelle war ihm aber ebenfals zu einge⸗ 
ſchraͤnkt. Er fiel auf das Soldatenleben, und nahm 
unter dem Regiment zu Fuß des jetzigen Kayſers Maſe⸗ 
ftát als damaligen Herzogs von Lothringen Kriegsdien⸗ 
ſte. Er ward Feldwebel. Man weis zuverlaͤßig, daß 
dieſer Zeitpunkt ihm bey nahe alle ſeine Gluͤckſeligkeit ge⸗ 
raubt hat. Er war ohngefehr 20 Jahr alt, als er, was 
Anacreon im Scherz finger, um die Staͤrke feiner dich⸗ 
termäßigen Begeiſterung bey einem fruchtbaren Vorwurf 
zu zeigen, im Ernſt ins Werk geſetzt. Die Verfuͤhrun⸗ 
gen brachten ihn in Abſicht des Weins und der Liebe zu 
vielfachen Ausſchweifungen. Dadurch ward ſein Koͤrper 
entkraͤftet, ſeine Saͤfte verderbt. Er verfiel in eine ſchwe⸗ 
re Krankheit. Auſſer der Leibesſchwachheit marterten ihn 
tauſend Vorſtellungen. Er uͤberdachte ſeinen bisherigen 
Wandel. Die Schwermuth bemeiſterte fid) feiner. Sei⸗ 
ner ſorgfaͤltigen Wächter unerachtet ergrif er ein Brod⸗ 
meſſer, und ſtach ſich deſſen Stahl in die Bruſt. O! was 
haben doch alle Arten von Uebertretungen für Folgen ? 
Wie leicht wuͤrken uͤble Beyſpiele auf die Herzen zarter 
junger Leute? Wie ſchwer wird nicht die Verantwortung 
beret ſeyn, die auſſer eigenen Verbrechen durch Verfuͤh⸗ 
rung oder Verwahrloſung auch an den Ausſchweifungen 
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anderer Schuld ſeyn? Man lauft Gefahr, verfuͤhrter 


Leute Mörder zu werden. Allein der Herr von Mayr 


entgieng dem Tode. Die Vorſicht ſuchte ihm ſeine bishe⸗ 
rigen unuͤberlegten Handlungen zu verleiden, und ihn zu 
groͤſſern Dingen aufzubehalten. Er hat zwar feit der 
Zeit weder das Spiel gemieden, noch ſich des Umgangs 
des andern Geſchlechts behutſam genug bedienet. Allein 
er hörte völlig auf, den Trunk zu lieben. Er that fcit 
der Zeit Fehltritte, aber er blieb doch mehr auf der Bahn, 
die zu Ehren fuͤhrte. 

Er erwarb ſich bey den Obern des Franz lothring⸗ 
ſchen Regiments von dieſer Zeit an viele Achtung. In 
allen Handlungen, die ihm aufgetragen wurden, zeigte er 
Geſchicklichkeit, und bey allen Gefahren Muth. Er 
wohnte dem letzten Kriege bey, den Carl der ste den 
Ruſſen zu gut mit den Tuͤrken fuͤhrte. War gleich der 
Ausgang deſſelben der geſchoͤpften Hofnung nicht gemaͤß, fo 
fehlte es doch darin gar nicht an blutigen Auftritten. Der 
Herr von Mayr wohnte verſchiedenen derſelben bey, und 
feine Narben zeigen fein darin bezeigtes pflichtmäßiges Ber: 
halten. Er ift damals verſchiedentlich verwundet worden, 
aber ſein Blut trieb ihn nur an, ſich mehreren Ruhm zu 
erwerben. Er ward auch bey der in Ungern ſich aͤuſſern⸗ 
den peſtilenzialiſchen Krankheit erhalten. Er uͤberſtand 
dieſe anſteckende Seuche; ſo, daß er immer bey ſeinem 
Regiment bleiben konte. 

Nach Carls des eren Tode wurde der öfterreichi- 
ſche Erbfolgskrieg ihm febr merkwuͤrdig. Erſt diente er 
dem Hauſe Oeſterreich, und wohnte 1741 den ofen 
April der Schlacht bey Molwitz mit bey. Nachher fuͤhr⸗ 
te ihn ſein Schickſal nach Prag. Franzoſen hatten ſich 
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ſuchten dem Carl Albrecht, Churfuͤrſten von Bayern, der 
hernach die Kayſerwuͤrde erhielt, die Hauptſtadt von Boͤh⸗ 
men, und mit ihr dieſes Koͤnigreich zu verſchaffen. Es 
gelung ihnen, den 26ſten November fruͤhe vor Tage den 
Ort mit Sturm zu erobern. Unſer Herr von Mayr ward 
mit dem Vefelshaber dem Baron von Ogilvy, und der 
faſt 3000 Mann ſtarken Beſatzung gefangen. Er kauf⸗ 
te ſich ſelbſt aus der franzdſiſchen Gefangenſchaft los, und 
trat nunmehro in des Kayſers Dienſte. Des Reichsge⸗ 
neralfeldmarſchals Herrn Grafen von Seckendorf Excel⸗ 
lenz fanden an ihm einen der brauchbarſten Leute. Er 
nahm ihn als Lieutenant und Generaladjutanten in ſeine 
Begleitung. Er muß ſich auch vorzuͤglich loͤblich aufge⸗ 
fuͤhrt, und in allen ſeinen Verrichtungen Verſtand und 
Herzhaftigkeit bewieſen haben. Denn als er mit ſeinem 
damaligen Obriſten, dem Herrn Grafen von St. Ger⸗ 
main in gewiſſe Verdrießlichkeiten verwickelt war, rieth 
ihm der Feldmarſchal, andere Dienſte zu ſuchen. Als 
ſchon damals der Herr von Mayr zu den preußiſchen 
Kriegsdienſten Luſt bezeigte, weil er ein Kenner war, in 
welchen Dienſten die meiſte Ehre zu erhalten, wenn man 
ſich bey allen Gelegenheiten hervorzuthun ſucht; ſo wuͤrde 
er ſich gewiß des Koͤnigs Dienſten gewidmet haben, wenn 
ihm der Herr Feldmarſchal nicht die churſaͤchſiſchen Kriegs⸗ 
dienſte angerathen, und verſprochen haͤtte, ihn mit Em⸗ 
pfehlungen zu unterſtuͤtzen. Er gieng 1744 nach Dres⸗ 
den. Allein ſeine Empfehlungen wuͤrden ihm nicht viel 
gefruchtet haben, wenn er nicht einen geſchwindern Weg 
gefunden haͤtte. Er ſahe mit hellen Augen, er verſpielte 
an ein viel vermoͤgendes Frauenzimmer an 2000 Ducaten, 
und erhielt im Februar 1745 die Beſtallung eines Pre⸗ 
mierlieutenants. Ee that ſeine Dienſte redlich und wohn⸗ 
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te am Ende des Jahres der Schlacht bey Keſſelsdorf 
bey dem damaligen minkwitz⸗ nachher plöͤtziſchen Drago⸗ 
nerregiment bey. Der gleich darauf erfolgte Dresdner 
Frieden verſchafte dem ſaͤchſiſchen Heere Ruhe. Unſer 
Herr von Mayr war derſelben ungewohnt. Er erſuchte 
um Erlaubniß, nach den Niederlanden zum oſterreichi⸗ 
ſchen Heere abgehen zu duͤrfen. Der ſaͤchſiſche Hof er⸗ 
theilte ihm ſolche 1746. Er diente daſelbſt als Freywil⸗ 
liger und als Adjutant des Herrn Feldmarſchals Bathia⸗ 
ny gegen die Franzoſen, und erwarb ſich daſelbſt im⸗ 
mer mehrere Kentniß und Ruhm. Sonderlich gehoͤrt 
er unter die, welche Bathiany abſchickte, und die (id) 
bey der Belagerung vor Bergen op Zoom zum Vortheil 


der Verbundenen hervorthaten. Er konte in dieſer Be⸗ 


lagerung alles lernen, was zum Angrif ſo wohl, als zur 
Vertheidigung nur immer erdacht werden kan, bis der Ort 
ben 16ten Sept. 1747 uͤberrumpelt und erobert wurde. 
Der Herr Lieutenant von Mayr war unter denen, die ſich 
gluͤcklich durch die Franzoſen ſchlugen. In der Zeit, 
da er Erfahrungen ſamlete, und dem Hofe, dem er dien⸗ 
te, Ehre brachte, ward er 1747 vom ſaͤchſiſchen Hofe 
zum Rittmeiſter beſtellt. Jedoch faſt um eben die Zeit 
hielt eben dieſer Hof vor unumgaͤnglich nothwendig, viele 
Regimenter abzudanken. Da der Herr Rittmeiſter ein 
Fremder war, und noch nicht gar zu lange in den Dien⸗ 
ſten des Koͤnigs von Polen Majeſtaͤt geſtanden, ward 
fein Name auf das Verzeichniß derer geſetzt, die gleich: 
ſals auſſer Dienſten geſetzt werden, und mit einem Wor⸗ 
tegeld verlieb nehmen ſolten. Er verhielt ſich dabey ge⸗ 
laſſen, und blieb bey dem Feldmarſchal Bathiany bis 
zum erfolgten Aackner Frieden 1748. Er glaubte, daß 
ſeine Erkentniß ſich in Holland noch mehr ausbreiten koͤn⸗ 
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te. Er bath alfo um Erlaubniß, noch einige Zeit in die⸗ 

ſem Lande bleiben zu duͤrfen, welches ihm auch zugeſtan⸗ 
den ward. Seine bewieſene Thaten hatten ihm daſelbſt 
groſſe Achtung erworben. Der Feldmarſchal Bathiany 
ſorgte ſelbſt vor ſein Gluͤck und konte ihm die beſten Em⸗ 
pfehlungen geben. Er that ſolches mit ſo erwuͤnſchter 
Wirkung, daß er als Obriſter bey der Leibwache in hol⸗ 
laͤndiſche Dienſte kommen ſolte. Allein die Eiferſucht 
verhindert das Gluͤck der verdienteſten Maͤnner. Man 
hintertrieb unvermuthet die Beſtallung, die ihm bereits 
beſtimt zu ſeyn ſchien. Er hielt ſich ſeit der Zeit bald in 
Holland, bald in Aachen auf, bis er 1750 wieder nach 
Dresden zuruͤckgieng. Man erkante daſelbſt ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit im Kriegsweſen, feine Klugheit Entwürfe 
zu machen, ſeine Hurtigkeit und Vorſicht ſolche ins Werk 
zu ſetzen, ſeine Standhaftigkeit und Muth dieſelben al⸗ 
ler —M und Schwierigkeiten unerachtet auszufuͤh⸗ 
ren. Man fand an ihm einen geſchickten Kriegsbefelsha⸗ 
ber, und fertigte ihm daher die Beſtallung als Obriſtlien⸗ 
tenant der polniſchen Kronmacht aus, 

Eine merkwuͤrdige Begebenheit die ſich 1754 zu⸗ 
trug, und wobey unſer Herr Obriſtlieutenant mit die 
Hauptperſon abgab, hat die Aufmerkſamkeit der Welt 
auf ihn gezogen, und in ſeinen Umſtaͤnden die groͤſte Ver⸗ 
aͤnderung nach ſich gezogen. Ob ich gleich im Stande 
bin, von dieſer Sache ziemlich genaue Nachrichten zu ge⸗ 
ben, fo werden doch meine Leſer hoffentlich zufrieden ſeyn, 
wenn ich hier dasjenige davon anfuͤhre, was in einer be⸗ 
kanten Monathsſchrift („) davon angemerkt worden. Uns 
ſere Leſer werden in den Mebeſtünen leicht aus dieſer 
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Lebensbeſchreibung dasjenige verbeſſern koͤnnen, was in 
dieſer Schrift von unſerm Herrn Obriſtlieutenant aus 
Mangel zuverlaͤßiger Nachrichten nicht richtig genug an⸗ 
gegeben worden. Es heiſt daſelbſt: „Georg Friedrich 
„Vitzthum von Eckſtaͤdt, koͤniglich polniſcher⸗ churfuͤrſt⸗ 
„lich ſächſiſcher Obriſter und Generaladjutant bey dem 
„Churprinzen, farb den 2 ſten Junius Abends zu Sp: 
rau an der Wunde, die er im Duel von dem Obriſtlieu⸗ 
„tenant Mayr bekommen. Dieſer Obriſtlieutenant hatte 
vormals in öſterreichiſchen Dienſten geſtanden. Er 
„kam nach Dresden, und fand ſich in vielen anſehnlt 
„hen Geſelſchaften ein, wobey er ſtark und meiſtens 
„ gluͤcklich ſpielte. Weil ihm nun zu Ohren gebracht wor⸗ 
den, daß der Obriſte Vitzthum ſehr veraͤchtlich und nach 
„ theilig von ihm geſprochen hatte, ſo konte er um fo: viel 
„weniger unterlaſſen, von demſelben Satisfaction zu be: 
„gehren, da er dazu von vielen andern Cavaliers und 
„Officiers gereitzet wurde. Da nun Vitzthum Dh zu 
„keiner andern Satisfaction verſtehen wolte, als durch 
„Kugelwechſeln, ſo wurde obgedachter Tag daruͤber be⸗ 
„ſtimt. Der Kampfplatz ſolte auf der Grenze zwiſchen 
„Sorau und Sagan ſeyn. Alhier kamen fie den 27ſten 
„Junius vormittage gegen 10 Uhr zuſammen. Sie 
„ſtunden 12 Schritte von einander. Mayr, der den 
„erſten Schuß that, traf Vitzthumen gleich in die linke 
„Seite, und die Kugel gieng durch den Unterleib. Die⸗ 
„fer druckte zwar eben denſelben Augenblick feine Piſtole 
vauch los; der Schuß aber gieng feinem Gegner am fin: 
„ken Arme des Kleides vorbey. Vitzthum aber fanf 
„darnieder. Mayr lief gleich hinzu, umfaſte und kuͤſte 
„ihn, bath ihn auch unter Vergieſſung einiger Thraͤnen 
e um Verzeihung, und Na „daß es ihm ſehr leid 
„thue, 
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„thue, daß es ſo weit gekommen wäre, Nachdem fie 
„ſich beyde verſoͤhnet, und einander alles abgebeten, 
„ſchwung ſich Mayr auf ſein Pferd, und retirirte ſich 


„nach Schleſien. Vitzthum aber wurde durch ben bey 


„ſich habenden Feldſcherer verbunden, und nach Sorau 
„ins Poſthauß gebracht, wo es von Stunde zu Stunde 
„mit ihm ſchlechter worden, bis er endlich Abends um 8 
„Uhr feinen Geiſt aufgab, nachdem er fid) vorher zu fei- 
„nem Ende ganz gut bereitet hatte = = = Der 
„Churprinz und die Churprinzeßin inſonderheit haben die⸗ 
„ſen Herrn als einen ſehr artigen Cavalier, der in groſ⸗ 
„ten Gnaden bey ihnen geſtanden, ungemein bedauret. „ 
Und an einem andern Ort in dieſer Schrift heiſt es. 
„Der ungluͤcklich verſtorbene Obriſt Vitzthum, und der 
„bey dem ploͤtziſchen Dragonerregiment aggregirt gewe⸗ 
„jene Obriſtlieutenant, Johann von Mayr, der durch 
„einige nachtheilige Reden von dem erſten beleidiget wor⸗ 
„den, proceßirten mit einander uͤber zwey Jahr. Da 
„nun die Urtheilsſpruͤche vor den Obriſten nicht geneigt 
„fielen, ward endlich die Entſcheidung einem Duell über: 
„laſſen. Der Obriſt Vitzthum - = gab einen 
„artigen Hofmann ab, und hatte ungemein viel aͤuſſer⸗ 
„liche Gaben. Er ſtund bey dem koͤniglichen Churprinz 


„in ungemeinen Gnaden, und wurde von demſelben gar 


„ehr bedauret. (Sein Gegner der Obriſtlieu⸗ 
„tenant Mayr ift aus Böhmen gebuͤrtig, und hat ſchon 
„in dſterreichiſchen und bayriſchen Dienſten geſtanden, 
„auch ſich ſonderlich unter dem Grafen von Seckendorf 
„wohl gehalten. Er hat Frau und Kinder, und iſt nun⸗ 
„mehr nach Rusland gegangen, wo er dem Vernehmen 
„nach die Stelle eines Obriſten bekommen., So be 
truͤbt fiel ein Zweykampf aus, den unfer Herr Obriſtlieu⸗ 
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tenant ſo viel moͤglich, und nach ſeinem Stande PR 

lich, von fid) abgelehnet hatte. Es iſt klaͤglich, daß 
Gewohnheiten vor der Vernunft den Vorzug auch ſo 
gar unter den vornehmſten Perſonen vom Stande be⸗ 
halten. Ich ſehe nicht ab, warum ich dem, welcher 
mich beleidiget, die Erlaubniß und die Gelegenheit geben 
ſoll, mir ſogar das ſchaͤtzbarſte, das Leben zu nehmen? 
Wie kan ich mich bemaͤchtigen, in einem Staate mein ei⸗ 
gener Richter zu ſeyn. Unter den geſitteſten Voͤlkern aͤl⸗ 
terer Zeiten, wuͤrde eine in der That ungeſchickte Rache 
dieſer Art verſpottet, verabſcheuet, beſtraft worden ſeyn. 
Aber die alten Deutſchen wolten in dieſer Selbſthuͤlfe, 
die fie denen erlaubten, welche zum Degen gebohren wa: 
ren, und ſich demſelben gewidmet hatten, zugleich einen 
Beweiß der Herzhaftigkeit des Beleidigten haben. Sie 
glaubten uͤberdem, daß Gott die Unterdruͤckung der Un⸗ 
ſchuld in dieſer Welt nicht zulaſſen koͤnte, weil ihnen von 
dem kuͤnftigen Schickſal der Sterblichen zu wenig bekant 
war. Man wolte dem hoͤchſten Weſen vorſchreiben, auf 
was fuͤr eine Art der, von welchem es heiſſen muß: Die 
Rache iſt mein, ich will vergelten, ſein Richteramt be⸗ 
weiſen muͤſſe. Ob aber gleich dieſe irrige und unanſtaͤn⸗ 
dige Begriffe von Gott; dieſe in der That mißliche und 
zweifelsvolle Art ſeine Tapferkeit zu beweiſen und ſeine Ehre 
zu retten; dieſes ungeziemende Eingreifen in die Rechte 
des Oberherrn der Vernunft und der Religion widerſpre⸗ 

chen: ſo hat ſich dieſe uͤble Denkensart doch noch bis auf 
unſere Zeiten erhalten. In den meiſten Staaten haben 
vernünftige Geſetze dieſem Uebel abzuhelfen geſucht. Es 
giebt aber noch immer Faͤlle, wo ſich Standesperſonen 
durch die Gewohnheit als einen Strohm hinreiſſen laſſen. 
Dis iſt ein Beyſpiel, wie ſchwer es halte, daß auch die 
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ſtrengſten und haͤrteſten Geſetze algemeine Vorurtheile 
völlig zu heben im Stande ſind. Beſonders glaubt der 
Soldatenſtand, daß bey ihm in Abſicht der Zweykampfs⸗ 
geſetze Ausnahmen zu machen ſind. Sie wollen durch 
die Vorwuͤrfe anderer ſich nicht gern an ihrem zeitlichen 
Gluͤck hindern laſſen, und entſchlieſſen fid) lieber, gegen 
die beſten Geſetze zu handeln. Es wird wohl ſolche ſehr 
grundloſe Gewohnheit nicht eher aufhoͤren, als bis alle 
Regenten ſich vereinigen werden, diejenigen zu ſtrafen, wel⸗ 
che einem ſolchen Vorwuͤrfe machen, der den Geſetzen ge⸗ 
mäß handelt, dieſen im Gegentheil mie öffentlichen Ehren 
zu belohnen. In dem Fall, der uns zu dieſen Gedan⸗ 
ken Anlaß gegeben, fónte id) ſehr vieles zur Entſchuldi⸗ 
gung des Herrn Obriſtlieutenants von Mayr beybringen. 
Allein auch fein Gegner und deſſen Freunde erfordern, daß 
ich aus Achtung gegen ihren Stand ſchweige. Der Herr 
Obriſte von Vitzthum both unſerm Herrn von Mayr fo: 
gar ſeinen bey ſich habenden ganzen Geldvorrath großmuͤ⸗ 
thig an, um einen Beweiß feiner redlichen Verſoͤhnung 
von ſich zu geben, und die Thraͤnen des Siegers Wins 
wie gezwungen er biefen Schritt gethan. 

Der Herr Obriſtlieutenant gieng nach dieſem Zwey⸗ 
kampf nach Warſchau, woſelbſt ſich des Koͤnigs Maje⸗ 
ſtaͤt aufhielten. Er flohe alſo ſeinen Richter nicht, ſon⸗ 
dern ſahe es gern, daß ſeine Sache in Dresden unter⸗ 
ſucht wurde. Solche ward auch beygelegt. Der König 
und deſſen erſter Staatsbedienter Brühl riethen ihm aber 
doch, andere Dienſte zu ſuchen. Man ſchlug ihm die 
rußiſchen vor, und vielleicht glaubte man, ihn daſelbſt 
bis auf bequemere Zeiten vor Sachſen aufzubehalten. Er 
ſolte daſelbſt Obriſter werden. Allein er ſelbſt und fein 
Herz bezeugten einen Widerwillen bey dieſem Vorſchlage⸗ 
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Er reiſte alſo ohne die geringſte Begierde nach Rusland 
ab. Auf feiner Reiſe gieng er durch Potsdam und Kd⸗ 
nigsberg. Er haͤtte ſchon damals in preußiſche Dien⸗ 
ſte kommen koͤnnen. In der That war dieſes ſeinen Wuͤn⸗ 
ſchen gemäß! allein es muſten die Vedingungen von bey: 
den Seiten berichtiget werden. Weil er nun ſeinem ein⸗ 
mal gehabten Range nichts vergeben wolte, ſo ſetzte er 
feine Reife nach Rusland wirklich fort. Allein der Sid: 
nig Friedrich hatte einmal das Auge auf ihn geworfen. 
Bey ſeiner Ankunft zu Mietau in Churland, fand er 
einen Brief von des Koͤnigs von Preuſſen Majeſtaͤt vor, 
welche ihn nach Potsdam zu kommen, befehligten. Er 
kam im Merz 1755 wirklich daſelbſt an. Der Koͤnig gab 
ihm einen ſeinem Stande gemaͤſſen Gehalt, und er blieb 
bis zum Anfange des jetzigen Krieges ein Freywilliger zum 
Dienſt des Koͤniges. ; 

Dis ift der Krieg der feinen Sitaómen verewiget hat, 
und bey dem wir uns in feiner Lebensbeſchreibung beſonders 
aufhalten muͤſſen. Drey Tage vor dem Abzuge des fü: 
niglichen Heeres, trat er als Fluͤgeladjutant in des 5: 
nigs Dienſte, und hielt ſich in dem erſten Feldzuge gleich 
ſo gut, daß dem Koͤnige ſein Entſchluß nicht gereuete. 
Der Monarch fand vor noͤthig, denen Panduren des 
Feindes, leichte Fusvoͤlker entgegen zu ſtellen, bie das gute 
Pieter Voͤlker an fid) hätten, um feine alten Regimenter 
nicht dadurch abmatten zu dürfen, daß man fie mit re: 
gulairen Völkern täglich ſtreiten lieſſe. Er fiel darauf, 
Freybataillons zu errichten, deren Nutzen den Vorſatz ae: 
rechtfertiget hat. Die erſte Probe zu machen, ward dem 
Herrn Obriſtlieutenant von Mayr aufgetragen, der bald 
darauf Obriſter wurde. Er errichtete dieſen erſten Haufen 
freywilliger leichter Fusgaͤnger zu Reichenbach, und ber 
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kam ſolchen Zulauf, daß das Bataillon, welches das er⸗ 
. fie von dieſer Art in den Dienſten des jetzigen Koͤniges 
ward, zur Zeit der Winterlaͤger von 1756 bis 1757 vol⸗ 
zaͤhlig wurde. Der Ruhm der Preuſſen und fein Nah⸗ 
me kamen hier zuſammen. Er wandte die Zeit der Win⸗ 
terlaͤger zu Freyberg, Tſchopa und Marienberg fo 
wohl an, daß er das Bataillon, davon er Chef wurde, 
gleich im folgenden Feldzuge zum Vortheil ſeines Koͤniges 
ſehr wohl brauchen konte. Nachdem es unweit Schnee⸗ 
berg zur Zeit der Winterlaͤger einen Anfall ausgehalten, 
wo der Herr Obriſte verwundet worden, ſo nahm es beym 
Eintrit in Boͤhmen 1757 gleich einen Haufen Panduren 
gefangen, und half das Schloß Tetſchen in Beſitz nes 
men. Die Thaten ſeiner Mannſchaft unter ſeiner Anfuͤh⸗ 
rung, machten ihren Nahmen beruͤhmt, und ſie verſchaf⸗ 
ten ſich dadurch auch beym Feinde Achtung. Was konte 
man nicht von lauter freywilligen deuten fordern? unb dee 
ren VBefelshaber geübt, und von Ehre belebt war? Noch 
vor dem Siege bey Prag, hatte der Koͤnig unſerm Herrn 
Obriſten Sachen von groſſer Wichtigkeit aufgetragen. Er 
bekam auſſer ſeinem Bataillon das Freybataillon von Kal⸗ 
ben und ohngefehr 200 Huſaren des Czeculyſchen Regi⸗ 
ments, unter den Rittmeiſtern Chriſtian von Friderici 
und von Achard zu befehligen. Unter ihm ſtand der Herr 
Obriſtlieutenant von Kalben und der Herr Major von 
Salomon. Ueberhaupt betrug der unter ihm ſtehende 
ganze Haufen ohngefehr 1500 Mann. Damit ſolte er 
die vom Feinde im Pilsnerkreyſe und nach der Oberpfalz 
hin angelegten Vorrathshaͤuſer verderben. Der Herr Obri⸗ 
ſte von Mayr nahm ſo gute Maasregeln, daß er ſchon 
am aten May den groſſen Vorrath zu Pilſen, welcher 
noch ſtaͤrker als der zu Jung⸗Bunzlau war, nebſt noch 
\ zwey 
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jme) kleinern zu Schebrack im Berauner unb Teinig 
im Pilsnerkreyſe dem Feinde abnahm und Brandſchatzun⸗ 
gen eintrieb. Von hier wandte er ſich ſeinen Befehlen 
gemaͤß, in die Oberpfalz und Franken, weil die mei⸗ 
ſten Herren dieſer Laͤnder ſich auf dem Reichstage gegen 
den König erklaͤrt hatten. Den Aten Map langten be: 
reits die Huſaren in der Oberpfalz und dem ſulzbachi⸗ 
ſchen an, von da fid) hernach ein Theil nach dem bamber⸗ 
giſchen Amte Vilſeck begab, und daſelbſt Brandſchatzung 
einforderte. Von Sulzbach wurden die beyden dr. 
pfaͤlziſchen Regierungsraͤthe Molitor und Bayer als 
Geiſel mitgenommen, und am 22ften ruͤckte der mayri⸗ 
ſche Haufen in die nuͤrnbergiſchen Dörfer Hart nans⸗ 
hof und Pommelsbrunn, den 23ſten aber in bie nüͤrn⸗ 


bergiſche Stadt Herſpruck ein, woſelbſt die Buͤrgerſchaft 


entwafnet, und den dahin geſorderten nuͤrnbergiſchen 
Abgeordneten die Partheyloſigkeit angetragen ward. Den 
25ſten ſetzte der Herr Obriſte nach gehaltenem Raſttage 
feinen Zug nach Lauf fort, nachdem er vorhero von Her: 
ſpruck 3200 Gulden als eine Ergoͤtzlichkeit für feine unter: 
habende Mannſchaft erhalten hatte. Von Lauf, wo er 
Verpflegung und Geſchenk vor ſeine Leute erhielt, ruͤckte 
er endlich am 26(ten vor die Thore von Nuͤrnberg. Der 
dortige Rath hatte bereits am 25ften alle feine Soldaten 
aus den Kaſernen in die Stadt gezogen, zur Vertheidi— 
gung alle Anſtalten gemacht, die Stadtthore geſchloſſen, 
und mit Mannſchaft zu Pferde und zu Fuß inwendig be: 
ſetzt, auch die Zugbruͤcken aufgezogen. Die preußiſchen 


Voͤlker ſperreten alle Zugaͤnge, und es wurden ſogar die 


Poſtſeleiſen durch den Einlaß nur befoͤrdert. Der Lerm 
in dieſer Stadt war ungemein, und man ließ ſich alſo von 


Seiten der Stadt die Ruhe wieder herzuſtellen, am 27ſten 
ö in 
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in Unterhandlungen ein. Der Herr Obriſte von Mayr 
verlangte für 15000 Mann und 3 Regimenter Huſaren 
einen freyen und unſchaͤdlichen Durchzug durch das Stadt: 
gebiethe, ferner die Beobachtung einer genauen Parthey⸗ 
loſigkeit, und daß das Nuͤrnberger Antheil zu den preuſ⸗ 
ſiſchen gegen die franzoͤſiſche abzugeben beſtimten Bol: 
kern ſtoſſen ſolte. Der Rath fragte ſogleich bey der zu 
Nurnberg befindlichen fraͤnkiſchen Kreißverſamlung an, 
wie er ſich zu verhalten habe, und ob man ihm bey einer 
abſchlaͤglichen Antwort von Kreiſes wegen gegen die an: 
dringende preußiſche Macht vertreten wolle. Allein er 
erhielt nur zur Antwort, daß man Bericht davon abſtat⸗ 
ten wolle. Waͤhrend dieſer Unterhandlung behielt der 
Herr Obriſte von Mayr ſowol zwey Nuͤrnberger Patri⸗ 
cier von Haller, als auch den anſpachiſchen Obriſtlieu⸗ 
tenant von Reitzenſtein in Verwahrung, welcher letzterer 
aber nachher dem bareuthiſchen Hofe ausgeliefert mur: 
de. Den 28ſten berief der Rath die genannten des groͤſ⸗ 
‚ fem Raths, welche aus den Handwerkern und Bürgern 
gewaͤhlt werden, zuſammen, und fragte ſie, ob man nicht 
den Herrn Obriſten durch Geld zum Abzuge bewegen wol⸗ 
te. Allein biefe wolten ihre Einwilligung nicht geben, bae 
her denn der Rath die Stuͤcke auf die Wälle führen, und 
vom 28ſten bis 3iſten May Vertheidigungsanſtalten vor⸗ 
kehren ließ, auch den Platzmafor Obriſtlieutenant von 
Imhof mit einem Schreiben an Se. Maſeſtaͤt den Kö: 
nig von Preuſſen nad) Böhmen ſendete. Endlich vers 
ließ der mayriſche Haufen am ıften Juntus die Gegend 
der Stadt Nürnberg, und gieng an dieſem Tage uͤber 
Fuͤrth nach Schwabach. Zu Fürth wurde eine Erz 
goͤtzlichkeit fire die preußiſchen Voͤlker gefordert und zu⸗ 
geſtanden, zu Schwabach aber nahmen ſolche ſogleich 
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Platz, da denn Geiſtliche und Weltliche ohne Unterſcheid 
Soldaten bekamen. Man muſte ihnen Eſſen und Trinken 
geben, und 100 Carolinen nebſt 20 Monduren an ſie ab⸗ 


liefern, worauf fie am 2ten Junius nach Zirndorf und 


den reichsgraͤflichen puͤcklerſchen Sitz Burg Farrenbach 
abzogen. Zu Farrenbach nahm der Herr Obriſte Platz. 
Die graͤfliche Herrſchaft daſelbſt veranftaltere zu deſſen 
Vergnuͤgen einen Ball, und man that alles, was ihn be— 
ſtimmen konte, dieſer Herrſchaft nicht uͤberlaͤſtig zu wer: 
den. Von hier breitete ſich der mayriſche Haufen in die 
nahe gelegenen Herrſchaften aus. Langenzenn, einem 
anſpachſchen Staͤdtgen ſprach er, fo wie in Wilherms⸗ 
dorf ein, welches der Wohnſitz eines Reichsfuͤrſten von 
Hohenlohe iſt. Dieſer letztere Ort empfand vorzuͤglich 
die Saft des Krieges und des Soldaten. Die nahe gele: 
genen bareuthiſchen Laͤnder wurden mit allem Einlager, 
und ſo viel moͤglich mit allen Durchzuͤgen verſchont, nur 
zu Markt⸗ Emskirchen trug fid) am ızten Junius etwas 
zu, welches eine blutige Begebenheit haͤtte verurſachen 
koͤnnen. Es hatte fid) nemlich ein wuͤrzburgſcher Com: 
miſſarius, der Hofkammerrath de Haite, nebſt einem 


Unterofficier und 8 Gemeinen von den wuͤrzburgſchen 


Huſaren daſelbſt eingefunden, um fuͤr die anruͤckenden 
fraͤnkiſchen Kreyßvoͤlker Platz zu machen, welche von ei: 
nem Lieutenant und etlichen Huſaren vom czeculyſchen 
Regiment aufgehoben, und nach Farrenbach gefuͤhrt wur⸗ 
den. Zu eee der Herr Obriſte, daß 
die fraͤnkiſchen Kreyßvoͤlker fid) verfamleten, und ihn 
abzuſchneiden ſuchten. Er zog fid) daher kluͤglich zuruͤck. 
Jedoch kam es am gten Junius bey Wach zu einem klei⸗ 
nen Gefechte, und weil er viel ſchwaͤcher als der Feind 
war, ſo muſte er ſich immer weiter zuruͤckziehen. Er giebt 

5 ſelbſt 


Johann von Mayr. t63 


ſelbſt davon folgenden Bericht: „Nachdem id) zu Wil⸗ 
„hermsdorf erfahren, daß mich der General der wuͤrz⸗ 
„burgſchen Voͤlker abſchneiden wolte, fo habe ich mich 
„auf den Marſch gemacht, und ſie abzuſchneiden geſucht, 
„welches ich auch zu Veitsbrunn gethan habe. Da aber 
„auf der Höhe von Herzogaurach die bambergſchen Voͤl⸗ 
„fer dazu geſtoſſen find, fo habe ich mich über Fürth ge⸗ 
„zogen, und alle Bruͤcken der Regnitz etliche Meilen weit 
‚„bejeen, und almaͤhlig abreiſſen laſſen. Man Geng mit 
der zu Stadling an. Hernach machte man ſich uͤber die 
„iu Manhof, und endlich Geng man auch an, die zu 
Bach zu Grunde zu richten. Waͤhrender Zeit, ba bie: 
A Bruͤcken abgeriſſen wurden, zogen fid) meine Voͤlker 
„laͤngſt dem Fluß herunter, und verſtaͤrkten fid) auf der 
„Seite von Manhof. Ich ſchickte auch ein Detache⸗ 
„ment nach Bruck, um die Bruͤcke daſelbſt abzureiſſen, 
und die dahin ziehende Bagage zu bedecken. Eben da 
„man beſchaͤftiget war, die Bruͤcke zu Wach wegzureiſſen, 
„erſchien die erſte Colonne wuͤrzburgſcher Voͤlker, und 
f gleich darauf ſtellte ſie ſich in Ordnung, richtete zwen 
„geladene Stuͤcke gegen uns. Man feurete ſie ſogleich 
„auf uns ab. Wir bekamen dadurch einige Verwunde⸗ 
„te, trieben aber dieſe Colonne gar bald zuruͤck. Gleich 
„darauf kam die zweite Colonne, welche die Bruͤckenwa⸗ 
„che angreifen wolte; allein ich hatte meine Maaßregeln, 
„ſie auf allen Seiten anzugreifen, ſo wohl genommen, 
„daß ihnen dieſer Angrif viel Leute gekoſtet hat. Die 
„wuͤrzburgſche Reuterey ſtand zur Seite, da aber ihr 
„Fußvolk einmal in Unordnung kam, ſo konte ſie nicht 
„wohl mehr agiren. Der Feind ließ feine Stuͤcke zuruͤck, 
„und wir hätten uns derſelben bemaͤchtigen koͤnnen, wenn 
„uns nicht bie Bruͤcke, die man in Brand geſteckt, dar⸗ 
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„an verhindert hätte. Dieſe Sache hat mir etliche Ver: 
„wundete, darunter einer eine toͤdtliche Wunde empfan⸗ 
„gen, gekoſtet.,, In dieſem Gefechte hatte der Herr 
Obriſte von Mayr nur 5, dagegen der General der feind⸗ 
lichen Voͤlker, Johann Ferdinand Balthaſer Kolb, 
Freyherr von Rheindorf 12, oder nach andern 28 Stuͤ⸗ 
cke. Der Feind ruͤhmte fid), den Preuſſen einen Ver⸗ 
luſt von 40 Mann verurſacht zu haben. Nach dieſem 
blieben die Preuſſen des Nachts zu Bruck ſtehen, wo⸗ 
hin auch ihr Gepaͤcke gebracht ward. Am roten fruͤh 
giengen ſie bey Erlangen vorbey, nach Kerspach und 
Wellerſtadt, zwey bambergſchen Doͤrfern. Die bam⸗ 
bergſchen Bauren wurden darauf aufgebothen, und jer 
der ant bey 40 Thlr. Strafe unter dem Gewehr erſchei⸗ 
nen. Man gab ihnen Amtleute zu Anfuͤhrern, und der 
Ausſchuß oder die Landmilitz diente ihnen zur Bedeckung— 
Aus Forchheim wurde ihnen Geſchuͤtz zugegeben. An 
eben dieſem Tage lagerten ' id) die vereinigten fraͤnkiſchen 
Kreyßvoͤlker, welche bey 6000 Mann betrugen, bey 
Buͤchenbach. Allein der zwiſchen ihnen und den Preuſ⸗ 
fen jederzeit befindliche Regnitzfluß verhinderte fie, ben 
Preuſſen nahe zu kommen. Jedoch war der Herr Obri⸗ 
ſte von Mayr beſtaͤndig auf ſeiner Huth, und ließ die 
Huſaren immer an dieſem Fluß auf und nieder reiten Von 
Kerſpach gieng fein Zug über Ebermanſtadt und Hohl: 
feld bis nach dem banıberafehen Städtgen Weismayn, 
vor deſſen Thoren er den 16ten Junius ankam. Es war 
darin der bambergſche Ausſchuß verſamlet, welcher die 
Thore mit Holzſtoͤſſen verſperret, und fid) mit den Buͤr⸗ 
gern auf die Mauren geſtellet hatte, auch etliche Preuſ⸗ 
ſen erſchoß. Der Herr Obriſte aber ließ die Vorſtadt 
mit Pechkraͤnzen in Brand ſtecken, und auf bie Buͤrger 
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und Bauren gleichfals ſcharf feuren. Da er aber ohne 
viel Volk aufzuopfern, doch nicht in die Stadt dringen 
konte, ſo zog er ſich uͤber den rothen Mayn nach Mayn⸗ 
rod, wohin ihm aber die wuͤrzburgſchen Voͤlker nebſt 
dem Landausſchuß nachfolgten, und ſich ihm uͤber Kal⸗ 
tenhauſen und » Welckendorf naͤherten. Endlich zog er 
fid am sgten Junius bis auf den Rehberg vor Culm⸗ 
bach, wo er bis zum arſten, da er nach Dorchlach und 
Kirchleis aufbrach, ſtehen blieb. Am 22ſten ruͤckte 
er in die coburgſchen Doͤrfer Roth und Grab ein, wo 
er Mundbedärfniffe verlangte und erhielt. Am 23ſten 
kam er bis Seidmansdorf, von da er bis an die Thore 
von Coburg Vorpoſten ausſtellte. Endlich zog er ſich 
‚Aber Muͤnchroͤden, Neuſtadt, Sonneberg, Neuhauß , 
Judenbach, Graͤfenthal und Saalfeld nach Sachſen, 
von da er im Julius wieder zu der preußiſchen Macht 
in Böhmen ſties. So endigte fid dieſe Unternehmung (), 
wegen welcher nicht allein dem Reichstage zu Regenſpurg 
Klagen des fraͤnkiſchen Kreyſes, und ein kayſerliches 
Commißionsdecret, fo am often Junius gezeichnet, fot 
dern auch dem Magiſtrat der Stadt Nuͤrnberg ein mit 
ſtarken Verweiſen angefuͤlltes kayſerliches Schreiben vom 
25ften Junius zugefertiget ward, und die wirklich im An⸗ 
fange einige Unterhandlungen nach ſich gezogen hat. Denn 
auſſerdem, was von der Stadt Nuͤrnberg geſchehen, ſo 
ſchickte ſogar der Churfuͤrſt von Bayern, als der Herr 
Obriſte auf dem Wege nach Franken zu Hirſchau, ei⸗ 
nem bayriſchen, zwey Meilen von Sulzbach belegenen 
ben eingetroffen, feinen Kämmerer und Obriſten 
L des 

NS Ich habe ſolche aus der Lenk? des jegigen Krieges, 
Seite go u. f. genommen, noch weitlaͤufiger kann ſie in den 
Beytragen zur neuern Staats- und Kriegsgeſchichte Th. 2. 
Seite 687 bis 694 und Seite 735 bis 740 nachgeleſen werden. 
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des hollenſteiniſchen Regiments zu Fuß, Sigmund 
Carnerin, Baron von Moniellatz zu des Koͤnigs von 
Preuſſen Majeſtaͤt ins Lager vor Prag. In den Schrif⸗ 
ten, die feindlicher Seits herausgekommen, bediente man 
ſich von unſerm Herrn Obriſten harter Ausdruͤcke. Al⸗ 
lein es bleibt dieſe Unternehmung in allen Umſtaͤnden groß. 
Er erſchrack ſo wenig vor den Voͤlkern eines ganzen Krey⸗ 
ſes, daß er vielmehr mit 1500 Mann denſelben die Spitze 
gebothen, ſich mit ihnen gemeſſen, und den ganzen Kreyß 
in Schrecken geſetzt. Seine Zuͤge waren wohl ausge⸗ 
fonnen, und vortreflich beendiget. Er erfuͤllete bie Ab: 
ſichten ſeines Herrn, welche wohl unmoͤglich darin beſte⸗ 
hen konten, den fraͤnkiſchen Kreyß zur Partheyloſig⸗ 
keit zu zwingen, weil ſolches von einem Haufen von 1500 
Mann wohl nicht moͤglich zu machen war. Er ſelbſt aber 
erwarb ſich Ruhm und Gnadenbezeugungen. Unter an⸗ 
dern bezeigte die hochſelige Frau Marggraͤſin von Ba⸗ 
reuth koͤnigliche Hoheit ihm damit ihre Zufriedenheit, daß 
fie ihm das Gnadenkreutz des Ordens de la ſincerité & 

fidelité ertheilten. 
Indeſſen hatten in Boͤhmen die Sachen ſich ganz 
veraͤndert. Die Preuſſen waren theils unter dem Ober: 
befehl des Prinzen von Preuſſen koͤniglicher Hoheit, theils 
des Koͤnigs Majeſtaͤt aus dieſem Koͤnigreich nach der Lau⸗ 
ſitz und Sachſen zuruͤck gegangen. Der Feldmarſchal 
Keith ſtand nur noch mit 16000 Mann in dieſem Lande, 
um den Nadaſty, der 19000 Mann unter ſich hatte, zu 
beobachten. Da aber die Feinde des Koͤniges auf allen 
Seiten fid) Sachſen naͤherten, fo gieng der Feldmarſchal, 
nachdem die Mund: und Kriegsbeduͤrfniſſe nach Sachſen 
abgeführt waren, den 29ſten Julius bis Nollendorf, 
und den zrſten über Cotta, wo Fuͤrſt Moritz von e 
It 
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halt mit 10000 Mann zur Bedeckung von Sachſen Ge 
hen blieb, bis Pirna, und ſo weiter zum Koͤnige in die 
Lauſitz. Unſer Herr Obriſte bedeckte mit denen Freyba⸗ 
taillons den Nachzug fo gluͤcklich, daß er ſich dadurch be: 
ſondere Ehre erwarb. Soubiſe vereinigte fein franzd⸗ 
ſiſches Heer mit der ſo genanten Reichsmacht im thuͤring⸗ 
ſchen. Beyde wolten dem Koͤnige Sachſen nehmen. 
Der Monarch kam alſo aus der Lauſitz, wo der Herzog 
von Bevern der oͤſterreichiſchen Hauptmacht die Spitze 
both. Friedrich vereinigte ſeine mitgebrachten Voͤlker 
den zoſten Auguſt zu Dresden mit den Voͤlkern, die 
Fuͤrſt Moritz befehligte, und langte bereits den ten Se⸗ 
ptember bey Pegau an. Von hier ſchickte er den Sie: 
ſten Moritz nach Torgau, und den Herzog Ferdinand 
von Blaunſchweig ins halberſtaͤdtiſche und magdebur⸗ 
giſche ab, den Oeſterreichern und Franzoſen und ih⸗ 
ren Streifereyen Einhalt zu thun. Er ſelbſt und Keith 
giengen Soubifen und dem Prinzen von Hiloburgshau⸗ 
fen zu Leibe. Beide flohen vor dem Anblick der Preuf 
ſen, welche ben 1zten September Erfurt beſetzten. Auch 
der Herr Obriſt Mayr war bey dieſem letzteren ſchreckbaren 
Haufen. Die Preuſſen zogen fid) aber den 28ſten wies 
der aus dieſem Ort heraus nach Kersleben, den 29ſten 
bis Buttelſtaͤdt, und ſodenn ferner bis Naumburg, wo 
fie den 13ten October anlangten. Hier erfuhr der Kö: 
nig den Zug Haddicks nach der Mark. Er gieng alſo 
dieſem Feinde zur Rettung feiner Erbſtaaten zu Leibe, 
und ließ in der Gegend von Naumburg den Feldmarſchal 
Keith mit einigen Regimentern und den Freybataillons, 
worunter auch das mayriſche war, zurück, um bie Be⸗ 
wegungen der Reichs- und franzdͤſiſchen Voͤlker zu beob⸗ 
achten. Da nun dieſe ganze Macht ſich weiter vorzog, 
14 gieng 
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gieng Keith mit feinen, Voͤlkern den 2often Oetober von 
Naumburg uͤber Weiſſenfels und Merſeburg nach Leip⸗ 
zig ab, wo er den 24ſten ankam, auch Leipzig vor der 
andringenden feindlichen Macht fo lange ſchuͤtzte, bis den 
28ſten bereits der König daſelbſt anlangte. Ein ihm fol 

gendes Dragonerregiment, muſte dem von Luͤtzen her an⸗ 
kommenden Feinde ſogleich entgegen ruͤcken. Ein Hau⸗ 
fen Grenadiers nebſt dem Freybataillon des Herrn Obri⸗ 
ſten von Mayr muſte ebenfals dieſen Weg nehmen. Es 
kam zum Gefechte, und der Feind zog ſich in etwas zu⸗ 
ruͤck. Der Koͤnig hatte die unter dem Fuͤrſten Moritz 
und Herzog Ferdinand abgeſchickte Haufen in Leipzig 
an ſich gezogen. Nachdem die Voͤlker etwas ausgeruhet, 
brachen fie den ziſten October gegen den Feind auf, und 
kamen nach Luͤtzen. Die Feinde zogen fid) uͤberal zuruck. 
Der Koͤnig gieng ihm mit dem Vorderzuge bis Weiſſen⸗ 
fels nach. Dieſe Stadt ward von den Bayern und 
Kreyßvoͤlkern vertheidiget. Der Herr Obriſte von Mayr 
grif aber ſolche mit ſeinem Freybataillon vor den Augen 
des Monarchen an, eroberte die Stadt, machte 300 
Gefangene, und jagte die «übrigen fiber. die dortige 


—— . —W———ñxèß́sC — 


Bruͤcke, welche ſie hinter ſich anſteckten. Unſer Herr 
Obriſte erwarb ſich dabey ungemeinen Ruhm. Der Feind 


ficte auch die Bruͤcken bey Merſeburg und Halle an, 
und wolte dem Koͤnige den Uebergang uͤber die Saale 
verwehren. Als aber bey Halle neue Bruͤcken geſchlagen 
waren, verließ der Gegentheil die Ufer dieſes Fluſſes, und 
lagerte ſich bey Micheln. Es wurden daher bey Weiſſen⸗ 
fels und Merſeburg die Bruͤcken hergeſtellt, und die Preuſ⸗ 
fen giengen allerwerts fiber die Saale. Kurz vor der 
folgenden Schlacht übertraf der Herr Obriſte fid) mit feinem 
Bataillon ſelbſt, da er den Feind in feinem Lager Nas 
thei 


e 
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theil beunruhigte. Endlich folgte den sten November die 
merkwuͤrdige Schlacht bey Rosbach. Unſer Herr Obri⸗ 
fie deckte anfaͤnglich das Heergeraͤthe. Als aber der rech⸗ 
te Fluͤgel des Feindes geſchlagen war, warf er deſſen fine 
ken Fluͤgel gleichfals fiber den Haufen, eroberte eine Ka⸗ 
none, und verfolgte den flüchtigen Feind etliche Tage lang 
bis Erfurt. Er wuͤrde ihm das Geleite bis Franken 


gegeben haben, wenn der Koͤnig nicht ſein Heer gegen einen 


andern Feind nach Schleſien haͤtte fuͤhren muͤſſen. Der 
Herr Generalfeldmarſchal von Keith aber blieb in Sach⸗ 
ſen. Dieſer trat den 12ten November mit feinem Hau: 
fen, bey dem ſich auch unſer Herr Obriſte befand, den 


Zug nach dem Erzgebuͤrge an. Er vertrieb die daſelbſt 
befindliche Feinde. Sodenn wagte er noch in ſo ſpaͤther 
Jahreszeit einen Zug nach Böhmen, Den 2ßſten No⸗ 
vember traf er in dieſem Koͤnigreiche ein, faſte bey Po⸗ 


ſtelberg im Saatzerkreyſe veſten Fuß, von wo er unter⸗ 
ſchiedliche Haufen ausſchickte, um alle benachbarte Ge⸗ 
genden bis nahe vor Prag zu brandſchatzen. Zugleich 


wurde der Herr General von Itzenplitz mit zwey Gre⸗ 


nadierbataillons und dem mayrſchen Freybataillon nach 
Leutmeritz abgeſchickt. Dieſe vertrieben die dort vor: 


handene Beſatzung ohne Muͤhe, verdarben den dort be— 


findlichen Vorrath von 4000 groſſen Tonnen Mehl, und 
einen anſehnlichen Vorrath allerley Getreide, brannten 
die Elbbruͤcke ab, und ſtieſſen ſodenn wieder zur Haupt⸗ 
macht. Der oͤſterreichiſche General von Marſchal that 
mit 6 Regimentern Fußvolk, und eben ſo vielen Regi⸗ 
mentern Reuterey uͤbertriebene Züge, um den Vorrath in 


Leutmeritz zu retten. Er kam aber einen Tag zu ſpaͤt, 


und gieng darauf nach Prag ab, weil man glaubte, daß 
Keith einen Anſchlag auf Frag hätte, wo bereits die 
í£5 Stan: 
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Standesperſonen fluͤchteten. Aber dazu war die Jahrs⸗ 
zeit zu ſpaͤt, man muſte vielmehr aus Boͤhmen herauszu⸗ 
kommen ſuchen, ehe die engen Wege der Gebuͤrge mit Schnee 
angefuͤllet würden. Der Endzweck war erreicht, da man 
einen Theil des Feindes dahinwerts gezogen, und den 
Vorrath nebſt der Bruͤcke in Leutmeritz verdorben, auch 
ſtarke Brandſchatzungen in Böhmen eingetrieben. Keith 
trat alfo ben rſten December den Ruͤckzug an, und kam 
den sten gluͤcklich ohne allen Verluſt zu Chemnitz zuruͤck. 
Unſerm Herrn Obriſten ward darauf Tſchopa zu ſeinem 
Winterlager angewieſen. 

Seine Ruhe war nicht von gar zu langer ET 
Schon in der Mitte des Februars 1758 vertrieb er den 
Feind aus Plauen. Da fein Bataillon zu dem Vorder: 
zuge des Heeres, welches des Prinz Henrichs Hoheit be⸗ 
fehligte, gehoͤrte, fo erhielt es vom Herrn Generallieute⸗ 
nant von Itzenplitz Befehl, beſſerer Gemeinſchaft halber 
fi nach Reichenbach zurückzuziehen. Im Merz wur⸗ 
de dieſes bewerkſtelliget. Schon den roten April brach 
es wieder nebſt andern Voͤlkern auf, und gieng bis Plauen. 
Den zıten nebſt einigen czeculyſchen Huſaren bis Oels⸗ 
nis, Anſtat gerade nach Eger zu gehen, traf es den raten 
fruͤhe zu Hof ein. Das meiſte von der Beſatzung hatte 
ſich ſchon weggezogen. Die uͤbrigen wurden von den 


preußiſchen Huſaren, die ſich um die Stadt gezogen hat⸗ 


ten, abgeſchnitten, und der Generallieutenant Graf von 


Witgenſtein nebſt feinem Adjutanten, die aber wegen 
Krankheit des Herrn Grafen, unſer Herr Obriſte gegen 
gewoͤhnliche Verſchreibung zuruͤck ließ, 3 Officiers, 1 
Feldprediger, der auch freygelaſſen wurde, 123 Gemeine 
von verſchiedenen Kreyßregimentern, 41 Kranke und 2 
Huſaren von Spleny gefangen genommen. Der Herr 


i Obri⸗ 
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Obriſte hielt in Hof die beſte Mannszucht, und ließ den 
daſelbſt vorgefundenen Vorrath von Haber und Mehl 
theils den Huſaren zur Beute über, theils theilte er fol: 
chen den Armen aus, und gieng nach erreichter Abſicht 
mit feinen Leuten den aten April nad) Reichenbach zus 
ruͤck. Bald darauf unternahm er einen ſo kuͤnſtlichen 
als vortheilhaften Zug nach Suhla. Den 21ften April 
geſchahe der Aufbruch von Reichenbach bis Schlaitz, 
den aaſten bis Saalfeld. Den 23ften früh um 4 Uhr 
kam er zu Koͤnigsſee an, und wendete ſich noch denſel⸗ 
ben Vormittag nach Illmenau. Den 24ften gieng der 
Zug durch den Thuͤringerwald bis Suhla. Der Weg 
war voller Schnee und Eiß, und um ſo beſchwerlicher, 
da ſeine Leute die Bahn brechen muſten, und doch hatten 
fie ore) Stuͤcke Geſchuͤtz bey ſich. Den 25ften war zu 
Suhla Raſttag, und der Herr Obriſte beſorgte daſelbſt 
ſein eigentliches Abſehen. Er ließ nemlich das vorraͤthi⸗ 
ge Gewehr, welches an dieſem Ort vor verſchiedene Heere, 
auch ſelbſt fuͤr das preußiſche verfertiget wird, auf 28 
Wagen in eben fo viel Kaſten aufladen, und nahm denen 
Arbeitsleuten das Verſprechen ab, kein Gewehr mehr an 
auswaͤrtige Orte zu liefern. Ein Haufen gruͤner Huſaren 
beſuchte an demſelben Tage die Stadt Schleuſingen, und 
ein anderer das Kloſter Zelle. Den 26ſten giengen die 
Preuſſen wieder zuruͤck bis Illmenau, den 27ſten bis 
Koͤnigsſee. Das Fußvolk zog, wie es das erſtemal ge: 
ſchehen, ohne auszuruhen, nur durch die Stadt, die Reu⸗ 
terey aber futterte jedesmal daſelbſt, und der Herr Obri⸗ 
ſte nahm nebſt den uͤbrigen Herrn Officiers bey dem dor⸗ 
tigen Amtmann Spies einige Erfriſchungen zu ſich. Von 
Koͤnigsſee wurde der Ruͤckzug bis Saalfeld, den 28ſten 
bis Schlaitz, und den 29ften bis Reichenbach fortgeſetzt. 
| / Im 
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In folgenden Monath ſchickten des Prinzen Hen⸗ 
richs koͤnigliche Hoheit den Herrn Generallieutenant von 
Drieſen nach Franken ab. Den Vorderzug dieſes Hau⸗ 
fens befehligte der Herr Obriſte von Mayr. Er brach 
den 22ften May von Reichenbach auf, und gieng uͤber 
Plauen nach Hof, wo er mit feinem Freybataillon und 
zwey Schwadronen Huſaren den folgenden Tag ankam. 
Die ganze Reichsmacht zog fid) auf den Ruf von dem An: 
juge der Preuſſen unter das Geſchuͤtz der Veſtung Eger. 
Der Herr Obriſte kam den 25ften nad) Bareuth, wo er 
guten Vorrath allerhand Mundbeduͤrfniſſe antraf. Den 
28ſten gieng er nach Heimersreuth, und den zoften fiber 
Holfeld nach Troſſendorf im bambergiſchen. Den 
giſten früh kam er vor Bamberg an. Weil aber zwey 
Regimenter Fusvolk von der Reichsmacht, ein Regi⸗ 
ment wuͤrtembergiſcher Dragoner und ein Hauſen ſple⸗ 
niſcher Husaren daſelbſt ſtunden, auch die Buͤrgerſchaft 
zum Gewehr grif, ſo gieng es an ein ſtarkes und beſtaͤn⸗ 
diges Gefechte. Um Mittage Peng man unvermuthet 
an, aus der Stadt auf die Preuſſen heftig aus dem gro: 
ben Geſchuͤtz zu feuren. Der Herr Obriſte hielt dabey 
fuͤr das rathſamſte, fi) auf einen Stuͤckſchuß zuruͤckzu⸗ 


ziehen. Des Nachmittags um 2 Uhr langte der Herr 
Generallieutenant von Drieſen mit ſeinen Leuten an, da 


denn ſogleich beſchloſſen wurde, aufs neue einen Angrif 
zu thun, und die Stadt mit Sturm wegzunehmen. Preuf 
ſiſcher Seits hatte man demnach einen ungleich ſtaͤrkern 
Feind Haus vor Haus zu vertreiben, wobey drey Stun⸗ 
den lang gefeuret wurde, und etwa dreißig Haͤuſer ab: 
brandten. Die Buͤrger wehreten ſich insbeſondere ſehr 
hartnaͤckig, und feureten ſtark aus den Haͤuſern in den 
Vorſtaͤdten, ſo daß 20 Mann theils getóbtet, theils vers 
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wundet wurden. Endlich bemeiſterten ſich die preußi⸗ 
ſchen Voͤlker, vorzuͤglich das mayrſche Bataillon des 
Abends ſpaͤt der Vorſtaͤdte, und der Heer Obriſte von 
Arnſtaͤdt brachte zugleich die Bedingungen der Uebergabe 
zur Richtigkeit, nach welcher die feindlichen Voͤlker freyen 
Abzug nach Würzburg erhielten, die Buͤrgerſchaft aber 
ſich zu einer ſtarken Brandſchatzung verſtehen muſte. Der 
Herr Obriſte hat dabey Wunder der Tapferkeit verrichtet, 
und hat ſich auf mehr als eine Weiſe in Lebensgefahr ge⸗ 
ſetzt. Er folgte nach der Einnahme von Bamberg mit 
den Freybataillons und Huſaren der Reichsmacht, die ſich 
von Eger nach Luditz gezogen hatte, und ſties endlich 
wieder zu des Prinzen Henrichs Heer bey Oelsnitz. Den 
18fen gegen Abend ward er unter dem Herrn General von 
Fink abgeſchickt, um einen feindlichen Haufen, ber un: 
ter Anfuͤhrung des Generals Kuzinsky bis nach Afch vor⸗ 
geruͤckt war, zu uͤberrumpeln. Den ıgfen gieng man 
mit anbrechendem Tage gerade auf den Feind los, allein 
der Feind entflohe nach Eger, weil das Fusvolk nicht zei⸗ 
tig genug wegen Beſchwerlichkeit der Wege ankommen 
konte. Doch machten bie diſſeitigen Huſaren von dem 
en Nachzuge verſchiedene Gefangene. Zu Ende 
des Junius erhielt er den Befehl zu Marienberg uͤber 
die daſelbſt ſtehenden Voͤlker. Hier ſtand er 6 Wochen 
lang, und machte ſich durch Klugheit und Wachſamkeit 
dem Feinde fuͤrchterlich, den Seinigen aber nuͤtzlich und 
ſchaͤtzbar. Sonderlich zeigte fid) feine Groͤſſe bey zweyen 
Gelegenheiten. Die feindlichen Generals von Klefeld 
und von Ughaſy fielen in der Nacht zwiſchen dem 19ten 
und 2offen den Poſten Marienberg an. Sie famen in 
zweyen Haufen faſt ooo Mann ſtark. Allein (ie toute 
den, ihrer uͤberlegenen Macht ungeachtet, zum weichen 
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genoͤthiget, und auf ihrem Zuruͤckzuge bis an das Gehoͤlze 


von Raitzenhayn verfolgt. Man konte die Tapferkeit 
und die gute Ordnung des Herrn Obriſten von Mayr, 
der mit einem einzigen Bataillon die ganze Macht des 
Feindes abhielt und zuruͤck trieb, nicht genugſam loben. 
Den zıflen Julius haben die preußiſchen Freybataillons 
mit Huͤlfe einiger Grenadierbataillons den Feind aus den 
Verhacken, welche ſelbiger in den Gebuͤrgen, um den 
Eingang nach Boͤhmen zu verſperren, gemacht hatte, ver⸗ 
trieben. Nachdem aber die Preuſſen vier Redouten ero⸗ 
bert, nahmen fie den Ruͤckweg, fobald fie ihren Endzweck 
erreicht. Solcher beſtand darin, den Basberg und die 
Stellung des Feindes zu beobachten. Sie machten nt 
ge Gefangene, und die Freybataillons hatten dabey 30 
Mann Todte und Verwundete. Der Herr Obriſte von 
Mayr that ſich bey dieſer Gelegenheit wieder beſonders 
hervor. Er bekam einen Schuß durch ſein Kleid, und 


es wurden ihm zwey Pferde unter dem Leibe getoͤdtet. 


Ihro koͤnigliche Hoheit der Prinz Henrich erkanten die 
dabey erworbenen Verdienſte deſſelben ſo wohl, daß ſie 
ihn mit einem ſchoͤnen Pferde gnaͤdigſt beſchenkten. 
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Indeſſen war der diterreichifche General Domba: | 
le, der bie Voͤlker feiner Monarchin bey bem franzoͤſi⸗ 


ſchen Heer angefuͤhret hatte, mit den unterhabenden Voͤl⸗ 


kern nach Franken gekommen. Er vereinigte fid) bey ` 


Wirgburg mit ben Voͤlkern, bie aus Bamberg hatten 
ziehen muͤſſen, und einem pfaͤlziſchen Dragonerregiment. 


Da die Preuſſen Bamberg und das fraͤnkiſche verlaf 


ſen, langte er in Bamberg an. Von da gieng er den 
26ſten Junius gegen das Voigtland und Sachſen. Den 


xjten Julius bezog er das Lager bey Monchsberg, fein- 


Vorderzug kam in Hof, und die aͤuſſerſten Poſten nach 
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Koͤbenſtein zu ſtehen. Den zen bezog er das Lager bey 
Hof, und ſeinen Vorderzug und aͤuſſerſten Poſten ließ 
er nach Gefaͤll und laͤngſt der Elſter anruͤcken. Den 
24 ſten lagerte er fid) bey Gefaͤll, und feine Vorpoſten bey 
Schlaitz, Zellenrode, und etwas uͤber die Elſter gegen 
Graitz. Nachher kam Dombale uͤber Reichenbach, 
Zwickau, Tſchopau bis Chemnitz, und vorher hatte 
folcher bereits durch den Obriſten Oetwds Halle brand⸗ 
ſchatzen laſſen. Das weitere Eindringen dieſes feindlichen 
Haufens zu verwehren, ſchickten Se. Hoheit der Prinz 
Henrich den Herrn General von Aſſeburg, und unter 
demſelben unſern Herrn Obriſten von Mayr ab. Dieſe 
kamen durch geſchickte Züge im Auguſt nach Penig, beob⸗ 
achteten den Feind, und vereitelten wirklich das feindli⸗ 
che Vorhaben, noͤthigten ihn auch, ins Erzgebuͤrge zu 
gehen. Es ſchien alles immer gefaͤhrlicher zu werden. 
Da der Koͤnig mit ſeiner Hauptmacht gegen die Ruſſen 
abgieng, zog Daun und der Pfalzgraf von Zweybruͤk⸗ 
ken mit zwey Hauptheeren nach Sachſen, und meinten, 
das henrichſche Heer ganz aufzureiben, ſodenn Dresden 
und ganz Sachſen zu erobern. Der Sieg des Königs 
bey Zorndorf machte zwar die feindlichen Feldherrn ſtu⸗ 
tzig, aber ſie glaubten nicht, daß der Monarch Sachſen 
ſo bald zu Huͤlfe kommen wuͤrde. Im Anfange des Se⸗ 
ptembers verſuchte Daun bey Meifien über die Elbe zu 
gehen, da die Voͤlker der feindlichen Reichsſtaͤnde ſol⸗ 
ches bey Schandau thun ſolten. Unſer Herr Obriſter 
von Mayr ſolte ſolches dem bfterveicbiftben Fabius vere 
wehren. Sein einziges Freybataillon muſte alſo die El⸗ 
be von Meiſſen bis Torgau beſetzen, und die ganze 
oſterreichiſche Macht beobachten, und alles mögliche 
thun, um derſelben den Uebergang über dieſen Fluß ſtrei⸗ 
: tig 
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tig zu machen. Der Herr Obriſte erhielt ſich auch i in die⸗ 
ſem fo gefährlichen als ruͤhmlichen Poſten, bis die An⸗ 
kunft des Königs den Daun zuruͤckzugehen noͤthigte. 

Vom September bis Hed Anfang des Novem⸗ 
bers ſtand der Herr Obriſte zu Muͤgeln, und befehligte 
die Vorpoſten des Prinz heneichſchen Heeres. Er hatte 
ſich um den Koͤnig bisher ſo verdient gemacht, daß ihm 
Se. Majeftät in dieſer Zeit die Würde eines Generalma⸗ 
jors uͤbertrugen. Er ward hiedurch zu weiterem Dienſt⸗ 

eifer angeflammet. Die Reichsmacht hatte ihre Gre, 
lung ſeit dem 3ten und Iten November veraͤndert, und 
ihr Vordertreffen bis Freyberg vorruͤcken laſſen, zu Sof 
ſen aber einen Vorpoſten angelegt. Der uͤbrige Theil 
gedachten Heeres und der ſerbelloniſche Haufen hatte ſich 
bey Cauenſtein gelagert, und das vorige ager bey Strup⸗ 
pen, wie auch der Poſten zu Pirna, nebſt den Bruͤcken 
uͤber den Fluß, wurden nur von einigen 1000 Mann leich⸗ 
ten Voͤlkern beſetzt gehalten. Um von dieſer feindlichen 
Stellung die voͤllige Gewißheit zu haben, ſo grif der Herr 
Generalmajor von Mayr den Iten des Abends die auf 
den Vorpoſten ſtehende Panduren mit 300 Mann von 
den Freybataillons und 200 Huſaren an. Er verjagte 


ſie aus der Ziegelſcheune bey Pirna, welche had des 
Angrifs durch das von dem Feinde angelegte Feuer in die 


Aſche gelegt wurde. Er verfolgte ſie darauf durch Klein⸗ 
Seolitz bis jenſeits des bep Gros-Sedlitz gelegenen Gar⸗ 
tens. Nachdem er die Stellung des Feindes genugſam 
wahrgenommen, und feinen Zug geſichert hatte, fo kam 
er nebſt zwey Gefangenen im Lager zuruck, ohne mehr als 
einen Jaͤger und zwey Mann von ſeinem Freybataillon 
verlohren zu haben. Bey dieſen Umſtaͤnden beſchloß die 
Generalitaͤt, bie Poſten zu Gamich und Maren zu ver: 
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laſſen, um dem Feinde die Flanke nicht blos zu geben. 
Daher zog das Heer den sten mit Anbruch des Tages in 
verſchiedenen Haufen über Bennewitz und Keſſelsdorf, 
wo es gegen Mittag anlangte, und ihre Vorpoſten zu 
Potſchapel, Herzogswalde und Wilodruf ausſtellte. 
Auf dieſem Zuge fiel zwiſchen dem Hintertreffen und den 
Panduren, ein vor die letztern nachtheiliges Gefechte vor. 
Den sten des Morgens erfuhr man, daß der Feldmar⸗ 
fat Daun dem Prinzen von Zweybruͤcken eine betraͤcht⸗ 
liche Verſtaͤrkung zugeſchickt haͤtte, welche nach 5 uͤber⸗ 
triebenen Zügen, den sten zu Biſchofswerda eingetrof- 
fen waͤre. Den eren des Abends konte man deutlich fee 
hen, wie ſich dieſer ganze Haufe, den man auf 20000 
Mann ſchaͤtzte, nachdem er uͤber die Elbe gegangen, bey 
Lockwitz in Schlachtordnung ſtellte. Da in den Vor⸗ 
ſtaͤdten in Dresden keine Beſatzung war, ſo blieb die in 
der Stadt befindliche Beſatzung, die ganze Nacht im Ge⸗ 
wehr. Den 7ten des Morgens beſetzte der Herr General 
Mayr die Vorſtaͤdte mit ſeinem Bataillon, mit dem Frey⸗ 
bataillon von Chaßignon, zetzt Monjou und den ſchwarzen 
Huſaren. Es wurden unverzuͤglich den gten leicht brennen⸗ 
de Sachen in die Haͤuſer der Vorſtaͤdte, die den Stadtgra⸗ 
ben umgeben, und den Wall beſtreichen, gebracht, und 
der Dresdner Hof benachrichtiget, daß, wenn der Feind 
ſich den Vorſtaͤdten naͤhern ſolte, man ſelbige ohne Ver⸗ 
zug in Brand fischen wuͤrde. Daun hatte ſich wirklich 
vorgeſetzt, die Preuſſen aus Dresden zu vertreiben. 
Schon als der Koͤnig mit den Ruſſen zu thun hatte, war 
das fein Vorſatz geweſen. Schon damals hatte man ges 
drohet, auf dieſen Fal die Vorſtaͤdte anzuſtecken. Aber 
des Koͤnigs Sieg und geſchwinde Ankunft in Sachſen, 
verhinderte Daun und das Ungluͤck der Stadt. Jetzt 
Leb. groſſ. Held. 3 Th. M war 
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war der Koͤnig nach Schleſien gegangen, um Neiſſe 


und Coſel zu entſetzen. Jetzt dachte Daun feinen End⸗ 


zweck deſto leichter ins Werk zu ſetzen, da Prinz Henrich 
mit einem Theil ſeines Heeres den Koͤnig begleitete, und 
der Ueberreſt deſſelben zu ſchwach war, der Hauptmacht 
der Oeſterreicher und der Reichsvoͤlker, die Einnahme von 
‚Dresden zu verwehren. Gegen Mittag grif der diter: 
reichiſche Vorderzug unſere Huſaren und die Freybatail⸗ 
lons, die fid) zu Strieſen und Gruͤnewieſe geſetzt hatten, 
an. Gegen bre Uhr des Nachmittags kam ein feindli⸗ 
cher Haufen Reuter und Huſaren, die aͤuſſerſten Gegen⸗ 
den der Stadt zu beobachten. Ohngefehr 300 Mann 
davon, die ſich in 4 Haufen getheilt hatten, naͤherten 
fid) dem Garten der Gräfin Moſchinska bis auf einen 
Flintenſchuß, und waren eine Zeitlang mit unſern Huſa⸗ 
ren handgemein, von denen ein Officier und 3 Mann ver⸗ 
wundet wurden. Inzwiſchen hatte der Herr General 
Mahr einige kleine Stuͤcke in dem groſſen Garten pflanzen 
laſſen, und den Huſaren einige Compagnien zur Unter⸗ 
ſtuͤtzung zugeſchickt, wodurch dem Feinde viel Leute getoͤd⸗ 
tet wurden, welcher ſich darauf gegen Abend zuruͤckzog. In 
der Stadt war alles unter dem Gewehr. Unterhalb derſel⸗ 
ben war eine Schifbruͤcke über die Elbe geſchlagen. In 
der Nacht ward das Gepaͤcke des Heeres uͤbergeſetzt. Den 
9ten fruͤh ward der Herr Obriſte von Itzenplitz mit 700 
Mann und einigen Stuͤcken Geſchuͤtz in die Redouten ge(tellt, 
welche die Vorſtadt umſchlieſſen, um im Fal der Noth die 
Huſaren und Freybataillons zu unterſtuͤtzen. Nachmittage 
ruͤckte der feindliche Vorderzug in Schlachtordnung gegen 
die Stadt von der Seite des groſſen Gartens vor dem pir⸗ 
naiſchen Thore. 200 ſchwarze Huſaren und 200 Mann 

vom Freybataillon Monjou, welche daſelbſt fanden, foch⸗ 
; ; ten 
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ten mit dem Feinde. Aber die groſſe Ueberlegenheit noͤ⸗ 
thigte ſie, ſich in die Vorſtadt zuruͤck zu ziehen. Indeſ⸗ 
ſen waren im zinzendorfſchen Garten 4 Stuͤcke gepflanzt, 
woraus man den Feind auf der Seite beſchoß. Der Feind 
grif fo fort die kleinen Redouten an, uͤberwaͤltigte drey 
derſelben, drang durch die pirnaiſchen und rammenſchen 
Schlaͤge, bis an das zinzendorfiſche Haus, und kam in 
der Vorſtadt ſo weit, daß ein dſterreichiſcher Soldat 
bey der Zugbruͤcke des pirnaiſchen Thores erſchoſſen ward, 
und daß man fid) genoͤthiget ſahe, einige Stuͤckſchuͤſſe auf 
das zinzendorfſche Haus zu thun, um die Oeſterreicn er 
daraus zu vertreiben. Waͤhrend dem Angrif ließ der 
Feind ſein Geſchuͤtz bis in die Stadt ſpielen, und verſchie⸗ 
dene ſechspfuͤndige Kugeln fielen in das Zeughaus, in das 
Haus der Prinzen, und in die Haͤuſer von Looß, von 
Mniſcheck und des Rath Fritſchens. Eine Kugel ſchlug 
ſogar var dem Hauſe des Feldmarſchals Grafen von Ru⸗ 
towsky nieder. Das Geſchütz auf den Waͤllen noͤthigte 
die Feinde, ſich zuruͤck zu ziehen, und man nahm ihnen 
ſogar noch vor dem Anbruch der Nacht alle Redouten, 
deren fie fi) bemächtiger hatten, wieder ab. Das preuſ⸗ 
ſiſche Heer welches der Herr Generallieutenant von Itzen⸗ 
plitz anfuͤhrte, gieng gegen Abend fiber die Schifbruͤcke 
durch die Stadt, lagerte ſich unter das Geſchuͤtz der Neu⸗ 
ſtadt, und blieb die Nacht unter dem Gewehr. Der 
Herr General von Mayr hatte den betruͤbten aber noth⸗ 
wendigen Befehl, die Vorſtaͤdte mit feinen Freybatail⸗ 
lons und 4 andern Bataillons zu behaupten, und ſelbige 
in Brand zu ſtecken. Dis konte nicht bey einem foͤrmli⸗ 
chen Angrif vermieden werden. Die meiſten Haͤuſer der⸗ 
ſelben von dem pirnaiſchen Thore an, bis gegen das 
* Thor, beſtreichen theils wegen ihrer Höhe von 6 
M' 2. ; bis 
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bis 7 Stockwerk, theils wegen ihrer Nähe an dem Gra⸗ 
ben, das innerſte der Stadt. Der Hof und der Stadt⸗ 
rath waren von dieſem Schritte benachrichtiget. Der letz⸗ 
tere hatte durch die Richter der vorſtaͤdtiſchen Gemeinen den 
Bewohnern der Vorſtaͤdte ſolches andeuten laſſen. Nie⸗ 
mand als der feindliche Feldherr konte dieſem Ungluͤck da⸗ 
durch vorbeugen, wenn er nemlich nichts gegen die Stadt 
unternommen haͤtte. Allein gegen Mitternacht erhielt 
der Gouverneur von Dresden, von dem Herrn General 
Mayr durch einen Officier den Bericht, daß man atbei- 
ten höre, und daß es ſcheine, als ob der Feind Batterien 
erbaue, auch Geſchuͤtz darauf pflanze. Alle die, welche 
den Feind zu beobachten aus der Stadt geſchickt waren, 
muſten ein ſtarkes Feuer ausſtehen. Das vorgegangene 
nebſt dieſen Vorbereitungen gaben genugſam zu erkennen, 
daß der Feind die Vorſtaͤdte beym Anbruch des Tages mit 
Gewalt angreifen, auch fid) felbiger bemeiſtern möchte, 
indem ihm der Eingang wegen Hoͤhe der Haͤuſer nicht 
ſtreitig gemacht werden konte. Es blieben alſo dem Gou⸗ 
verneur keine andere Maasregeln zu ergreifen uͤbrig, als 
diejenigen, welche der Vortheil ſeines Herrn, die Kriegs⸗ 
regeln und ſeine eigene Ehre anzeigten. Das Zeichen 
wurde durch den Herrn General von Mayr gegeben, und 
einen Augenblick darauf ſahe man den 10fen November 
fruͤh um 3 Uhr die meiſten Haͤuſer der pirnaiſchen Vor⸗ 
ſtadt, die an den Graben ſtoſſende Haͤuſer, und zwey in 
der wilsdrufer Vorſtadt in Flammen ſtehen. 280 Haͤu⸗ 
fer in allem wurden Brandmaͤler des öfterreichifchen Ver⸗ 
ſuchs, fid) von Dresden zu bemaͤchtigen, und 4 Perſo⸗ 
nen kamen bey dieſem Ungluͤck ums Leben. Die 6 Ba: 
taillons nebſt den 700 Mann zogen fid) durch die drey 
Thore, welche fo fort darauf verrammet wurden, wieder 
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in die Stadt, und durch felbige giengen die Freybatail⸗ 
lons über die Elbbruͤcke. Den Gren ſchien es dem Fein⸗ 
de Ernſt zu ſeyn, die Stadt anzugreifen, er zeigte ſich 
in Schlachtordnung, und in der Stadt wurden alle moͤg⸗ 
liche Gegenanſtalten vorgekehret. Er zog fid) aber in fein, 
Lager hinter dem groſſen Garten zuruͤck. Endlich kam 
der Koͤnig, dieſer von allen ſeinen Feinden ſo gefuͤrchtete 
König nach gluͤcklichem Entſatz der Veſtungen Neiſſe und 
Coſel nach der Lauſitz. Nun giebt Daun alle feine ge⸗ 
machten Entwuͤrfe auf. Er hebt den 16ten November 
fein Lager auf, und ziehet fi nach Böhmen zuruck. 
Der Herr General von Mayr gab deſſen Voͤlkern bis an 
die boͤhmiſche Grenze das Geleite. Dis war ſeine letzte 
Kriegshandlung. 

Dienn zu Anfange des Decembers bezog er mit je: 
nem Bataillon fein Winterlager zu Plauen. Die uns 
ee Bemuͤhungen hatten feine Geſundheit unter⸗ 
graben. Er verſiel in eine iztaͤgige hitzige Bruſtkrank⸗ 
beit. Alle Umſtände kündigten ihm feinen Tod an. Er 
zitterte zwar nicht davor, daß er zur Ruhe gebracht wer⸗ 
den ſolte. Allein er uͤberdachte die Folgen der Ewigkeit. 
Da er ohnedis keinen Geiſtlichen ſeines Glaubensbekent⸗ 
niſſes bey ſich hatte, ſo unterredete er ſich mit ſeinem Herrn 
Secretair, der eigentlich ſich der Gottesgelahrtheit ge⸗ 
widmet hatte. Er ward durch deſſen Vortrag vom ewi⸗ 
gen ausnehmend geruͤhrt. Ueber feine Aufloͤſung bezeigte 
er eine heldenmuͤthige Gelaſſenheit. Aber er erkante jus 

gleich eine wahre Reue uͤber alle Suͤnden. Ueberzeugt 
von eigener geiſtlichen Armuth, ergrif er die Gerechtigkeit 
des Mitlers, der fuͤr das menſchliche Geſchlecht aller Re⸗ 
ligionen geſtorben, und gelobte demſelben mit Mund und 
Hand eine ungezweifelte Beſſerung. Auf deſſen Verdienſt 
M 3 ver⸗ 
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verſchied er den zten Januar 1759 am erfolgten Schlage. 
Sein Körper ward zu Plauen mit kriegeriſchen Ehrenzei⸗ 
chen in der Gottesackerkirche vor dem Altar in einem mit 
ſchwarzen und ſtark verbraͤmten Sammet uͤberzogenen 
Sarge beerdiget. 


Unter Herr Generalmajor war ſchoͤn gebauet, hatte 
ein Gruͤbgen im Kinn, und einen gedrechſelten Fuß, er 
hatte eine kurze aufgeſtutzte Naſe und kleine Augen, die 
ihn nur im Zorn verſtelleten. Seit einigen Jahren ward 
er ſehr dick, welches ihm misfiel, und woher er, um ſol⸗ 
ches ferner zu verhindern, alle Leibesbemuͤhungen uͤber⸗ 
nahm, auch unablaͤßig viel, und zwar den ſchlechteſten 
Toback rauchte. Seine Seele bleibt ein Urbild. Er 
erfuhr , fo lange er lebte, nicht, wer fein Vater geweſen: 
Dis, der Erwerb feines Stieſvaters, böfe Benfpiele und 
natürliche Fluͤchtigkeit, brachten ihn in feiner Jugend zu 
Fehltritten. Seine Faͤhigkeit war aber vortreflich, wenn 
er auch gar nichts gelernt gehabt. Er war alles, was 
man haben wolte, aber feine natuͤrliche Fluͤchtigkeit mach: 
te, daß er täglich als der Widerſpruch ſein ſelbſt fid) zeigte. 
Er kargte bey kleinen Aus gaben, und warf 100 Ducaten 
weg. Sonderlich ſpielte er gern hoch, und meiſt gluͤcklich. 
Er hinterließ zwar prächtige Sachen, aber nur 28 Louisd' or 
baar Geld und Schulden. Nach Bezahlung der letzten 
ſind ſein Herr Sohn, der eine geringe Kriegsbedienung 
ben den oſterreichiſchen Voͤlkern bekleiden ſoll, eine Toch⸗ 
ter, und eine feiner Beyſchlaͤferinnen, laut dem 1758 
gemachten letzten Willen, ſeine Erben. Vierzehn Jah⸗ 
re hatte er von den letztern zwo bey ſich, und ſo widerſpre⸗ 
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chend feine Gemuͤthsbeſchaffenheit war, fo beſtaͤndig war 
feine Eiferſucht ſpaniſch, italiaͤniſch. Er war wunder⸗ 
lich, wer ſich aber ſeiner Schwaͤche bediente, regierete ihn 
unumſchraͤnkt. Wer die letztere nicht kante und brauchte, 
konte nicht lange Umgang mit ihm haben. Er uͤbertrieb 
alles, auch die Leidenſchaft der Freundſchaft. Auſſer der 
Mittagsmahlzeit trank er weder Wein noch Bier. Er 
batte einen febr offenen Kopf, laß viel, und beſaß ein 
vortrefliches Gedaͤchtniß. In der Geſchichtskunde und 
Erdkentniß ſo wol als Thonkunſt konte man ihn ſtark nen⸗ 
nen. Die Ehrbegierde war ſeine ſtaͤrkſte Leidenſchaft, der 
er alles aufopferte. Er liebte daher die Pracht, und be: 
zigte ſich darin als ein wahrer Orientaler. Die Ehrbe⸗ 
gierde brachte ihn mit dem Grafen von St. Germain in 
Streit und aus bayriſchen Dienſten. Ihr opferte er 
den Vitzthum auf, und verließ die ſaͤchſiſchen Dienſte. 
Ihr folgte er, da er endlich in preußiſche trat, welche er 
ſich lange vorher gewünſcht hatte. Sie trieb ihn an, in 
denſelben alles zu thun. Er lebte als Hannibal, und 
farb fo from als Bardeleben, obgleich in roͤmiſch⸗ cae 
tholücher Religion. Seine Tapferkeit iſt ohne Zweifel. 
Seine vornehmſten Gefehrten und Officiers ſeines Batail⸗ 
fons find die Herren Majors de l Homme, de Cour⸗ 
biere, Hauptleute Sueßmilch, des Granges, von 
Gravenreuth, von Barmont, die Premierlieutenants 
Schmidt, von Warnſtaͤdt, Hahn, Gubner die Se⸗ 
condlieutenants B. von Dhyrn bey bem Geſchuͤtz, Reuß, 
von Schieck, Kuͤmpel, von Zuͤlow, von Poͤlnitz, 
Geyer, von Benicke, B. de Guiraud, von Palin, 
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Lieberoth, von Eversmann, und der Freywillige Beier. 
Sein Fluͤgeladjutant war der Herr Lieutenant von Steu⸗ 
ben, leſtwitziſchen Regiments, ein geſchickter angeneh⸗ 
mer Officier. Sein Bibliothecarius Herr Praͤtorius. 
Noch mehr kann von des Herrn Generalmajors Nachruhm 
meine Acht nachſtehende Standrede belehren, die ihm def 
ſen Secretair D. G. B. und Mitglied der koͤniglichen 
deutſchen Geſelſchaft zu Greifswalde, Herr Johann 
Friedrich Tiede in dem Trauerhauſe gehalten, und die 
in Plauen gedruckt worden. Vielleicht ſind meine Leſer 
zufrieden, ſolche hieſelbſt wieder abgedruckt zu finden. 


Bochanſehnliche Trauerverſamlung! 


Wen enn die Tage der Menſchen, nach ihren Verdienſten, 
; „abgezäblet würden: fo dürfte die Welt noch fan: 
„ge nicht ben Verluſt eines Mannes bedauren, der ihr fo 
„viel Ehre machte. Allein, das Auſſerordentliche, und 
»fo zu ſagen, die Wunderwerke der Natur find ſelten von 
„langer Dauer. Und nichts ift natuͤrlicher. Der Don: 
„ner, der gar zu heftig tobt, verſchleudert ſeine Blitze 
„bald. Ein Baum, der feinen Wuchs uͤbertreibt, zer: 
„reiſt entweder feine Saftroͤhren, und verdorret; ober er 
„wird zu ſeiner Beſtimmung untauglich. Dieſes Geſetz 
„der Natur gilt auch bey Menſchen. Der groͤſte Theil 
„der Helden, und auſſerordentlichen Geiſter komt, mit: 
„ten unter ihren groſſen Abſichten, und unter tauſend blu⸗ 
„tigen Gefahren, um. Sterben ſie auch eines natürli- 
ichen Todes: fo geſchiehet es doch weit eher, als es die 
d wuͤnſchet. Die erhabenen Männer, die der noch 
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„erhabnere Verfaſſer der Denkwuͤrdigkeiten der branden⸗ 
vburgiſchen Geſchichte, durch ihre Lebensbeſchreibung zu 
„verewigen geruhet hat, ſtarben im 43ften Jahre ihres. 
„Alters. Alexander und Carl der Zwoͤlfte wurden nicht 
„ einmal fe alt. Laſſen Sie es uns wagen, meine Dep 
„ren, zu glauben: daß ſie laͤnger gelebt haͤtten, wenn ſie 
„die gemeine Bahn des groſſen Haufens betraten. Wir 
„ſind Menſchen. Eine einfaͤltige Wahrheit! Aber eine 
„Wahrheit, die auſſerordentliche Seelen nicht begreifen 
„koͤnnen, oder wollen. Sie haſſen alle Feſſeln. Sie 
„bemühen fi), die Schranken der menſchlichen Kräfte zu 
„zerſprengen; und, indem ſie ſich uͤber die Sphaͤre der 
„Menſchheit ſchwingen, bemerken ſie nicht, daß ihr traͤ⸗ 
„ger und irdiſcher Koͤrper fie beſtaͤndig herabwaͤrts ziehet. 
„Sie leben nur fuͤr den Geiſt, und vernachlaͤßigen den 
„Leib. Aber, er raͤchet ſich bald, wenn der erhitzte Puls 
yſich verirret, und das ſchaͤumende Blut in Gaͤhrung komt. 
„Die Natur, die nur das Mittelmaͤßige liebt, beſtraft 
„alsdann den Verſuch, fid) in die Gattung höherer. We⸗ 
»fen zu verſetzen. Indeſſen ſey es fern von uns, der Ge; 
„mächligfeit, und Mittelmaͤßigkeit das Wort zu reden. 
„Stirbt denn der zu jung, der innerhalb 43 Jahren, 
„durch feine groſſe Handlungen, ein Jahrhundert erreich⸗ 
„te? und wer denkt denn klein genug, ſich unbemerkt go 
„lange Jahre durch die Welt ſchleppen zu wollen? Es 
y„ſey auch fern von uns, allen Greifen, den Ruhm groſ⸗ 
„ter Geiſter abzuſprechen. Vielleicht hatte ihr Körper 
„eine gluͤcklichere Anlage. Vielleicht entwendeten ſie den 
„grofien Geſchaͤften ihrer Seele, einige Stunden, die ſie 
„der Erhaltung ihres Körpers widmeten. A 
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„Hochanſehnliche Trauerverſamlung! Hier fe: 
„hen Sie die Bahre eines Mannes, der der gemeinen 
„Zeitrechnung nach 43 Jahre, ſeinen Thaten nach aber 
„weit, weit länger gelebt hat. Eines Mannes, der 
auch alsdann lebte, wenn der groͤſte Haufe ſchlaͤft, oder 
„feinen Leib maͤſtet! Eines Mannes, der vielleicht noch 
„lebte, wenn er nicht in kurzer Zeit zu lange, zu viel 
„gelebt Härte! Eines Mannes, von deſſen Tagen man 
„wuͤnſchen muß, daß fie durch die Jahre vieler mittel: 
„maͤßigen Menſchen waͤren verlaͤngert worden! Seine 
„Verdienſte erſparen dem Dichter die Muͤhe, und dem 
„Lobredner die Zeit. Er bleibt ohne beyde groß. Die 
„Geſchichte des gegenwaͤrtigen Krieges iſt ſein Leichen⸗ | 
„ſtein. Die Tagebücher der Feinde find fein Denkmal. | 
„Eine jede Armee bedauert feinen frühen Tod; denn | 
„eine jede wuͤnſchte, ihn zum Feldherrn zu haben. Er 
„waͤre auch allenthalben des Feindes Schrecken geweſen, 
„Er würde einem jeden Kriegsheere Ehre gemacht ha: 
„ben. Und wie groß muſte er nicht ſeyn, da er ſelbſt 
„den preußiſchen Waffen Ehre brachte? Er waͤre ge: 
„wiß der Turenne Brandenburgs geworden! Die 
„Gnade des groͤſten Monarchen, und Seines Ihm aͤhn⸗ 
„lichen Durchlauchtigſten Herrn Bruders; die Klage 
„der ganzen Armee, die ihren Verluſt bedauert, und 
„die boshafte Freude der Feinde daruͤber: welch ein 
„Stof zu der weitlaͤuftigſten Lobrede ? Allein, zu ge⸗ 
‚schweigen, daß ſolches mein gegenwaͤrtiger Zweck nicht 
„iſt; wem ſolte ich die blitzende Eigenſchaften dieſes 
„groſſen Mannes erklaren? Ihnen, meine Herren? 
„Ge⸗ 
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„Gewiß, ich wuͤrde Ihnen nichts Neues ſagen. Ha⸗ 
„ben Sie nicht ſelbſt ihn in den blutigſten und entſchei⸗ 
„denſten Augenblicken ruhig und unerſchrocken geſehen d 
„Sind Sie nicht ſelbſt Zeugen ſeines Eifers fuͤr des 
„Königs Dienſt geweſen? Waren Sie nicht zugegen, 
„wenn er durch ſeine geſchickte Einrichtungen die ge⸗ 
„faͤhrliche Abſichten der Feinde vereitelte? Erlaube, 
„ſeeliger Geiſt, daß wir Dir für Deinen unermuͤdeten 
„Fleiß, fuͤr Deine ſchlafloſen Naͤchte, wodurch Du Dich, 
„zu unſerer Sicherheit ſchwaͤchteſt; daß wir Dir fuͤr 
„das nachahmungswuͤrdigſte Muſter, welches Du hin⸗ 
„terlaſſen; daß wir Dir für Deine Treue, und den Ei⸗ 
„fer, womit Du unſerm geliebten Friedrich, feiner 
„Armee, und unſerm Vaterlande gedienet haſt, den 
„innigften Dank, bey Deinem Sarge, noch abſtatten. Er: 
» laube, unſterblicher Mann, daß wir nicht aus Mode, 
„und Pflicht, ſondern aus Liebe und Hochachtung an⸗ 
jetzt Deiner Bahre folgen. Wer iſt hier, der Dich 
„nicht kante, und wer kante Dich, ohne Dich zu lieben? 
„Niemals, niemals muͤſſe es unſern Armeen an Dir 
„ähnlichen Generalen fehlen! Niemals muͤſſe (id) der 
„Feind eines Mayrs ruͤhmen fónnen! 
„Hochanſehnliche Trauerverſamlung! Man 
„hat mir aufgetragen, Ihnen, für die Muͤhe, welche 
„Sie fid) geben, den wohlſeligen Herrn General zu ſei⸗ 
„ner Gruft zu begleiten, den gehorſamſten Dank, mit 
„kurzen Worten abzuſtatten. Ich werde es aber un⸗ 
„terlaſſen, weil ich überzeugt bin, daß Sie es insgeſamt 
„für Ihre Schuldigkeit gehalten, und fir einen Zoll, 
n „den 
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„den ſie dem Andenken dieſes ſeligen Mannes entrichten 
„muͤſſen. Verzeihen Sie es mir, wofern ich eine Aus⸗ 
uſchweifung begangen zu haben ſcheine. Wer kan bey 
„dem Sarge groſſer Maͤnner reden, und von ihren Ver⸗ 
„ dienſten ſchweigen? Und was habe ich denn geſagt, was 
„Sie ſelbſt nicht noch ſchoͤner und nachdruͤcklicher wuͤrden 
„gedacht haben? Es bleibt mir nichts übrig, als die 
„Hinterlaſſenen des wohlſeeligen Herrn Generals, und 
„mich, Ihrer Gnade, und eee ST bas 
„engelegentlichite zu empfehlen. 


Hier ruht der Weiſe, der Held! Er gert für uns zu bald, 

Fuͤr den jetzt jauchzenden Feind ward er nur viel zu alt. 
s Wen Sriederich belohnet; wen alle Feinde feheun, , 
` Wie klein muß deſſen Tadler, wie groß fein Nachruhm mn? — 
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| Ka icht alle adeliche Geſchlechter, bie fid auf 
ku endigen, find eben deswegen flavi⸗ 
A V (den Herkommens. Die adelichen ha⸗ 
den ihre Namen groͤſtentheils von denen 

A ^ ` Gürbern hergenommen, darauf De woh⸗ 
neten, und die ſie beſaſſen. Es konten alſo edle Ge⸗ 
ſchlechter, die deutſchen Herkommens waren, ein Guth 
erwerben, das einen polniſchen Namen hatte, und da⸗ 
von ihre Benennung erhalten. Man muß daher auf an⸗ 
dere Umſtaͤnde als den Namen allein ſehen, wenn man 
wahrſcheinlich darthun will, daß ein Geſchlecht polniſchen 
Herkommens ſey (a). 


2. 

Ich glaube, daß bas hochadeliche Geſchlecht derer 
von Wentzky in Schleſien, wirklich ſlabiſchen, und 
nicht deutſchen Herkommens ſey. Die Endigung in fp 

iſt 


(4) Siehe meine Kentniß des hehen und niedern Adels. 
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iſt aber nicht der einzige Grund meiner Vermuthung. Es 
komt dazu, daß Schleſien vormals ein ſlaviſches Land 
geweſen, und der Nachbarſchaft wegen ſlaviſche Geſchlech⸗ 
ter ins Land gezogen; daß das Geſchlecht einen runden 
Schild führt, deſſen fi) bie ſlaviſchen Gefchlechter be: 
dienen; und endlich, daß dis Haus 1571 vor dem Her: 
zoge von Brieg Beweiß ihres wahren adelichen Herkom⸗ 
mens zu fuͤhren, noͤthig zu ſeyn erachtete, welches nicht 
geſchehen durfte, wenn das Geſchlecht als ein deutſches 
Haus in Schleſien bekant geweſen waͤre. Nach denen 
Familiennachrichten ſtammet das Haus, wie die von 
Tſchammer von denen Grafen von Bieberſtein, wel: 
ches man aus denen im Wappen befindlichen Hoͤrnern her⸗ 
leitet. Sie gehören beyde zu der polniſchen Familie Ro⸗ 
gala, welche von Rogi, Hoͤrnern, feinen Namen be: 
kommen. Den Namen Rogalier, Rogalinskier, ha⸗ 
ben die von Bieberſtein wegen ihrer Wappenhoͤrner be⸗ 
kommen, da Boleslaus Erivonfti zu dem Hirſchhorn 
noch ein Buͤffelshorn hinzugethan. Nachher haben fie 
ſich von ihren Guͤthern bald Loſky, bald Wentzky, bald 
Chynowsky genant. Eine andere Familiennachricht will, 
daß die von Bieberſtein 1230 aus der Schweiß nach 
Polen gekommen waͤren. Matz oder Matthias von 
Wentzky, ſoll, wie Sinapius behauptet, ſtatt des Na⸗ 
mens Bieberſtein den von Wentzky zuerſt nach Schle⸗ 
ſien gebracht haben (b). | 


7% 

Zwey Brüder dieſes Hauſes Hans und George 

von Wengen erſuchten im angeführten 157 rſten Jahre 
den Herzog von Brieg, Georg den aten ihnen ein Rit⸗ 
b ; ter: 
(b) Sinapius in Schleſ. Curio, Th. 1. ©, 10:7 372. Th. 2. 


„ 1103. 
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terrecht zum Beweiß ihres vaͤterlichen und muͤtterlichen 
Adels zu ſetzen. Der Herzog beſetzte ſolches wirklich mit 
einem Marſchal, der dabey den Vorſitz hatte, und eilf 
adelichen Beyſitzern. Erſterer war Hans Czirn von 
Tirpitz zu Daͤtzdorf und Katſchkowitz; dieſe waren 
1) Adam Pogrell zu Mickritz 2) Caſp. Danowitz 
zu Johsdorf. 3) Hans von Leiningk auf Groß⸗ 
Jengwitz und Kreiſelwitz. 4) Valten Gregersdorf 
zu Gregersdorf. 5) Balthaſer Tſcheſch von Plott⸗ 
nitz zu Koppen. 6) Dietr. Nimitz oder Nimtſch zu 
Wilkau. 7) George Muͤlheim zu Gaule. 8) Hen⸗ 
rich Schenck zu Marſchwitz. 9) Hans Beſſe von Ka⸗ 
tzersdorf zu Mangſchuͤtz. 10) Ulrich Reideburg von 
Lorentzberg zu Michelwitz und 11) Henrich Oppers⸗ 
dorf zur Heide, Amtmann zu Klein Oelſe. Vor die⸗ 
ſen bewieſen die Bruͤder von Wentzky 
2) Ihr eigenes vaͤterliches Wappen, in deſſen Schil⸗ 
de ein Hirſchgeweih mit 6 Enden und ein Wieſen⸗ 
horn einander aufrecht entgegen ſtehen. : 
b Ihrer Mutter bas ſitſchiſche Wappen 
c) Das adelshofiſche, er Vaters⸗Mutter Su: 
pen. 
d) Das kottulinskiſche , ipe Mutter Mutter Wap⸗ 
pen. 

Bey jedem Wappen ſchworen die naͤchſten Anver⸗ 
wachen „daß fie denen von Wentzky angehoͤrten. Hier⸗ 
auf erhielten die zwey Bruͤder einen herzoglichen Verſiche⸗ 
rungsbrief in Brieg den aften Merz 1571 auf Pergament 
mit denen darin gemeldeten Wappen und anhangenden fuͤrſt⸗ 
lichen Siegel, welche Urkunde noch jetzt Herr Johann 
Friedrich von Wentzky auf Muͤckendorf der aͤlteſte des 
ganzen Geſchlechts in Haͤnden und Verwahrung hat. 

Leb. groſſ. Held. 3 Th. N AA Das 


194. cv 
m^ A 4 

Das adeliche be Wappen beste Hauſes 
beſtehet in einem runden Schilde, in welchem zur rechten 
ein ſilbern Hirſchgeweih mit ſechs Enden, zur linken ein 
ſilbern Buͤffelshorn, gegen einander aufrecht ſtehen im 
ſchwarzen Felde. Auf dem offenen adelichen Helm ſiehet 
man ebenfals die nehmlichen gegen einander ſtehende Hoͤr⸗ 
ner. Die Helmdecken ſind ſchwarz und Silber. Ob nun 
aus dieſen Hoͤrnern auf eine unaͤchte Abkunft des Hauſes 
nach der Vorſchrift des Herrn Hofgerichtsaſſeſſors in Leip⸗ 
zig, Hommels geſchloſſen werden fónne, kan ich durch⸗ 
aus nicht abſehen, und wil es ſeiner Verantwortung ge 
gen dieſes anſehnliche Haus nn (e). | 


Der gemeinfchaftliche Re aller jetzt in Schle⸗ 
ſien lebenden Herrn von Wentzky, iſt Georg von Wentz⸗ 
ky auf Mahlendorf oder Maltendorf und Petersheide 
Er hat Catharinam von Adelshof zur Gemalin gehabt. 
Beyde ſollen ſeit 1482 im Eheſtande 60 Jahr gelebt, 
und wohl 80 Jahr alt worden ſeyn (d). jas Kinder, 
die fid) erweiſen laſſen, find: 

1. Johann von Wentzky o 60. 
2. Hans von Wentzky C 7). 

Henelius ſagt, 1346 ſey Matz oder Mentha 
von Wentzky nach Schleſien gekommen, und habe zwey 
Söhne gehabt Hans und George. Einer von beyden 
ſiſt alfo fein Vater, und feine Mutter eine von Biſchofs⸗ 
werder, ſeiner Gemalin Mutter aber eine von Speiſer 

ge⸗ 

00 Lüce Schlef Chr. v. 1862. Homme] Comm. de parri- 
cula: Von. Wappenbuch Th. 1. 9.73. S. auch oben $. 2. 

(d) Siehe ($ 3.) Vniv. Lex. B. 55. T hebefii Lignitz. Saw 


buͤcher Th. 2. p. 356. Sinap. Schleſ. Curiof. Th. 1. p. 1027. 
Th. 2, p. 1103. 
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geweſen. Der Matz oder Matthias von Wentzky, 
der nach Thebeſio 1476 vorkomt, und welcher von Jo⸗ 
hann, Herzog von Oppeln und Oberglogau ſeiner 
Frau Catharina, Dietrichs Frankenbergs Tochter, 
alles, was er im Guth Roſenau im pitſchniſchen Weich⸗ 
bilde gehabt, zum Leibgedinge aufgelaſſen, muß alſo im: 
. Georgs Bruder oder ve geweſen eg 

Johann von . "e gpetensfrioe; an Sohn 
des Georgs von Wentzky und Cathar. von Adelshof (5). 
Er war 1529 des Herzogs Friedrichs des aͤltern von Lieg⸗ 
mp, und als der 1547 geſtorben, des Georgs von Brieg 
Rath, und ſeit 1548 des Stifts St. Hedwig in Brieg 
Dechant, ein beruͤhmter und ſeiner Herrſchaft hg 
Mann. Cunradi ſingt von ihm fos non.‘ 

Initio mentes Sophia forniavit et inde 

Adfuit edictis conſilzisque Ducum.; —— 


In der Familienurkunde, von 1588, die zu Mobile ' 


noch befindlich, bei er Herr in Krippitz, Krauſenau 
und Klein⸗Brieſe. Im hohen Alter gieng er noch beſtaͤn⸗ 
dig zu Fuß nach Hofe, klagte dagegen immer uͤber Schmer⸗ 
zen an Armen und Haͤnden, dagegen das hirſchberger 
Bad keine volkommene Huͤlfe leiſtete. Zuletzt wolte cr. 
im hohen Alter wegen ſeiner Schmerzen ſeine hohen Aem⸗ 
ter niederlegen ward aber vom Tode uͤbereilet. Denn 
als er 1562 den raten October bey Hofe war, um über 
Hans finger; und Barth. von Reibnitz ein Urtheil zu 
ſprechen, uͤberſiel ihn in Gegenwart des Herzogs und der 
Käthe ſolche Schwachheit, daß man ihn in die freye Luft 


fuͤr das Zimmer brachte, und auf eine Bank niederſetzte. ; 


So bald er wieder in etwas zu ſich ſelbſt kam, ſagte er, 
weil e er das herzunahende Ende verſpuͤrte, feinen letzten 
N 2 Wil⸗ 


fx 
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Willen denen fuͤrſtlichen Raͤthen vor. Der Herzog kam 
auf tein Bitten ſelbſt zu ihm, verſprach feinen mündlichen 
letzten Willen auf ſein Erſuchen bey Kraͤften zu erhalten, 
und ließ ſeinen immer ſchwaͤcher werdenden Rath auf einem 
ſammeten Polſter auf die Bank, nachher auf ein herzu⸗ 
gebrachtes Bette legen. Allein dieſer Mann ſtarb bald 
darauf unter den Händen der Seelen und Leibesaͤrzte des 
Eſalas Frebawers, Diaconi zu Brieg, und des D. 
Med. Abrah Sehlers, im ‘often Jahr feines Alters, 
und muß daher ohngefehr 1492 gebohren ſeyn. Des fol⸗ 
genden Tages ward er aus ſeinem Hauſe, wohin der Leich⸗ 
nam gebracht war, von denen Vicariis des Stifts zur 
Gruft getragen, wobey ihm der Herzog, die Herzogin, 
die Raͤthe, auch der ganze Hof, Hof Frauenzimmer, Ma⸗ 
giſtrat, Buͤrgerſchaft und Stadtgemeine das letzte Ge⸗ 
leite gaben. Er ward in der Schloßkirche bey dem Pre⸗ 
digtſtuhl beerdiget, da ihm Andreas ERig, Schloßpre⸗ 
diger, die Leichenpredigt hielt. Er iſt unvermaͤhlt ge: 
ſtorben und hat feines Bruders Soͤhne Hans und Geor⸗ 
gen von Wentzky zu Erben eingeſetzt! Die daruͤber 
ausgeſtellte fürſtliche Urkunde wird noch jetzt in Muͤcken⸗ 
dorf auf behalten. Er ſoll auch ein herrliches Vermäͤcht⸗ 
nis vor die aus feinem Geſchlecht. Studierende ausgeſetzt 
baben. Ob ſolche fromme Schenkung noch in Brieg y 
handen fe, kann ich nicht afit Gewißheit ſagen (e). 
ſind noch folgende „„ dis die ſes e 
pendium betreffen. Ein Brief vom ten Februar 
1654 vom aie Rath, der die Stipendiengelder 
von 49. 9 aufkuͤndiget / weil ſolche vor d "Peocent 
Dn Inn n. ‚ver: 


(o Siehe o» Mali Goel, Sterbekun end in, 
deg Exempeln ebuitidj etd T mn 1593. 
870. p. 253. feqq. Cuhrad#Silef, Togata. p. 333. 
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verzinſet werden muͤſſen. 2) 1654 am Tage Martini 
theilten ſich in dieſe 450 "bit. Haus George von Wentz 
fp auf Peterwitz, Joach. Ernſt von Wentzky auf 
Plohmuͤhle, Joh. Friedrich von Wentzky, Inhaber 
von Glambach und Ruppersdorf, und Johann Georg 
von Wentzky auf Krippitz und Tſchantſchwitz, und 
verſprechen als Schuldner, es mit 7 Procent zu verzin⸗ 
fen. 3) 1654 den aten December ſchreibt der Rath zu 
Strehlen an Hans George von Wentzky auf Peter: 
witz, daß er die vom briegiſchen Rath gezahlten Sti⸗ 
pendiengelder lehnet. In der briegiſchen Schloßkirche 
iſt noch ſein Epitaphium zu ſehen, wo die Wappen Rie 
Vorfahren fo ftehen. 
von Wentzky, von Bischweier 
von Adelshof, ( von Syeiſer. | 

Dieſes und die Adelsprobe ſeines Bruders Soͤhne 
erweiſet, daß feine Mutter eine von Aoelshof, und die 
beyden Großmuͤtter eine von Biſchofswerder und eine 
von Speiſer geweſen. 

age: 9 7. | 

Hans der 1 von Wentzky und 9Detersfepbe, ein 
Sohn des Georgs von Wentzky und Catharina von 
Adelshof (F e). Er lebte 1524, davon eine Urkunde 
in Muͤckendorf Zeugniß giebt. Seine Gemalin war 
laut dieſem Briefe Catharina, und nach der Adelsprobe 
ſeiner Soͤhne (F 3) eine gebohrne Sitſch, deren Mut: 
ter eine Kottulinski geweſen. Seine Kinder waren. 

1. Nicolaus. Von ihm zeigt eine Urkunde von 1540 
in Muͤckendorf, und nennt ſeine Gemalin Otti⸗ 
lia. Der Vater hatte ihm ein Guͤthgen zu Seuf⸗ 
fersdorf laut dem Briefe uͤbergeben. Er mag 

N 3 aber 
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aber unbeerbt geſtorben ſeyn, weil ſein Vetter in 

ſeinem Teſtament keiner Erben von d erwehnet. 

2. Hans 2. $ 8. 
3. Gorge 8. 8932. 
$ 8. 

Hans der ate von Wentzky und Petersheyde, 
ein Sohn Hanſens und Catharina von Sitſch Ai 7) 
war nebft feinem Bruder Georg Erbe feines Vettern J Jo⸗ 
hanns ($ 6) und hat mit eben dem Bruder feinen väter: 
lichen uud muͤtterlichen Adel erwieſen CA 3. Er ward 
Hans von Wentzky auf Seiffersdorf genant, und war 
1556 Herzog Georgs von Brieg Hofjunker. Er komt 
1558 als Herr von Klein⸗Brieſe vor. Er iſt der ge 
ſegnete Stamvater derer meiſten ſeines Namens. Er 
war 1590 Herzogs Joach. Friedr. von Brieg Rath, 
und erkaufte um die Zeit die ruppersdorfſchen Guͤther, 
welche bisher aus verſchiedenen kleinen Stuͤcken und Vor⸗ 
werkern beſtanden hatten. Vorher wohnten die von Ree⸗ 
der daſelbſt. Jedoch erhielt er erſt 1597 den voͤlligen 
fuͤrſtlichen Auflaſſungsbrief darüber, der noch urkundlich 
auf dem Hofe zu Ruppersdorf aufbehalten wird. Er 
hat die Kirche zu Ruppersdorf, dic 1506 zu bauen an⸗ 
gefangen war, voͤllig ausgebauet, und nach Ausſage dor⸗ 
tigen Kirchenbuchs durch Einfuͤhrung des erſten evange— 
liſchen Predigers 1592 den Anfang zur Reformation 
gemacht. Schon ums Jahr 1584 hatte er Krippitz und 
Ulſche und andere Guͤther von Hanſen von Tſcheſch kaͤuf— 
lich an ſein Haus gebracht. Seine Vorfahren hatten zu 
Petersheyde im neußiſchen gewohnt. Er ſtarb 1600, 
und ward den 27ſten Merz in die Kirche zu Ruppers⸗ 
dorf unter dem Altar begraben. Sein Epitaphium iſt 
noch 
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noch von Holz mit Ga gezieret in der wurrgederß⸗ 
ſchen Kirche zu ſehen (f). 
Gemalin: . Eine von Tſcheſch aus dem Hause Krippitz. 
2. Sophia Gfug, vermaͤhlt 1593 nach dem ſtrehli⸗ 
ſchen Kirchenbuch. 
5 inder: 1. Hans A 9. R 
2. Catharina ftarb "op aber erwachſen ee, 
" Ludmilla lebte ums Jahr 1623, und war vermaͤhlt 
an Victorin von Zedlitz und Weißkirche auf Pe⸗ 
trichau. 


A a 9. f 
Hans der zte von Wentzky, ein Sohn Hans des 
2ten und einer von Tſcheſch, (§ 8) gebohren 1574. Er 
beſaß um 1598 Krippitz , woſelbſt er auch wohnte, ob er 
gleich noch Ruppersdorf und Krauſenau dazu erhielte. 
Er farb ben 18ten Januar 1621, und ward in der rup⸗ 
persdorfer Kirche den 17ten Februar begraben (2) 
Gemalin: Hedwig von Sebottendorf aus dem Hau⸗ 
(e Cunern, gebohren 1581, vermaͤhlt 1598 Dien⸗ 
ſtag nach Agnete zu Schreibendorf, ſtarb in 
Breslau 1621 den r4fen Julius. Ihr Körper 
ward nach Ruppersdorf gebracht, wo ſie in der 
Kirche den roten Auguſt begraben, und ihr und 
ihrem Gemal ein hoͤlzern Monument errichtet. 
Kinder: 1. Barbara, geboren ben sten Julius 1599. 
Sie ſtarb 1600, und hat mit ihrem Bruder Ni⸗ 
colao ein ſteinern Monument in der Kirche zu Rup⸗ 
kee) hinter dem Altar bekommen. 
N A 2. Hans 
(£) Siehe ruppersdorfiſches Kirchenbuch No. 1. p. 202. 169. 
203. No. 2. p. 102. No. 3. p. 23. Luck Schleſ. Chron 
p. 466 und 1862. 
(g) Siehe das ruppersd. Kirchenbuch No. 1. p. 325. 243.219. 
52. No. 2. 446. 453. 594. 615 616. 488. 
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2. Hans Friedrich der rſte, geb. den ten Januar 
1601 $ 10. 

3. Nicol. Erneſt, geb. den "fen December 1601. 
Er ſtarb 1602, und erhielt mit der aͤltern Schwe⸗ 
ſter Barbara ein ſteinern Monument hinter dem 
Altar zu Ruppersdorf. 

4. Georg, geboren den 13ten October 1603. $ 28. 

5. Anna Margaretha, geb. zu Krippitz, Mitwoch 
vor Himmelfahrt 1605, getauft den EA May. 
Sie vermaͤhlte fi) 1620 Feſto Andrei mit Hans 
von Koſchenbar und Skorkau auf Heide und 
Huͤnern. 

6. Hedwig „ geb. 1608 um Lichtmeß, ſtarb 1611. 

7. Barbara, geb. 1609 den Sten October, ſtarb 
auch 1611. j 

8. Snbilla, geb. in Krippig den eren Sontag nach 
Trinitatis 1611, getauft den 19ten Julius. Sie 
vermaͤhlte fid) den 22(ten October 1630 mit Hans 
von Prittwitz und Gafron auf Hangendorf. 

9. Roſina, gebohren zu Krippitz 1615, getauft den 
22jten Julius, ſtarb 1650 und ward ben 2ten 
May beerdiget. 

N A 1o. 

Hans Friedrich der uf von Wentzky und Pe: 
tersheide, ein Sohn Hans bes 3ten und Hedwig von 
Sebattendorf, ward geboren zu Wanſen, wohin die 
Eltern wegen ber Peſt gefluͤchtet, den ten Januar 1601. 
Nach ſeines Vaters Tode theilte er 1621 mit ſeinem Bru⸗ 
der Zeorge, weil aber ſolcher damals auf Reiſen war, 
ſo kam die Sache erſt 1625 voͤllig zum Stande. Er er⸗ 
hielt in der Theilung Ruppersdorf, Muͤckendorf 
Sep und Glambach y fo wie der Bruder Georg, 


Krip⸗ 
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Krippitz, Ulſchen und 30000 Thlr. Geld. Der Ver⸗ 
gleich ward ausgefertiget den 14ten October 1625, worin 
zugleich ein Abkommen befindlich wegen des Kirchenlehns 
auch Beſoldung des Pfarrers zu Ruppersdorf. Die 
Urſchrift des Vergleichs iſt zu Krippitz und in beglaub⸗ 
ter Abſchrift zu Ruppersdorf befindlich. Hans Frie⸗ 
drich ſtarb zu Strehlen den 23ften September 1642, 
und ward ihm alda den toten October eine Leichenpre⸗ 
digt, hernach bey Abfuͤhrung der Leiche am Waſſerthor 
eine Abdankung gehalten, und die Leiche in der Ruppers⸗ 
dorfer Gruft beygeſetzt (1). 

Gemalin: 1. Maria von Koschenbat und Skorkau 
aus dem Hauſe Schellendorf, Tochter Hanſen 
oder nach Sinap. Cafp. von Koſchenbar und 
Skorkau auf Schellendorf, und Eliſab. von Pritt: 
witz und Gafron, vermaͤhlt zu Krippitz den 27ſten 
November 1622, ſtarb 1633. 

2. Roſina von Nimtſch, vermaͤhlt zu Strehlen den 
1gten November 1639. | 

Es ift noch eine Urkunde vorhanden vom 2ten 
Februar 1644, da Georg von Wentzky und Peters⸗ 
heyde auf Krippitz, Ulſche und Tſchanſchwitz, und 
Chriſtoph von Gelhorn und Petersdorf auf Jacobin 
als Vormuͤnder der unmuͤndigen Kinder des Hans Frie⸗ 
drich von Wentzky deſſen Witwe Roſina von Wentz⸗ 
ky, geb. von Nimtſch, in Beyſtande Siegfried von 
Nimtſch auf Schönbrunn, Roſen und Kummelwditz, 
die Guͤther Glambach, Ruppersdorf und Muͤcken⸗ 
dorf im ſtrehliſchen Weichbilde gelegen, vermiethen, 
wobey als Zeuge geweſen, Hans von Heugel und Ge 

N5 , ge⸗ 
ch) Siehe rupp X. B. No. 1. p. 65. 2. 153. 160. 186. 468. 522. 
523. 535. 602. 626. 642. Sinap. Schleſ. Curiof. Th. 2. p. 348. 
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gewitz auf Baumgarten, Plohe und Texau. Im⸗ 
gleichen findet ſich eine Verſchreibung, die Ernſt Frie⸗ 
drich von Wentzky feiner Frau Mutter Roſina von 
Wentzky, geb. von Nimtſch, Frauen auf Peterwitz, 
ausgeſtellet zu Glambach den 29ſten May 1660, daß 
fie alfo damals noch gelebet hat. 

Kinder erſter Ehe: 1. Roſina Eliſabeth, geb. 1625, 
getauft den 27ſten December, hat 58 Pathen ge⸗ 
habt, ſtarb 1624 den Lafe December, und ward 
begraben den roten Januar 1625. 

2. Hans Friedrich der ate, geboren 1 den aaſten 

Februar $ x1. 

Ernſt Friedrich, geboren 1627 den 2o(ien Ju⸗ 
nius $ 12. 

4. Georg Friedrich, geboren 1629 den aten May 


Uv» 
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5. Sigiſm. Friedrich, geboren 1631 ben ı5ten Fe⸗ 
bruar, getauft den 24ſten Februar, ſtudirte zu 
Breslau, iſt aber daſelbſt ertrunken, als er 1653 
an einem Abend hinter dem Dom gebadet. 5 

6. Joachim Friedrich, geboren zu Brieg 1632 den 
azſten October und daſelbſt getauft den 27ſten 
October. 

Kinder zweyter Ehe: 7. Adam Bernhard, geboren 
1640, ſtarb zu Strehlen 1642, und iſt daſelbſt in 
die polniſche Kirche begraben. 

8) Roſina Maria, geb. in Ruppersdorf den ıofen 
May 1642, getauft den aten May, fie vermaͤhl⸗ 

te ſich 1662 den 21jten Februar auf dem Haufe zu 
Niederjaͤſchkittel mit Carl Friedrich von Kitts 
litz und Ottendorf auf Niederjaͤſchkittel, und 
hat fie der Archidiaconus und Senior von Streh⸗ 
len, 
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len, Anton Tralles, zuſammen gegeben. Sie 
ſtarb 1688 den Sten Januar. bio 
Some ove y 
m wer der zweyte — und Pe⸗ 
dach ein Sohn Hans Friedrichs des ien und 
Mariaͤ von Koſchenbar ($ vo ward geboren in Krip⸗ 
pitz 1625 ben z2ſten Februar Sonnabends vor Reminiſ⸗ 
cere, und getauft den zten Merz. Er wurde erſt Her⸗ 
zog Ludwigs zu Brieg Page, und 1645 Hofjunker, 
1646 kaiſerlicher Cornet, kam nach dem Frieden nach 
Haus, und ward des ſtrehliſchen Weichbildes Landesaͤl⸗ 
teſter und Kriegscommiſſarius, und wohnete zu Rup⸗ 
persdorf, 1659 war er bey der Her ,ogin Sophia Catha⸗ 
rina, und 1664 des Herzogs Georg des 3ten zu Brieg 
Leichenbegaͤngniß gegenwaͤrtig. Der Kirche zu Rup⸗ 
persdorf hat er nebſt ſeiner Gemalin 1669 einen ſilbern 
inwendig vergoldeten Kelch, Patina und Oblatſchachtel 
verehret, und in eben dem Jahr hat ſeine Gemalin die 
daſige 1653 zerſchellte grote Glocke auf ihre Koſten in 
Breslau umgieſſen, und 1670 auf den Thurm bringen, 
und damit zuerſt ihrem verſtorbenen Gemal zu Grabe laͤu⸗ 
ten laſſen. Er ſtarb den raten December 1669, und 
ward begraben den zten Merz 1670. Er bekam ein Mo⸗ 
nument in der Kirche (i). sn e 
Gemalin: Roſina Eliſabeth von Wentzky, gebohr⸗ 
ne von Borſchnitz, eine Tochter Georgs von 
Borſchnitz und Roſinaͤ von Prittwitz, die der 
ruppersdorfer Kirche viel Guths gethan. Sie 
ward vermaͤhlt den raten December 1657 zu Prauß. 
Nach 
(i) Siehe rupp. K. B. No. 2. p. 114. 229. 371. 542. 568. 3. 


p. 11. 51. 812. Luc J. c. p. 418. 1863. Sinap Schleſ. Cu- 
pol, Th. 1. p. 282. aL 
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Nach ihres Gemals Tode verglich fe ſich 1670 
ben 20ſten Junius mit ihres Gemals Herren Bruͤ⸗ 
dern wegen der Erbſchaft, und erhielt Glambach. 


Den Vergleich haben unterſchrieben, Roſina Eli⸗ 


ſabeth von Wentzky, geb. von Borſchnitz, Geor⸗ 


ge Friedrich Herr von Kittlitz ihr zu dieſem actu 


out erbethener kiegſcher Vormund und ihr Beyſtand 
Joh. Schmidt J. U. D. Denn Ernſt Frie⸗ 


drich von Wentzky, Georg Friedrich von Wentz⸗ 


Ey, Caſpar von Sebottendorf als Beyſtand und 


Johann Ernſt von Randau als Beyſtand. Die 


Frau Witwe verheyrathete ſich wieder mit Conrad 


von Sauerma von und zu der Jeltſch, auf Burg⸗ 
lehn⸗Auras, Knichwitz, Hennig und Kunzen⸗ 
dorf, der mit zur Collatur wegen Glambach ein: 


getreten. Sie ſtarb zu Glambach 1678 und ward 


zu Ruppersdorf den zoften April begraben: Sie 
überließ Glambach ihrer Schweſter, der Bar. von 


Hohenhauſen in Eiſenberg, die es ihrem andern 
Gemal Grafen von Dyhrn uͤberlaſſen, von dem 


es 1738 an den Herrn von Richthof auf Rup⸗ 


persdorf gekommen. 


Kind: Hans George, geboren den zeen Novem⸗ 


ber 1658, getauft den zten December, ſtarb 


aber den (ten December und alfo bald Sang bet 


Taufe. 


12. 


Ernſt Friedrich der vie von Wentzky und Pe: 


tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des ıften und 
Mariaͤ von Koſchenbar $ ro. ward geboren 1627 den 
ae fen Junius, und den 29ſten Junius getauft. 1656 
komt er als Herr von Glambach vor. 1660 gab er ſei⸗ 


ner 
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ner Frau Stiefmutter eine Verſchreibung ($ 10.) 1659 
war er bey dem keichengefolge der Herzogin Sophia Ca⸗ 
tharina und 1664, des Herzogs Georgs des zten von 
Brieg gegenwaͤrtig, und nach ſeines Bruders Hans 
Friedrichs des aten Tode 1670 erhielt er auch Ruppers⸗ 
dorf ($ 10). Er ſtarb zu Ruppers dorf den ofen Se⸗ 
| ptember 1692, wie das nicht fern vom Altar daſelbſt 
ihm errichtete M onument beſaget, Das Guth Rup⸗ 
persdorf iſt nachher bald verkauft an den Herrn A von 
e „ deſſen Hauſe ſolches noch jetzo guión 
big Ck A wë 

Gemalin: Eba Magdalena von Sebottendorf , ; ei: 
ne Tochter Caſpars don Sebottendorf auf Krau⸗ 
ſenau und Siegroth, N oblouifcben. Sandesälteften, 
unb Eva von 1017 We aus dem Hauſe Gerolt⸗ 


13111 


„Srechlen, 1705, 

Kinder: 1. Ernſt iua bar zu Weg 
1661 ben aoſten rz / und den 21ften Merz ge⸗ 
tauft, aber buch No ben bal May 166r be: 

graben. 

Hans Caſpar ward 1683 den r6ten Auguſt zu 
Glambach unter ungewöhnlichem Gewitter geboh⸗ 
ren. Er wärd getauft den 2 ſten Auguſt 1663. 

Er heiſt 1691 Mierhungeherr von Ruppersdorf. 

Nachher vermaͤhlte er ſich, und kaufte Unchriſten 
im . E, Ms gr deſelbſt Gg Erben 


1698. 
Ge⸗ 


M A ruppersd. K. >, C» 2. p. 192. 218. 240. 255. 274. $45. 
822. No. 3. p. 42. 55. 76. 148. 218, Sinap. Schleſ. Curiof. 
Th. 1. p. 871. Th. 3. p. 156. p. 623. 
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0 Gemalm: N. von Gafron und Eichgrund, vd | 
ct I mát 1694 den zten April. Sie heyrathete air 
her wieder einen von Frankenberg. f 
. Ernſt Siqiſin geb. in Glambach den aten Ju 
nius 1665 und den zen Junius getauft. Er iſ 
ein groſſer Kreutztraͤger geweſen, und ſtarb zu 
Ruppersdorf den sten May 1687, und ward den 
sten May daſelbſt begraben. rti 

4 Georg Friedrich } pe 1668 den aten E 
$. 13. 4^ mij , j 

555 Maria RISE HU geb. zu guten | 
den Aten Augliſt und getauft den ten Auguſt. 

Sie vermählte ſich 1696 an Siegfried Sigmund 

von Nimtſch auf Kleitſch. Stinapius nennt 
ihn Siegm. Friedrich von Nimtſch. 

5. Hans Friedrich der zte, geboren zu Ruppers⸗ 
dorf 1675 den zoſten Jullus. Er war Herr von 
Churſangwitz im ohlauiſchen, er erkaufte ſolches 
Guth von Johann Damian Sebottendorf, und 
ſtarb ohne Erben den 26ſten April 1743. 

Gemalin: 1. Barb. Hedwig, geborne von Haack, 
aus dem Hauſe Kaͤtſchen, vermaͤhlt 1702 den 
Iten September, ſtarb 1714. 

3. Johanna Beata, geborne von Prittwiß, bm 
ter Hans Wenzels von Prittwitz guf Gram⸗ 
ſchuͤtz und fanfen, und Anna Margaretha von 
Poſer, vermaͤhlt 1715 ben. en Junius, welche 
noch als Witwe zu Maßwitz I ebet. 5 

7. Roſina Elifabeth, geb. in Ruppersdorf 1678 
ben 27ſten Februar, getauft den Arm Menz, ſtarb 
den 29ſten April 1678. 

8. An⸗ 
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8. Anna Eliſabeth, geb. in Ruppersdorf 1679 den 
aten Julius, getauft den Gren Julius, vermaͤhl⸗ 
te ſich an Caſpar Henrich von Filtz, Plohe und 
Buditſch 1702, und ſtarb ohne Erben 1720, Sie 
war Sch en erſte Gemalin. 3 
£54 ke 
George Friedrich der iſte von, "fige un und Pe⸗ 
PNA ein Sohn Eruſt Friedrich der ifie und Eva 
Magdalenaͤ von Sebottendorf ($ 2) war geboren zu 
Glambach :668 den aten Merz, und den 7ten Merz 
getauft. Er ward Herr von Wammen im ſtrehliſchen, 
welches er, als das vaͤterliche Guth Ruppersdorf ver⸗ 
kauft war, von Eva Mariana von Schindeſſerhandelte, 
wo er auch 1732 den 2ojten November Se, und 
zu Steinkirche begraben "ET. 


Gemalin: Eva Maria von Nimtſch, aus beu Han: 

fe Schönbach oder Schimpach , eine Tochter Hans 

Georgen Nimtiſch und Stephanshein auf Schim⸗ 

pach und Evaͤ von Kottwitz. Sie vermaͤhlte ſich 

1698 (nach Sinapio 1697) und hat ihrem Gemal 

eilf Kinder zur Welt gebracht. Sie ſtarb als Wit⸗ 

we zu Maß witz auf ihres aͤlteſten Herrn Sohnes 

Guth den raten November Weit und iſt zu Ginb 

burg beerdiget. 

y Kiehn 1. Eva Eliſab. i in Wammen " Zog, 

getauft in Prauß, fie. ward in Steinkirche 1730 

den ziſten Junius getrauet mit Gottlieb Friedrich 

von Keſſel und Tſchentſch auf Niederglauche. 
Sie iſt aber bereits iia Shren 


2. Hans 


ges tupp. K. B. N. 2. p. 301. Sinap. Schleſ. Curioſ. 
Perm. 
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2. Hans Einst, geb. meg den 6ten September 
Toner qoin me 
3. Johanna Helena, m zu Wammen 1702 den 
iqten November, getauft zu Großburg ben zıften 
Nobember. Sie ward zu Großburg getrauet 
den 28ſten Februar 1737 mit Hans Sigm, Wil: 
helm von Poſer, wohnte nachher zu Maß witz, 
und fach ohne Erben 1739 den 2often uni, 
unb ift zu Großburg beerdiget. b 
4. Sophia Juliana, geb, 704. ſtarb jung. 
5. Georg Friedrich der zte, geb. 70. $ 185... 
' 6. Helena Suſauna, , UNT 
7. Henrich Sigiſm. " farben jung. 
d Eliſabeth. 
J. Juliana Eliſabeth, geb. zu Wammen ou ben 
. ısten October unb noch biejel be Nacht in Stein: 
kirche getauft: Sie vermählte ſich 1737 den 2gften 
November mit Ehriftian Wilhelm Ludwig von 
Korkwitz, Erb: und Lehnsherrn in Ober- und 
Nieder⸗Lampersdorf im eh Sie 
RI ici pn iófen May es 175 | 
Hans Gif von Wente und eet eit 
Sohn George Friedrichs des zten und Evaͤ Mariaͤ 
oder Marianaͤ von Nimtſch ($ 307 ward geboren zu 
Wammen den Sten September 1700 und getauft zu 
Prauß. Er ward Herr in Ploh und Maßwitz, auf 
welchem letztern Guth er ſeine Frau Mutter und Frau 
Schweſter Johanna Helena bis an en dad Se fich 
gehabt. Er lebt noch. 
Gemalin: Barb. Sophia von Prittwig aus dem 
Haufe Gramſchuͤtz, eine Tochter Hans Wenzel 
von 
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von Prittwitz, Herrn von Gramſchuͤtz und Lan⸗ 
ken, und Anna Margaretha von Pofer und Pan⸗ 
gau. Sie iſt geboren 1694 und hatte ſich erſt 

1721 den sten November vermaͤhlt, an Herrn 

Caſpar Henrich von Filtz auf Plohe. Nach 
Dellen Tode heyrathete fie unſern Herrn Hans Er⸗ 
neft von Wentzky 1725 den 4ten November. 
Sie lebt noch. 

Kinder: 1. Hans Friedrich der 4te, A 15. 

2. Caſp. Ernſt, geb. 728 den 7ten Januar, flach 
1728 ben sten Februar. 

3. Ernſt Friedrich. H 165. 

4. George Friedrich. $ 7. 

5. Hans Adam, geb. 1732 den am Februar f de 
ſtorben 732 den gten Merz. 

6. Sophia Eliſab. geboren in Plohe den 28ſten 
December 1733 und in Strehlen getauft. Sie 
ſtarb unvermaͤhlt zu Plohe 1754 ben. 29ſten Aus 
guſt an einer abzehrenden Krankheit, und ward in 
Großburg den ſten September beerdiget. Die 
Leichenpredigt hielt ihr Chriſtian Wilhelm Horn, 
zweyter Paſtor daſelbſt, iſt in Brieg gedruckt, und 
ſtelt vor, die Vortreflichkeit und Gluͤckſeligkeit 
gerechter Seelen. 

7. Anna Mariana Beata, geb. 1736 den 29fen 
Januar, ſtarb 1736 ben 25ften April. à: 

8. Juliana Beata, geb. 1738 den often mei 
ſtarb 1738 den sten April. 


Su 
Hans Friedrich der 4te von Wentzky und Pe; 
tersheide, ein Sohn Hans Ernſts und Barb. Soph. 
von Prittwitz (§ 14), geb. in po den 24 ften Aus 
Leb. groſſ. Held. 3 Th. . 9uft 
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guſt 1726 und in Großburg getauft, widmete ſich denen 
Wiſſenſchaften, und lag denenſelben in Halle ſehr fleißig 
ob. Nach ſeiner Zuruͤckkunft ward er Herr von Chur⸗ 
ſangwitz und Landesdeputirter des ohlauiſchen Kreyſes, 
lebt — jet unvermählt. 

F. 16. 

Ernſt Friedrich der ote von „Went und Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn Hans Ernſts und Barb. Soph, 
von Prittwitz ($. 14), geboren zu Plohe den 7ten Apr. 
1729 und in Großburg getauft. Er widmete ſich dem 
Soldatenſtande, und ſtehet jetzt als Lieutenant bey dem 
ſeydlitziſchen Regiment Curaßiers in koͤniglich Feu 
(ben Dienſten. 


$a 

Georg Friedrich ber Ae von engen und Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn des Hans Ernſt und Barb. So⸗ 
phiaͤ von Prittwitz (F. 14) , geboren in Plohe ben 2iften 
September 1730, und in Großburg getauft. Er hat 
ſich auch denen Studiis gewidmet, und iſt in Halle auf 
der Univerſitaͤt ſehr fleißig geweſen. Er lebt jetzt bey 
ſeinem Herrn Vater in Plohe noch zur Zeit unvermaͤhlt. 

A n. 

Georg Friedrich der ate von Wentzky und Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn Georg Friedrichs des arten und 
Eva Maris von Nimtſch (F. 13), geboren zu Wam⸗ 
men 1707 den 24ften December, und in Großburg ge: 
tauſt. Als ſein Herr Vater geſtorben, ward er Herr 
von Wammen, verkaufte es aber nach etlichen Jahren, 
und kaufte fid) 1736 Tſchantſchwitz, wo er noch als 
Witwer lebet (m). 


17. 


Ge⸗ 


(m) Siehe ruppersd. Kirch B. No. 4. p. 195. 212. 228. 267, 
281. 932. 956. 
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Gemalin: Sophia Margaretha von Prittwitz, eine 


Tochter Hans Ernſt von Prittwitz auf Kreiſe⸗ 
witz. Nach dieſes ihres Herrn Vaters Tode lebte 
ſie zu Churſangwitz bey ihrem Herrn Vetter und 
Vormund, vermaͤhlte fid) den ısten Junius 1740 
und ward zu Weichwitz getrauet. Sie ward 
Mutter von 6 Kindern, ſtarb aber im letzten Wo⸗ 
chenbette zu Tſchantſchwitz den ı7ten May 1749, 
und ward den 2oflen May zu zwey ihrer Kinder 
in die adeliche Krippitzer Gruft beygeſetzt. Den 
Aten Junius darauf wurden ihr und ihrem letzten 
Soͤhnlein zu Ruppersdorf das Leichenbegaͤngniß 
gehalten. 


Kinder: 1. Sophia Mariana geboren zu Tſchantſch⸗ 


HD 


o E 


witz 1741 den 2often April, getauft zu Ruppers⸗ 
dorf den 23ſten April, ſtarb aber (on den zoſten 
April, und ward den aten May in die muͤcken⸗ 
dorfer Gruft beygeſetzt. 


Sophia Friederica, geb. zu Tſchantſchwitz 1742 


den 17 ten December, und den zıflen December 
in Ruppersdorf getauft. 


„Beata Eliſab. geb. zu Tſchantſchwitz 1744 den 


gufen May, getauft in Ruppersdorf den zien 
Junius. 


Georg Friedrich Ernſt. A. 19. 


Juliana Margaretha, geb. in Tſchantſchwitz 

1748 den loten Merz, und getauft ben laten 

Merz zu Ruppersdorf. 

Hans Friedrich der zte, geboren zu Tſchantſch⸗ 

witz 1749 den zten May, getauft in Ruppers⸗ 

dorf den 7ten May, ſtarb den 23ſten May, und 
O 2 LE 
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ift in der krippitzer Gruft zu Ruppersdorf beer⸗ 


diget. 


$ 19. 
George Friedrich Ernſt von Wengen und Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn Georg Friedrichs des zten und 
Sophia Margarethaͤ von Prittwitz C$ 18), geboren 
in Tſchantſchwitz den 19ten Januar 1746, und ward 
in Ruppersdorf getauft den 23ſten Januar. Er lebt 
noch (n). 
$. 20. 
Georg Friedrich der ifte von Wentzky und Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des ıften und 
Mariaͤ von Koſchenbar ($ 10.) war geboren 1629 den 
ten May, und den 7ten May getauft. 1658 heiſt er 
Herr von Muͤckendorf, und iſt Stifter der muͤckendor⸗ 
fer Linie. Er ward im ꝛ4ſten Jahr erf herzoglich fig. 
nitziſcher Page, nachher fuͤrſtlich-lignitziſcher Hofver⸗ 
wandter und Jaͤgermeiſter genannt. Denn ſo wird er 
genannt, als er bey der Leiche Herzog Georgs des zten 
von Brieg gegenwaͤrtig war. 1070 verglich er ſich mit 
feines verſtorbenen Bruders Hans Friedrichs des oten 
Witwe ($ n). Er iſt auch Kriegscommiſſarius geweſen. 
Er ſtarb zu Muͤckendorf 1684 den agften Februar, und 
ward den ofen May zu Ruppersdorf beerdiget. Der 
Paſtor Roͤſel hielt ihm die Leichenpredigt, die auch ge⸗ 
druckt iſt, und der Paſtor Hartmann von Olbendorf 
hielt die Abdankung (o). 
Gemalin: Urſula Mariana von Randau, geboren 
1632 den 29ſten Merz zu Brieg, fuͤrſtlich ligni⸗ 


(i 

(n) ruppersd. Kirch B. 910.4. p. 247. 
(o) Siehe ruppersd. K. B. N. 2. p. 143. 226. 3. p. 561. 2. p.654. 
549: 232. 328. 60. 3. p. 77. 4 p 922. Sinap. 2. p. 539. 714. 613. 
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tzſche Kammerfraͤulein feit 1656 , eine Tochter 
Johann Caſp. von Randau, fuͤrſtlich briegiſchen 
Kammerjunkers auf Neudorf und Marianaͤ von 
Schmolz und Strachau, vermaͤhlt auf dem fuͤrſt⸗ 
lichen Schloß zu Lignitz 1658 den roten Septem⸗ 
ber. Sie ſtarb in Kindesnoͤthen den 18ten Ju⸗ 
nius 1667 zu Muͤckendorf, und ward den iſten 
November in Ruppersdorf beerdiget (p). 


2. Eleonora von Borſitzki, einzige Tochter Bern⸗ 
hards von Borſitzki von und auf Straus in Maͤh⸗ 
ren, und einer von Kaltenhof, eine Pflegetochter 
ihrer Mutter Schweſter der lignitziſchen Hofmei⸗ 
ſterin, Barbara Roſina, gebornen von Kalten⸗ 
hofin. Unſere Eleonore ward als lignitziſche 
Hof ⸗Fraͤulein vermaͤhlt in Muͤckendorf den 2often 
May 1669. Sie ſtarb in Strehlen Mal wo 
fie aud) begraben ward, 


Kinder erſter Ehe: 1. Ludwig — gé i 
" "figní& 1659, ſtarb bald nach der Nothtaufe, und 
ward zu Lignitz in der St. r beer⸗ 
diget. 


Sophia Eliſabeth, geboren 1661, fach p Lig⸗ 
nitz 1663 den 20ſten October. 


3. Maria Eleonora, geboren 1665 den em Se 
ptember zu Lignitz, und in daſiger Schloßcapelle 
den 24ſten September getauft. Sie vermäßlte 
fid) 1684 den zten May mit Carl Ferdinand von 
Engelhard und Schnellenſtein, damals auf Hei⸗ 
de im ohlauiſchen, nachher auf Ziſerwitz, endlich 
| RR, 29017) $) 88V 99:9 auf 
(p) Vide Ej. Perf, eum orat fun. Bregae Are, 
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auf Haunold. Sie ſtarb zu Strehlen 1732 als 
Witwe. p 

Kinder zter Ehe: 4. Anna Roſina, geboren 1671 
ben 27ſten April zu Muͤckendorf, und getauft 
den sten May. Sie vermaͤhlte fid mit Franz 
Henrich von der Dahm, und Niclasdorf, ca: 
tholiſcher Religion, auf Tarchwitz, ſie war deſſen 
2te Gemalin. Sie ſtarb aber vor ihm in den be⸗ 
ſten Jahren. 

5. Hans Friedrich, geb. 1673 ($. 27). 

6. Eliſabeth Eleonora, geboren zu Muͤckendorf 

1676 den sten April, getauft den gten April. 

Sie blieb unvermaͤhlt, lebte zuletzt mit ihrer Frau 
Mutter zu Strehlen und ſtarb daſelbſt vor der 
Frau Mutter 1720 im Julio. 

7. Maria Juliana, geboren 1678 den Isten Ju⸗ 
nius zu Muͤckendorf, getauft den arſten Junius. 
Sie iſt unverheyrathet bey ihrer Frau Mutter 

zu Muͤckendorf und Strehlen geblieben, und 
flarb endlich bey ihrem Herrn Bruder zu Mücken: 
dorf 1737 den aten September. 
e 


Hans Friedrich der öte von Wentzky unb Pe⸗ 
tersheide, ein Sohn Georg Friebrichs des ıften und 
Eleonoraͤ von Borſitzki CA 20.) geboren zu Muͤcken⸗ 
dorf den 7ten Julius 1673, und alda getauft den aten 
Julius. Er hat in Brieg, nachher in Leipzig und 
Leyden ſtudirt, und ſich auf Zeilen. geſchickt gemacht. 
Er erbte von ſeinem Herrn Vater 1684 Muͤckendorf, 
und kaufte 1716 Mittelolbendorf und Gotſchen, nach 
ein paar Jahren ganz Dibendorf zuſammen, wohin er 
feinen Wohnſitz verlegte, ferner erkaufte er in etlichen 


Jah- 
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Jahren Oberecke. Sinapius giebt ihm auch Hein⸗ 
zendorf und Stein. Nach erlangten mannbaren ‚ah: 
ren (eines aͤlteſten Sohnes, dem er Ober⸗ und Nieder 
olbendorf uͤberlaſſen, zog er nach Muͤckendorf, und da 
er dieſes Guth ſeinem andern Herrn Sohn uͤberlaſſen, zog 
er wieder nach Mittelolbendorf. Endlich verkaufte er 
alle ſeine Guͤther an den Herrn Grafen von Gellhorn, 
und begab ſich nach Conſtadt ins dlsniſche, welches 
ſeinem Herrn Eydam von Poſadowski gehoͤret, zur Ru⸗ 
he, wo er noch jetzo lebet, und alſo der aͤlteſte unter al⸗ 
len jetzt lebenden Herren des Geſchlechts und Namens 
derer von Wah M Er hat an die 50 Kinder A 
habt (q). 

Gemalin: Ln Johanna Char, von Schreißersderf 

aus dem Haufe Heinzendorf, Tochter As maus von 
Schrelbersdorf auf Heinzendorf und Schoͤn⸗ 
brunn, und Annaͤ Cunigundaͤvon Henel unb Hen⸗ 
nenfeld, geb. 1684 den 22ften- Jan. vermaͤhlt zu 
"i Oldendorf 1699. Sie ſtarb in den Sechswochen 
zu Muͤckendorf 1713; den gtea November, und 
ward den loten November in eine Gruft zwiſchen 
der Canzel und dem Taufſtein beygeſetzt, das Be⸗ 
gaͤngniß aber iſt erſt "ie den fe Januar ge⸗ 
halten. 

2. Louiſa Dorothea von Brauchitſch aus dem 
Hauſe Schuͤtzendorf, eine Tochter Carl Siegis⸗ 
mund von Brauchitſch auf Pangel, Woiſelwit 
und Alt Stadt Nimtſch, kayſerlicher Hauptmann, 
und zuletzt der breslauiſchen Stadtgarniſon Capi⸗ 

rain über die grüne Compagnie, und Magdal. von 

4 Wentz⸗ 
(40 Siehe rupp K 25 No. 4. p:ffim Sülleboen Goes), des 

gët ve derer von Seher Thoß Cab. 3. 
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Wentzky und Plomuͤhle, vermaͤhlt 1715 den 
90 28ſten Auguſt. Die Trauung geſchahe zu Rup⸗ 
nn persdorf. Sie ſtarb zu Olbendorf den ote 
Januar 1721, und ward den Gren Februar in 
Olbendorf begraben. 1149 fn 151 d 
Sé Johanna Helena, Freyin von Gozalkoweth, 
Tochter Georg Ludwigs Freyherrn von Gozal⸗ 
21 kowsky auf Rußienowitz und zugehörige Dorf: 
ſchaften im oppelſchen, vermaͤhlt ben often Octo⸗ 


ber 1722. e CH noch mit en 5 in 


Däer bli Si nc. 
Kinder gu uns * bat. Erſter Stern 


1. Johann Erafmus Friedrich, geboren zu Muͤ ` 


I^! Kckendorf 1700 den ten Julius, getauft zu Rup⸗ 
persdorf den gen Julius. Er ſtarb 1701 den 
ten Februar, und ward den zoften bercbiget. 

2. Charlotta Franeifea "` 

115 ece. Chriſtian Friedrich, geboren in Mückendorf den 

loten Julius 70, getauft den 14ten Julius, 
eum z gua eben dem Jahr den x3ten December, und 
ward den 16ten Tecember begraben. j 

E: ga Johanna Eleonora Cunigunda, geboren zu 
Mückendorf 1702: den Gren December, getauft 
den 8ten December, ſtarb 1703 den 26ſten Au⸗ 

` ` guf, begraben den 29ften Auguft. : 
F. Johanna Charlotta Erdmuth, geboren zu Muͤ⸗ 
e ckendorf 1704 den 25 ſten April; getauft den zoſten 
April, ſtarb 710 den nzten November an den 
Blattern, und ward den iyten November begraben. 
Wé Johanna Friederica, geboren zu Muͤckendorf 
1705 den Aten Auguſt, fie ward vermaͤhlt zu Ok 
bendorf 1723 den aiſten April an Henrich Leo⸗ 
pold / 
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pold, Freyherrn von Seher-Thoß, damals kay⸗ 
ſerlichen Rittmeiſter unter dem Graf hamiltoni⸗ 

ſchen Regiment Curaßier, hernach Herr auf Hein⸗ 
zendorf und Schönbrunn. Sie gieng mit ihrem 
Gemal in die Niederlande. Nachher wohnten 
beyde in Heinzendorf, wo ſie 1749 geſtorben. 

7. Balth! Siam. Friedr. geboren zu Muͤckendorf 
den 16ten May 1707, getauft den igten May. 
Er ſtarb an den Blattern 710, und Want den 3ten 
November begraben. 

g. Johanna Sophia Eleonora, gebiten in Muͤ⸗ 
ckendorf 708, ſtarb an den Blattern 1710, unb 
ward mit ihrer Schweſter No. 4. den 7ten No⸗ 
vember begraben. 

9. Johanna Cunigunda Eleonora, geboren zu 
Muͤckendorf 1709 den aten Januar, getauft den 
sten Januar. Iſt jung verſtorben. 

10. Johanna Sophia Eliſabeth, geboren zu Muͤ⸗ 

ckendorf 1710 ben 10ten May, getauft den i3ten 

May. Sie ſtarb 171 den aten Merz, und ward 

den 5ten Merz beerdiget. f 

II. —— Friede. geberen ee den ie Junius 

) 22). 

2. bam Ehn geb. zu Mückendorf 1712 
den gten November, getauft den voten Novem⸗ 
ber, ſtarb 1714 den 17ten Januar. Sie ward 
mit ihrer Frau Mutter und juͤngſtem Bruder zu⸗ 
gleich begraben den 24ſten Januar. 

13. Ein Sohn, geboren 1714 im Januario, der 

aber vor der Taufe geſtorben, und nebſt ſeiner 

Mutter und vorſtehenden — er ben 

24ften. Januar begraben ift, | 

O 5 Kin⸗ 
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diee anderer Ehe: 14. Carl Friedrich, geboren 
zu Muͤckendorf 1716 den 50ffen Junius, getauft 
den ꝛten Julius, ſtarb 1718 den gten Februar 
und den 1gten Februar begraben. 
15, Ludwig Friedrich, geboren zu Muͤckendorf 7r⸗ 
den Aten Auguſt, getauft den Sten Auguſt, ſtarb 
an den Blattern 1718 den Gten J Januar, begra⸗ 
ben den ‚zten Januar. 
i16. : Hans Friedrich der 7te, geb. zu Olbendorf 
1719 den 20ſten Julius A 25. 

Kinder dritter Ehe: 17. Carl Friedrich Ludwig, 
geb. in Olbendorf 1223 den 27ſten December, 
getauft den 4ten Januar 1724, ſtarb 1724 im 
Februar, und ward den Afen Merz zu Olben⸗ 

Ddorf begraben. 

" ag. Georg Friedr. Auguſt, geboren in Olbendorf 
1725, getauft den gten Merz, ſtarb 1726 den 

A2zfſten May, und ward ben 3often Mapy beerdiget. 

19. Johanna Eleonora Charlotta, geb. in Olben⸗ 

dorf 1727, getauft den 28ſten Merz, asia, 
und ward ben 25ſten April beygeſetzt, 

20. Ernſt Friedrich, geb, in Olbendorf 1728 ge⸗ 
tauft den 3ten April, ſtarb 1728, und ward ben 

cos a4ten May zur Gruft gebracht. 

21. Johanna £ouifa Henrietta, geb. zu Olbendorf 

5 1729, getauft den iſten Julius, ſtarb an den 

" Blattern 1736, und iſt zu Ruppersdorf beerdi⸗ 
get den 22ſten Merz. 

22. Johanna Helena Sophia, geboren in Olben⸗ 

dorf den zoften December 1731, getauft den 

zzſten December. Sie iſt vermaͤhlt auf dem 

edis Brinitze den 2 8ſten April 1750 an ee 

ene 
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Henrich von Poſadowski, auf Brinitze Ellgut, 
und Conſtadt. Sie lebet noch. p" 

23. Johanna Gleonora Charlotta, geboren KOL 
bendorf den Iten October 1734, getauft den 
aten October, gor, an einem Schlagfluß den 

A2iſten Auguſt 1735, 

24. Chriſtoph Friedrich Leopold, geboren zu Mü⸗ 
ckendorf 1736 den a2gſten Junius, wegen groſſer 
Waſſerergieſſung ward er getauft zu Riegersdorf 
den agſten Junius. Er farb 737 am grünen 
Donnerſtage, und ward am zweyten Oſeertage be⸗ 
graben. o 

25. Juliana Beata, 1 in Mückendorf 737 

den ren April, und getauft den 15fen. April, 
ſtarb 24 den 1g ten Januar an den Blattern, 
und ward den a2ften Nane, in DUB TE 
beerdiget. 

26 Friedrich Ludwig gu, geboren zu Rücken 
dorf den zen April 1739, getauft den xoten April, 
ſtarb den 18ten October 1 dt oi 

27. Johanna Henrietta Nala, geboren. in Mil 

ckendorf den iſten September 1740, getauft den 
6ten September, ſtarb 1741 den Sten April, und 
ward den 12ten April ben ordinis eme 

ben begraben, 1 cz 

sid . 22. 
Bernhard Friedrich der (fe von dant und 

Petersh Heide; ein Sohn Hans Friedrichs des Gren und 

Johanna Charl. von Schreibersdorf ($ 21) geboren 

zu Müͤckendorf ou den 17ten Junius, getauft den 

20 Junius. Er ward erſt zu Muͤckendorf, hierauf 

d lendeef get Er Kiel nod) bey Lebzeiten ſei⸗ 

nes 
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nes Herrn Vaters und Herrn Großvaters Antheil an 
Gruͤnheide Ober- und Nieder: Oldendorf, welches er 
bis an in Ende beſeſſen. 1741 den gten Julius fiel 
auf dieſem Guth, (welches auch Ulmendorf genennet 
wird), ein heftiges Scharmuͤtzel vor, davon die Umſtaͤn⸗ 
de (o erzehlet werden: Der Herr von Wentzky hatte ſich 
vom Koͤnige eine Bedeckung von 100 Huſaren ausgebeten, 
die der Rittmeiſter Ritter anfuͤhrete. Dieſe wolte der 
ungariſche General Feſtetitz bey Nachtzeit auf heben. 
Er kam daher den Gren Julius um 3 Uhr Morgens mit 
drey Regimentern meiſt Huſaren in Olbendorf an, und 
trieb die preußiſche Mannſchaft in das von Holz erbaute 
Herrenhaus, dieſe aber feureten aus allen Fenſtern fo Gart 
heraus, daß ſich faſt kein Feind ſehen laſſen durfte. Die 
Oeſterreicher ſteckten zwar hierauf zwey Scheuren an; 
dieſes gereichte aber den Preuſſen zu mehrerer Beſchuͤ⸗ 
tzung, weil ihnen jetzt nur auf einer Seite beyzukommen 
war. Hiedurch ward die Wuth des Feindes an den un⸗ 
ſchuldigen Einwohnern ausgelaſſen. Sie pluͤnderten die 
Pfarre und einige Baurenhaͤuſer, verſchonten aber doch 
der Cutholiſchen. Sie jünbeten die Pfarre und 4 
Bauerhoͤſe an. Den Pfarrer Friederici zogen ſie aus, 
bunden ihn, und ſchlepten ihn neben den Pferden her. 
Doch lieſſen fie ihn nachher wieder laufen. Es kamen 
zwar einige kleine Partheyen Ulanen aus dem preußiſchen 
Lager, welches nur eine Meile davon ſtand, aber die 
wurden überwaͤltiget und niedergehauen. Als aber end- 
lich ein ſtaͤrkeres preußiſches Corps anruͤckte, nahmen 
endlich bie Oetterreicher die Flucht. Im Schloß wa⸗ 
ten etwa 3 Huſaren, und vor dem Dorf ungefehr 30 
Ulanen geblieben, es wurden aber zugleich auch eben fo 
viel öſterreichiſche Huſaren todt gefunden. Doch mn 
v au 
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auch die Sache anders erzehlt. Unſer Herr von Wentz⸗ 
f) gieng hierauf in preußiſche Kriegsdienſte, und ward 
Lieutenant unter dem Dragonerregiment von Mollendorf, 
weil er aber nicht lange nachher bey Breslau ſo bleßirt 
ward, daß ihm die Kugel in der Bruſt ſtecken blieb, und 
er zu Kriegsbemuͤhungen ungeſchickt ward, ſo dankte er 
nach ein paar Jahren ab, und wohnte zu Olbendorf, 
bis er daſelbſt 1746 den 17 ten December ſtarb. Er 
ward 1747 den 14ten Januar begraben (1). Tu 
Gemalin: Helena Sophia, Baroneſſe von Zedlitz, 
aus dem Hauſe Conradswalde im iiic 
vermaͤhlt 1736. 
Kinder, von denen man Nachricht hat. 
1. Bernhard Friedrich der 2te $ 23. 
2. Rudolph Friedrich, $ 24. 
3. Johann Friedrich Matthias $ 25. 


, 29« rg 

Bernhard Friedrich der ote von Wentzky und 
Petersheide auf Olbendorf, ein Sohn Bernhard 
Friedrichs des iſten, und Helena Soph. von Zedlitz 
($ 22.) fam ins Cadettenhaus in Berlin. 

9 24. 

Rudolph Friedrich von Wentzky und Peters, 
heide auf Olbendorf, ein Sohn Bernh. Friedrichs 
des iſten und Hel. Soph. von Zedlitz ($ 22), kam ins 
Cadettenhaus in Berlin, ſoll aber daſelbſt geſtorben ſeyn. 

$ 25. 

Johann Friedrich Matthias von Wentzky und 
Petersheide auf Olbendorf, ein Sohn Bernh. Frie⸗ 

drichs 


(t) Siehe D. Kundmanns Heimſuchungen Gottes p. 56. 561. 
Geſchichte Friedrichs bes ꝛten Koͤniges von Preuſſen. Frank⸗ 
furt und Leipzig. Th. 1. p. 934. 2. p. 87. 
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brichs und Helena Sophia von Zedlitz (22.), kam ins 
e in Berlin. 

A 26. 

Hans Friedrich der Jte von Wentzky und e 
tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des ten und 
Louiſaͤ Doroth. von Brauchitſch (§. 21.) geb. zu DI 
bendorf 1719 den 3often Julius, ward zu Olbendorf 
erzogen, wo er mif feinem Herrn Bruder Jernhard 
Friedrich dem zten ($. 22.) Hauslehrer hatte. Nachher 
gieng er auf die Ritteracademie in Lignit. Er ergrif 
ſodenn das Soldatenleben, und hat in ungariſchen Dien: 
ſten in Ungern bis zur Eroberung Belgrads und dem 
Tuͤrken Frieden, denn in Schlefien bis zur preußischen 
Huldigung gedient. Er dankte hierauf ab, erkaufte von 
ſeinem Herrn Vater Muͤckendorf, woſelbſt er noch jetzo 
lebet (5). 

1 Emerentia Friederica von Langenau, 
Tochter Gottfrieds Benjamin von Langenau auf 
Curſchwitz, Miſcowitz und Reichau. Nach die⸗ 
ſes ihres Herrn Vaters Tode lebte ſie zu Peterwitz 
bey dem Herrn von Paczenski als Pflegetochter, 
und ward ben 25ſten Januar 1747 in der Pfarr: 
kirche zu Strehlen getrauet, zu Mückendorf aber 
die Ehe volzogen. Sie ſtarb den gten April 1757. 

„Ker 1. Louiſa Soph. Friederica, geb. in Muͤ⸗ 
ckendorf den Ziſten December 1747 und 1748 
am Neujahrstage zu Ruppersdorf getauft. Sie 
ſtarb an den Blattern 1750 den :gten Septem⸗ 
ber, und ward ben 16ten September in Rup⸗ 
persdorf begraben. 

Jo⸗ 

100 Siehe ruppersd. K. B. N. 4. p. 195. 932. 279. 960. 287 

307. 965. 37. 
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2. Johanna Friederica; geboren in Muͤckendorf 
1749 den 24ſten Februar, getauft den 25ſten Fe⸗ 
bruar zu Ruppersdorf. Sie ſtarb 1750 den 
gten Auguſt, und ward den loten Auguſt in 
Ruppersdorf beerdiget. 

3. Chriſtiana Friederica, geboren in Mückendorf 
1750 den gten Merz / getauft in e 
den 12fen Merz. 

4. Hans Friede Ludwig (A. 27).« 9“ 

5. Amalia Friderica, geboren in Muͤckendorf 1752 
ben 3often May, getauft in Ruppersdorf ben 

fen Junius. Sie ſtarb 1752 den 10ten Novem⸗ 
ber, und ward den 12ten November begraben. 

6. Amalia Friderica Louiſa, geboren in Muͤcken⸗ 
dorf ben 18ten Julius 1755, getauft zu Ruppers⸗ 
dorf den 25ten Julius, ſtarb 1756. | 


A 27. jid | 
Hans Friedrich Ludwig von Wentz und Pe⸗ 


tersheide, ein Sohn Hans Friedrichs des „ten und 
Emerent. Fridericaͤ von Langenau, geboren zu Muͤ⸗ 
ckendorf den 15ten April 1751, und getauft zu Ruppers⸗ 
dorf den 20 ſten April, lebt noch (t). 
A 28. 

Georg der zte von Wentzky et Spetecéfior 
ein Sohn Hans des 5ten, und Hedwig von Sebotten⸗ 
dorf $. 9. geboren 1603 den 15ten October, und getauft 
ben 18ten October. Nach feines Herrn Vaters Tode 
gieng er auf Reiſen, daher der Theilungsvergleich zwi⸗ 
ſchen ihm und feinem Herrn Bruder Hans Friedrich den 
Iſten nicht eher als nach ſeiner Wiederkunft 1025 zum 
Stande kommen konte. Er erhielt die Güter Krippitz 

und 
CO Siehe ruppersd. X. B. No. 4. p. 289. 
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und Ulſchen, und noch uͤberdis 30000 Thlr. Geld, wel: 
ches ſein Bruder in zwey Terminen an ihn bezahlen ſolte 
($1), und nach feines Herrn Bruders Tode ward er 
Vormund von deſſen Kindern. (H 1.) Er erhielt nad: 
her auch Tſchantſchwitz, und ſtarb nach 6 woͤchentlicher 
Krankheit 1652 den 24 ſten November zu Krippitz, und 
ward begraben den zoften Februar 1653 (). 
Gemalin: 1. Maria, geborne von Czirn, Tochter 
George von Czirn und Romberg auf Tirpitz, 
Priborn, Siebenhuben, Geppers dorf, Latſch⸗ 
kowitz, Tſchammendorf, Daͤtzdorf und dem 
Burglehn Strigau, vermaͤhlt zu Krippitz 1628 
den 7ten November. Sie gebahr Sohn und 
I Tochter. Sie ſtarb 1732 den sten Januar im 


Kindbette im 23ſten Jahr ihres Alters, und ward 


den ıgten Februar zu Ruppersdorf begraben. 
2. Hedwig von Reeder. Sie hat 7 Jahr im Ehe⸗ 

ſtande gelebt, und 2 Soͤhne und 2 Töchter geboren. 
3. Eva Ullersdorfin, der vorigen Gemalin Mutter 
Schweſter Tochter, getraut auf dem Schloſſe zu 


Brieg durch den Pfarrer und Senior bey der brie⸗ 


giſchen Pfarrkirche 1643. Sie hat 2 Töchter und 
4 Soͤhne geboren, und ihren Gemal uͤberlebet. 

Kinder die bekant worden. Erſter Ehe. 

1. Roſina Hedwig, geboren den zoften Merz am 
Charfreytage 1630, getauft den 3m April. 

2. Johann Georg, geboren ben 2ten Ac 1652 
$ 29. 

Zweyter Ehe. 3. George fati geb. zu Grip 
pitz den 16ten Januar 1735, getauft ben 20ſten 

Su 
(u) Siehe ruppersd. &. B. 
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Januar. Er ſtarb an den Blattern den 29 ſten 
November 1635. 

4. Roſina Hedwig, geboren wegen Kriegsunruhen 
in Strehlen, 1636 getauft den gten Junius. 

5. Maria Eliſabeth, geboren in Krippitz den zten 

Merz 1638, getauft den roten Merz. Sie ver⸗ 
maͤhlte ſich an einen von Brauchitſch auf Pangel, 
Woiſelwitz, und Alt-Stadt Nimtſch, ſie lebte 
noch 1675. 

6. George Wenzel „geb. zu Krippitz 1639, getauft 
den gten Julius. 

Dritter Ehe. 7. Eva Suſanna, geb. in Strehlen 
1644 den raten September, getauft den (Gren 
September, ſtarb an den Blattern zu Strehlen 
1661 den Aren December, begraben in Ruppers⸗ 
dorf 1662 ben r7ten Februar. 

8. Maria Eliſabeth, geboren zu Krippitz 1645 den 
azften Junius, getauft den 28ſten Junius, ſtarb 
in Strehlen den Iten December 1654. 

9. Ernſt Georg, ſtarb zu Strehlen an den Blattern 
1654 den iſten December. Er ward mit feiner. 
Schweſter Maria Eliſab. nachdem ihnen zu Streh⸗ 
len den 28ſten Januar 1655 das Begaͤngniß ge⸗ 
halten war, in die ruppersdorfer Gruft gebracht 
ben 29ſten Januar 1655, ö 

$. 29. e 
Hans George von Wengen und Petersheide, 

ein Sohn Georg des zten unb Mariaͤ von Czirn ($. 289 

geboren 1631 den 27(len December, getauft den aten 

Januar 1632. Er ward Herr von Krippitz, Ulſche 

und Tſchantſchwitz, auch Landesaͤlteſter im ſtrehlenſchen 

Weichbilde. 1659 war er bey dem Leichenbegaͤngnis der 

Leb. groſſ. Seld. z Th. Dar Her⸗ 


. 
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Herzogin Sophia Catharina und 1664 des Herzogs 
Georgs des 3ten in Brieg gegenwärtig. Er ſtarb zu Krip⸗ 
pitz den 2often Merz 1676, und ward den 12ten May be: 
graben. Die Leichenpredigt hielt ihm Herr Springer, 
Archidiaconus in Strehlen, und die Standrede ein Herr 
von Heugel. Er bekam auch in der Kirche neben dem 
krippitzer Chor an der Mauer ein hoͤlzern ſchoͤn gemaltes 
Monument (x). | 


Gemalin: Anna Eliſabeth von Borwitz, Tochter 
Adam von Borwitz und Hartenſtein auf Der: 
zogswalde, fuͤrſtlich briegiſchen Raths. Sie 
ward auf dem briegiſchen Schloß 1656 den 23ſten 
October durch den Superint. Joh. Gualth. Bir⸗ 
mann getrauet. Sie gebar 7 Soͤhne und eine 
Tochter, und waren bey ihrem Ableben nur noch 
3 Soͤhne am Leben. Sie ſtarb als Witwe 1678 
den 23ſten Auguſt, alt 40 Jahr nach jaͤhriger 
Krankheit, und ward den 26ſten October beer 
diget. 

Kinder von denen man Nachricht hat. 

1. Hans Chriſtoph, geboren in Krippitz 1658 den 
26ſten Julius, getauft den aten Auguſt, ſtarb 
den Ston April 1664, und ward den aoften May 
begraben. 


2. George Chriſtian, geboren in Krippitz 1659 den 
arſten November, getauft ben asften November, 
geſtorben 1662 den taten October, begraben in 
Ruppersdorf. 

3. Sigmund Friedrich, geboren in Krippitz 1661 
den aten weng „getauft den soten April, geſtor⸗ 
ben 

(x) Siehe ruppersd. K. B. paſſim. 
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ben 1664 den 18ten September, begraben in 
/^ SRupperéborf den Aten November. 5 
4. George Chriſtian, geboren in Krippitz 1663 
den zoſten April, getauft den Sten May, geſtor⸗ 
ben 1669 den izten Auguſt, begraben zu Rup⸗ 
persdorf den roten December. 
Hans George, geboren in Krippitz den zten De⸗ 
cember 1664, getauft den sten December, 1692. 
heift er Erb- und Miethungsherr auf Krippitz, 
Tſchantſchwitz und Ulſche. Es ſind aber bald 
darauf Krippitz, Tſchanſchwitz und Ulſche an 
die ſpilleriſche Familie verkauft worden. In 20 
Jahren darauf kam Tſchantſchwitz an die von 
Vippach, von denen es wieder an die von Wentz⸗ 
ky gekommen; Krippitz und Ulſche aber gehören 
denen von Prittwitz. Unſer Johann George iſt 
in Reichenſtein geſtorben und begraben. 
6. Chriſtian Friedrich, geboren den Sten Februar 
1673, getauft ben 16ten Februar $. 30. 

7 Ernſt Sigmund, geboren 1675 den ‚2aften Fe⸗ 
bruar, getauft den 25íten Februar. Er iſt als 
Officier in ungariſchen Kriegsdienſten geblieben. 


Kc 


$ 30. 
Chriſtian Friedrich von Wentzky und Peters⸗ 
heide, ein Sohn Hans George und Anna Elifabeth 
von Borwitz ($ 29.) geb. zu Krippitz den gten Februar 
1673, getauft den 16ten Februar. Er iff Herr von 
Nicklasdorf im ſtrehliſchen geworden. Er ſtarb in 
Strehlen, wohin er fid) zur Ruhe begeben 1727, unb 
ward alda den 29ften December beerdiget. 
i SS ` Ge 
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Gemalin: Johanna Magdalena von Fritſch, aus 
dem Hauſe Dobergaſt, vermaͤhlt 1693. Sie 
ſtarb 1724 den 2o(ten Januar. 

Kinder, die von ihm bekannt ſind. 

1. Georg Chriſtian, ſtudirte erſt zu Liegnig 1718, 

hernach abet iff er als kaiſerlicher Lieutenant unter 
dem wurmbrandſchen Regiment in Ungern zu 

Palancka 1739 an einer Wunde am Finger ge⸗ 

ſtorben. 

Hans Adam $. 31. 

Johanna Charlotta, kam nach ihres Herrn Va⸗ 
ters Tode zu ihrem Herrn Vetter nach Olbendorf, 

und ward von da aus vermaͤhlt 1728 oder 1729 

mit Herrn von Radetzki in Oberſchleſien. Sie 

iſt aber bald verſtorben. 
31. 

Hans Adam von Wentzky und Petershede, 

ein Sohn Chriſtian Friedrichs und Johanna Mag⸗ 

dal. von Fritſch $. 30. Er iſt als koͤniglich preußiſcher 

Lieutenant unter dem Infanterieregiment von Boſſe in 

Neuſſe ohngefehr 1752 geſtorben. 

Gemalin: Eine von Zedlitz, aus dem Hauſe Rau⸗ 
ten. Sie lebt in Namslau. 


5 t9 


32. 

George der 2te von Wentzky und Petersheide, 
ein Sohn Hanſen des iſten und Catharina von Sitſch, 
. 7), 1562 beerbte er feines Vaters Bruder Johann 
(F. 6.), er erwies 1571 nebſt feinem Bruder Hans den 
aten feinen Adel, (F. 3.) und war ein gelehrter Herr. 
Cunradi nennt ihn herzoglich briegiſchen lignitziſchen 
und biſchoͤflich breslauiſchen Rath, Herrn auf Bitterwitz 


Pe⸗ 


derer von Wentzky. 229 


(Peterwitz), Bertzdorf, Bertelsdorf) und Plohmuͤh⸗ 
le, und ſingt von ihm ſo: 

Quid iuris, quid iudicii Sileſia E queſtris 

Iactitet, in Famam Wenskius edocuit. 
Nach eben biefem foll er noch 1590 gelebt haben. Er 
hat ſich beſonders durch das von ihm geſchriebene Werk, 
de iure et iudicio equeftri Sileſiae bekannt gemacht, 
das 1615 nach ſeinem Tode herausgekommen, wozu er 
durch ſeine Adelsprobe, die er machen muͤſſen, ſcheinet 
veranlaſſet zu ſeyn. Von ihm zeugen noch zwey in Ploh⸗ 
muͤhle befindliche Urkunden. Er ſcheint der Stamvater 
der plohmuͤhliſchen, berzdorfſchen und peterwitziſchen 
finie zu ſeyn. Er mag auch 1591 Wittendorf im creutz⸗ 
bergiſchen beſeſſen haben Cy). 

Seine Gemalin hieß laut dem ſtrehliſchen Kirchenbuch 
Sabina von 1559 , aber feit 1579 ben ı7ten Merz 
hat laut eben dem Kirchenbuch feine Gemalin Ma⸗ 
ria geheiſſen. 

Kinder moͤgen folgende geweſen ſeyn. | 

1, Chriſtina. Von ihr meldet Cunradi, daß fie 
ſich vermaͤhlt an Sigmund von Braun, Freyen 
Standes Herrn von Wartenberg, Bignitz und 
Graͤtz. Sie lebte 1615. Von ihr zeugen noch 2 Ur⸗ 
kunden vom Jahr 1:88. 

2. Adam Peter $ 33. 

3. Hans George $ 34. 

A Joachim Ernſt A 35. 

5. Sabina, geboren 1569 den 27ſten Julius. 

P 3 $. 33- 


(y) Siehe ſtrehlenſches Kirchenbuch, Cunradi Silefia To- 
gata p.333. Sileſiograph Renov, c. VIII. p. 574. Vniv. 
Lex. Band 55. Deliciae Iur. Silefiae. Sinap. eds Curiof. 
Th. 1. p. 176. 1027, Th. 2. p. 1105. 
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$ 33. 

Adam Peter von Wentzky und Petersheide leb⸗ 
te um das Jahr 1600, woraus ich ſchlieſſe, daß er 
Georgs des ten Sohn geweſen (2). 

Gemalin: Hedwig von Zedlitz lebte ben 1ten May 
1602. 


$3 

Hans ies von Wenko und Petersheide, 
des ſtrehlenſchen Weichbildes Landesaͤlteſter auf Peter⸗ 
witz, Plomuͤhle und Berzdorf. 162z ſetzte er ſich mit 
ſeinem Bruder Joachim Ernſt auseinander, und ver⸗ 
ſprach demſelben 25000 Thlr. herauszugeben. Doch es 
muß nachher eine andere Theilung vorgegangen ſeyn, weil 
er nur Herr von Peterwitz allein geblieben. 1653 komt 
er bey der Theilung des Familienſtipendii mit vor, und 
es wird auch feiner erwehnt, als der Magiſtrat von Streh⸗ 
len dieſe Stipendiengelder borgen wolte. In Plohe iſt 
noch ein Beſtaͤtigungsbrief, der Herzoge Georg, Lud⸗ 


wig unb Chriſtian von Liegnitz und Brieg von 1654 


darüber „daß er fein Guth Peter witz feiner Tochter Ma⸗ 
riaͤ Magdalenaͤ, die an Caſpar Bernhard von Eck— 
wricht auf Maßwitz vermaͤhlt war, vermiethet (a). 
Gemalin: Catharina von Baruth und Wirbitz. 
Kinder: Magdalena Eliſabeth lebte 1665 als Ge: 
malin Hans Adams von Brauchitſch auf Qui 
ckendorf. 

Maria Magdalena, (und alſo nicht Roſina Eliſa⸗ 
beth), Gemalin Caſpar Bernhards von Eck⸗ 
wricht auf Kuͤchern, Maßwitz und Haltauf des 

briegiſchen Fuͤrſtenthums Caſſendirectors. Sr 
Ba: 


(2) S. ſtrehlenſches Kirchenbuch. 
(4) S. ruppersd. Kirchenb. No. 2. 100. 101. 226. 
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Vater uͤberließ ihr Peterwitz 644 zur Miethung 
Sie lebte nod) 1676 als . 


GE | 

Joachim Ernſt von Wenke und Petersheide, 
Herr auf Plohmuͤhle, Berzdorf und Schollendorf, 
theilte ſich 1623 mit ſeinem Bruder, 1624 lebte er zu 
Gambach, 1631 heift er Herr von Plohmuͤhle, 1684 
den 18 ten May bittet er feinen Bruder Johann Georg 
auf Peterwitz, und ſeine Vettern Johann Friedrich 
und deſſen Gebruͤder auf Glambach, und Johann Georg 
auf Krippitz und Tſchantſchwiß, wegen des auf ſeinem 
Guth erlittenen Brandſchadens, ihm die Zinſen von dem 
Hauptſtuhl, den der alte Vetter zu milden Stiftungen 
ausgeſetzt, ihm zuflieſſen zu laſſen. Er ſtarb den 27ſten 
September 1657 (b). 

Gemalin: 1. Magdalena von Koſchenbahr; des 
Caſp. oder Joh. von Koſchenbahr und eut von 
Prittwitz Tochter. Sinapius macht ſie zur Ge⸗ 
malin eines Adam von Wentzky auf Plohmuͤhle. 
2. N. von Zedlitz aus dem Hauſe Wilkau. 

ro 1. Anna Maria, geboren in Glambach 
1624, getauft zu Krippitz den zoſten April. Sie 
ward vermaͤhlt an Johann Ernſt von Eckwricht 
zu Beerwalde. Sie ſtarb 1657, und ward den 
1oten Januar 1658 zu Strehlen begraben. 

2. Hans Adam $. 36. 


H. 36; 
Hans Adam von aient und Petersheide, 
geb. 1626 im Junio, war erſt Herr von Perwitz, 1658 
erhielt er Plohmuͤhle, Berzdorf und Cumelwitz. 1659 
war er ben dem Begaͤngniß der Herzogin Soph. Cath. 
4 SR ` 
(b) €. ruppersd. Kirchenb. No. 2. 100, 106. 464. 
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zu Brieg, und 1664 des Herzogs Georg bes zten su 

Brieg. Er ſtarb 1674 ben 23ſten October. 

Gemalin: Hedwig von Nimtſch, Tochter Seyfried 

von Nimtſch auf Cumelwitz, Haunold, Kleitſch 
und Lampersdorf. 

Kinder: x. Hedwig, geboten 1663 zu Anfang des 
Februars. Sie ward vermaͤhlt mit Wolf Geor⸗ 
ge von Bock auf Pupelwitz, nachher auf Roſch⸗ 
witz. Sie lebte zu Schoͤnbrunn bey ihrer Frau 
Mutter Schweſter 1592. Sie wohnte nachher zu 
Schweidnitz, endlich zu Roſchwitz, und ſtarb 
den ten Merz 1715. 

. Emerentia, geb 1664, vermaͤhlt 692 den 20ſten 
October an Jaroslaum von Paczensky auf Rei⸗ 
chau, fie ward Witwe den Arten Februar 1707, 

und ſtarb den 2 [ue December 1733. 

Hans Adam $. 37 


. Ernft Friedrich: Her zu Peterwitz, ſtarb un⸗ 
vermaͤhlt. 


t2 


T 


K. 37. 

Hans Adam von Wentzky unb Petersheide, auf 
Peterwitz, Plomuͤhle, Cumelwitz, Berzdorf, ſtarb 
1724 ohne Erben, und bekam in der ſtrehlenſchen Kir⸗ 
che ein ſteinern Monument (c). 


Gemalin: Sophia Eliſabeth von Randau, Tochter 
Hans Ernſt von Randau und Neudorf, und 
Mar. fif. von Uechtritz. Sie ward geboren 1674 
ben ıften Merz, vermaͤhlt 1692 den 1g ten Februar, 

und ſtarb ohne Kinder den zten May r721. 
$. 38. 
(c) S. Leichenpredigt auf Sie gedr. in Brieg in Am. Joh. 


Friedr. von Timtſch gedruckte Abdankungsrede, und Her⸗ 
mans Prax. Herald. p. 3. Tit. Randau, 
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§. 38. 

Ohne zu wiſſen, wohin folgende Perſonen der Ge: 
ſchlechtsordnung nach gehören, wollen wir ſolche anbrin⸗ 
gen. 

1. Matz von Wentzky, von dem A, $ gehandelt ift. 

2. 1560 war einer dieſes Hauſes Weybiſchof im neuf 
ſiſchen, und einer gandshauptmann, welches Georg 
der ıfte und deſſen Bruder, oder beſſer, deſſen 

Soͤhne geweſen ſeyn muͤſſen. 

3. Magdalena von Wentzky und Plohmuͤhle, Ge⸗ 
malin Carl Sigiom. von Brauchitſch. 
4. Anna von Wentzky, Gemalin Sigism. von 
Pogrell. 
5. Eine von Wentzky, Ginen e eines von Domnig. 
6. Eine von Wentzky, Gemalin eines von Kork⸗ 
witz. Ihre Mutter war eine von Nimtſch. Der 

Zeit nach kan ſie keine Tochter Hans Friedrichs 

des ıften, und Roſinaͤ von Nimtſch geweſen ſeyn. 

Vielleicht war eine Gemalin des Georg des 2ten 

eine von Nimtſch. 

7. Adam von Wentzky auf Plohmuͤhle, ſoll Mag⸗ 
dalenam von Koſchenbahr zur Ehe gehabt haben. 

8. Vielleicht gehoͤret Barthol. von Wensky auch 
hieher, der in zwey Urkunden beym Sommers⸗ 
berg (d, vorkomt. 


39. 

Weder die beym albino vorkommende Wenzel 
und fein Sohn Octavianus von Wehinsky, gehören die⸗ 
ſem Hauſe an, ſondern ſind eigentlich Kinsky; noch auch 
die Herren von Woisky, welche ein eigen adelich Ge: 
ſchlecht in Schleſien ausmachen. | 

$95 Tab. 
(d) Ser. Rer. Siles. T. 1. p. 412. 
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Tab. I. 
Georg T. von Wentzky 6. 5. 
Johann $, 6. Hans I. 5. 7. 
— Ver 


OY ee ö 
Nicol. 7. Hans II. 8. Georg II. 32. 
Tab. IV. 
Hans III. 9. 


Hans Friedr. I. 10. Nicol. Ernſt 9. Georg III. 28. 
L Tab, III. 


Hans Sride- Ernſt Fr. Ge. Fr. Sigm. Fr. Joach. Fr. Adam Bernh. 


$ 1r. $.12, 201.910. 5. 10. 6. 10. 
Tab. II. 6 
Hans Georg 
$. II. 


K za 
—Ernſt Chph. Hans Caſp. Ernſt Sigism. Ge. Fr. II. Goangszr, III. 
55H. 12, $. 12. $. 12. §. 13. $. 12. 


a Sans Ernſt $. 14. auf Plohe. Georg Fr. III. H. 18. auf 


Tſchant ſchwitz. 
—ͤ ————— A 
Hans Fridr. IV. Geng Fr. II. Ge. Fridr. IV. 
uf Churſang⸗ 16. 17. 
witz 15. 
5656 
Georg Fridr. Hans Fridr. V. 
Ernſt. 18. 
19. 
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d Tab. III. 


Krippitzer Linie. 
Georg III. $. 28. 


Joh. Georg. Georg Henr. Georg Wentzel. 

29. 28. 28. 
NG — 
Hans Georg Sigm. Georg Hans Chriſtian Ernſt 
Chrſtph. Chriſtian. Fridr. Chriſtian. Georg. Fridr. Sigism. 


30. 


— — — 

 Ehriftian. Hans Adam. 

es wé? 
Tab. IV. 


Linie von Peterwitz und Plohmuͤhle oder Blaumuͤhle. 
Georg II. von Wentzky $. 32. i 


c > 
Adam Peter. Hans Georg. Joach. Ernſt. 
33. 34 : 35. 


Hans Adam. 
36. 
4 —————————— —À 
Hans Adam. Ernſt Fridrich. 


Er * 


VII. Le⸗ 


VII. 
Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
des 


Hrn. Hans Sigismund 
von Ziethen, 


Kdnigl. preußiſchen Generalmajors der Reuterey, 
und Chefs des Marggraͤfl. Friedrichſchen Regi⸗ 
ments Quraßiers. 


bi eir 


là N ch ſehe mich bemuͤßiget, bereits bag Le— 
ben des dritten Chefs eines Regiments 
zu beſchreiben. Der ſelige Herr Ge⸗ 
> neralmajor von Luͤderitz ſtarb bey Ep: 
e woſitz, und meine Leſer kennen Helen 
Haben aus dem erſten Theil meiner Arbeit. Im zwey⸗ 
ten Theil dieſes Werks habe ich bie Beſchreibung des See 
bens des ſeligen Herrn Generalmafors von Kroſegk ge 
liefert, der fein geben bey Collin aufopferte. Jetzt muß 
ich den Herrn Generalmajor von Ziethen bekandter mas - 
chen, der bey Zorndorf ſein Blut verſpritzte. Alle 
drey haben als Chefs das Marggraf friedrichſche Regi⸗ 
ment ſchwerer Reuter beſehliget. Es zeigt ſolches gar 
zu klaͤrlich, wie wenig die preußiſchen Feldherrn ſich zu 
ſchonen gewohnt ſind. Dieſe Beyſpiele entkraͤften allein 
die Unwahrheit, die der rußiſche Feldherr Fermor ſei⸗ 
nem Hofe vorzuſagen ſich erkuͤhnte. Er wolte der Kay⸗ 
ſerin die Zorndorfer Niederlage verheelen. Alles ſprach 
wider ihn. une andern muſte er berichten, daß bie 


Preuſ⸗ 
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Preuſſen eine Anzahl Generals gefangen bekommen. Es 
ſchien ihm ſelbſt wunderbar, daß der, welcher nach ſei⸗ 
ner Angabe geſchlagen war, fo viele, er ſelbſt, der ver— 
meintliche Sieger, keine auſzuweiſen hatte. Er ſucht das 
Wunderbare damit zu heben, daß er den preußiſchen 
Generals andichtet: ſie ſchonen ſich zu ſehr, und dis 
rette ſie von der Gefangenſchaft. Siehet er es etwa 
als ein Merkmal einer feigen Seele an, wenn man nicht 
gefangen wird? Wie blieb denn Fermor nach der Zorn⸗ 
dorfer Schlacht in Freyheit? So praleriſch redete doch 
Apraxin nicht. Die Preuſſen hatten bey Wehlau 
wirklich ihren Angrif vergeblich gethan. Apraxin hatte 
das Schlachtfeld behalten, und dennoch keine gefangene 
Generals bekommen. Bey dem allen berichtete Apraxin 
ſeiner Kayſerin nicht, daß ſich die preußiſchen Feldherrn 
geſchonet. Er laͤſt ihnen das gehoͤrige Lob der aͤchten Ta⸗ 
pferkeit wiederfahren, und weis ſich damit viel; er habe 
Maͤnner uͤberwunden, oder ſey doch von braven Leuten 
nicht uͤberwunden worden. Fermor findet fein unterha⸗ 
bendes Heer nach der Schlacht fo erſtaunend übel zugerich- 
tet, daß er fid) von der Oder bis an die Weichſel zu: 
ruͤckiehen muß. Er geſtehet in feinen Berichten, das 
Heer ſey im Treffen geſchmolzen. Nur er darf ſich er⸗ 
frechen, ſich den Sieg zuzuſchreiben. Aber wie ſchlecht 
haͤngen doch die Umſtaͤnde gemeinhin zuſammen, wenn 
man gegen die Wahrheit redet. Seine Voͤlker, die bis⸗ 
her das Land bedecket, ſind bis auf wenige tauſend herun⸗ 
ter gebracht; ſeine Generals ſind zum Theil getoͤdtet, 
verwundet, ober gefangen; er kan dis alles nicht leug⸗ 
nen. Aber dis iſt alles von einem Heer geſchehen, das 
von ſich ſchonenden Feldherren angefuͤhret worden. Da⸗ 
ber hat er keine gefangen nehmen, und als Beweiſe feines 

Sie⸗ 
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Sieges brauchen können. Und doch (inb in dieſer Schlacht 
Feldherrn der Preuſſen geblieben, andere verwundet. 
Iſt Fermors Bericht in dieſem Stuͤck unrichtig, ſo wird 
er uberhaupt wenig Glauben verdienen, geſetzt, daß auch 
ſonſt darin nicht noch andere Widerſpruͤche anzutreffen, 
oder, daß der neumaͤrkiſche Bauer die Gebliebenen nicht 
begraben haͤtte. Nein! Preuſſens Feldherrn ſchonen 
ſich leider zu wenig. Das Verzeichniß derer, die im je⸗ 
tzigen Kriege ihr Leben verlohren, und die Narben derer 
noch lebenden, welche ſie ehrwuͤrdig machen, muͤſſen dem 
Fermor eine Schamroͤthe abjagen. Oder iſt er ſo un⸗ 
wiſſend in der Geſchichte eines Krieges, in dem er ſelbſt 
eine fo anſehnliche Rolle ſpielet? Dis iſt nicht glaublich. 
Vergeblich ſuche ich den Fermor durch ſeine Unwiſſenheit 
zu entſchuldigen. So unwiſſend iſt kein Feldherr. De⸗ 
ſto aͤrger aber vor ihn, daß er durch die ſehr niedrige 
Vorſtellung, eigene niedrige Denkensart verraͤcth. Wenn 
es mir moͤglich waͤre, Leute die in Ehrenſtellen ſtehen, 
zu beſchimpfen, ſo koͤnte ich das Spottgedicht bekant ma⸗ 
chen, was einer auf ſeine ſich ſelbſt verurſachte Contuſion 
gemacht, damit er doch ſeiner gebietenden Frau von etwas 
Nachricht geben koͤnte, was ihn und feine Perſon ange: 
gangen. Ziethens Tod widerlegt den Fermor. Aber 
was kan man von einem Regiment fordern, das alle Jahr 
in dieſem Kriege ſeinen Chef verlohren? Das Marggraf 
friedrichſche Regiment buͤſte 1756 feinen Kuͤderitz, 1757 
feinen Kroſegk, 1758 feinen Ziethen ein. So ſonder⸗ 
bar deſſen Verluſt, fo groß find die Beyſpiele der Tas 
pferkeit, der Treue und des Dienſteifers vor die ſaͤmt⸗ 
lichen Befelshaber und Reuter dieſes Haufens geweſen. 
Er hat allezeit ohne Vorwurf geſtritten, und dieſes Re⸗ 
giment iſt des Vorzuges volkommen wuͤrdig, eines von 

Leb. groſſ. Held. 3 Th. G den 
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den Hausregimentern Brandenburgs zu heiſſen. Wir 
werden es aus der ausführlichen Veſchreibung dieſes Se: 
bens mit mehrerem ſehen. 
Wenn ich anfuͤhren kan, daß aus dem ziethenſchen 
Hauſe Perſonen in den ritterlichen Johanniterorden auf⸗ 
genommen, ſo iſt die Vortreflichkeit dieſes Geſchlechts zur 
Gnuͤge erwieſen, weil nur 16 ſchildige von Adel Dieter Ehre 
fábig find. Ich wil aber nur aus Dithmars Geſchich⸗ 
te des Johanniterordens () bemerken, daß 1728 den 
ten April Georg Friedrich von Ziethen mit dem Kit: 
terſchlag zu Sonnenburg beehret ſey. Eben daſelbſt 
iſt das adeliche Wappen dieſes Hauſes in Kupfer geſto⸗ 
chen. An den adelichen Ritterthaten dieſes Geſchlechts 
iſt um fo weniger zu zweifeln, da in dieſem jetzigen Krie⸗ 
ge rey. preußifche Generals dieſes Namens, fid) der 
Welt bekant, den Feinden fuͤrchterlich, und den preuf: 
ſiſchen Landern unvergeßlich gemacht. Se. Excellenz 
der jetzige Herr Generallieutenant Hans Joachim von 
Ziethen, hat in der Geſchichte unſers Zeitalters einen 
vorzuͤglichen Antheil. Se. Hochwohlgebohrnen Gnaden 
der jetzige Herr Generalmajor Chriſtian Wilhelm von 
Ziethen fiht noch mit Ruhm und Gluͤck vor die Rechte 
des Koͤniges, und vor die Sicherheit der Mitbuͤrger. Se. 
Hochwohlgebohrnen Gnaden, der felige Herr Generalmajor 
Hans Sigismund von Ziethen, ſetzte vor das Vater: 
land in dieſem Kriege ſein Leben zu. Dieſer letztere war 
ein naher Vetter des Herrn Generallieutenants, und ein 
leiblicher Bruder des Herrn Generalmajors. Er war 
1704 geboren. Sein Stamhaus war Mezeltin, in der 
Grafſchaft Ruppin. Er ward dem Soldatenſtande ge⸗ 
widmet. Ohngefehr 1723 trat er in Kriegsdienſte. Bey 
dem 
Frankfurt an der Oder 1728. S. 34. 


von Ziethen. 243 


dem jetzigen hornſchen Regiment CH) ſchwerer Reuter er: 
lernte er den Dienſt, und gieng die unterſten Stuffen der 
Befelshaber durch. 

Mit dem Jahr 1740 veraͤnderten ſich feine Umſtaͤn⸗ 
de. Des jetzigen Koͤnigs Majeſtaͤt erwaͤhlten ſich beym 
Anfange des erſtern Krieges aus dem ganzen Heer gewiſſe 
Officiers, die ſie blos zum Verſchicken brauchen wolten. 
Es muſten ſolches ſaͤmtlich Leute von ausnehmender Treue 
ſeyn, weil Befehle, Plans, und ſolche Sachen von aͤuſ⸗ 
ſerſter Wichtigkeit uͤberbracht werden ſolten. Geſchwin⸗ 
digkeit und unermuͤdeter Dienſteifer, Entſchlieſſungen und 
Muth waren ebenfals vorzuͤgliche Eigenſchaften dieſer 
Courierofficiers. Nicht ein gewoͤhnliches Fortgehen auf 
den Stufen des Soldatenſtandes war genug, um dieſe 
Beſorgung zu erhalten. Nur eine ſorgfaͤltig angeſtellte 
Wahl, die fid) auf die Unterſuchung der nötigen Leibes⸗ 
und Gemuͤthsgeſchicklichkeit gruͤndete, bewog ben Monar⸗ 
chen, unſern Herrn Hans Sigismund von Ziethen 
ebenfals unter die Courierofficiers aufzunehmen. Der 
König ſahe aber bald ein, daß er dieſe Officiers von fol: 
chen erhabenen Eigenſchaften, noch beſſer bey Kriegsbe⸗ 
ſelshaberſtellen brauchen, ihre Verrichtungen aber auch 
durch andere beforgen koͤnte. Er machte alfo zu Anz 
fang des Jahres 1741 die Aenderung, daß er zum Dienſt 
derer bisherigen Courierofſiciers einen eigenen Haufen 
Jaͤger zu Pferde (**) errichtete, die bisherigen Offtciers 
aber, die er mit Verſchickungen beladen, unter die Negi: 
menter vertheilte. Unſer Herr von Ziethen, der durch 
die bisherige Stelle unter den Courierofficiers eine Sobrede 
des Koͤniges "en ward alfo an das Marggraf frie⸗ 

Q 2 drich⸗ 
(*) €. dieſe Leb. 2$. 2. p. 262. No. 57. 
9 S. * 2. p. 304. 
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drichſche Regiment ſchwerer Reuter (0 geſetzt, bey wel: 
chem er auch bis an ſeinen Tod verblieben. 
Bey dieſem Regiment ward ihm als Rittmeiſter 
1741 eine Compagnie anvertrauet, mit welcher er noch in 
dieſem Kriege dem Vaterlande Dienſte leiſtete. Als 1741 
Neuſſe im October belagert wurde, und ſich an die 
Preuſſen unter dem Fuͤrſten Dietrich von Anhalt Def: 
ſau ergab, wohnte unfer Herr Rittmeiſter dieſer Bege⸗ 
benheit mit dem Regiment bey. Hierauf ward das Ne: 
giment meiſt in Oberſchleſien gebraucht, und hat alſo 
an dem Siege bey Czaslau 1742 nicht Antheil nehmen 
koͤnnen, der den breslau⸗ und berliniſchen Frieden nach 
ſich zog. Im aten Kriege aber bewieß daſſelbe, und mit 
ihm unſer Herr Generalmajor ſeine Tapferkeit auch in 
Feldſchlachten. Es war mit 1744 bey Eroberung der 
Stadt Prag, und im ganzen boͤhmiſchen Feldzuge. 
Es half zu Ende dieſes Jahres unter dem Oberbefehl des 
Fuͤrſt Leopold des Gen von Anhalt Deſſau den Feind 
aus Oberſchleſien vertreiben, und bekam fein Winterla⸗ 
ger nach ſo vielen ausgeſtandenen Beſchwerlichkeiten zu 
Breslau. Der Feldzug 1745 ward hauptſaͤchlich durch 
den Einfall der feindlichen Hauptmacht in Schleſien er⸗ 
oͤfnet. Dis zog den gten Junius bie Schlacht bey Ho⸗ 
henfriedberg nad) ſich. In dieſem Treffen hatte das 
Marggraf friedrichſche Regiment Curaßiers die Flanke 
des linken Fluͤgels, und gebórte zur Brigade des Gene: 
rals von SQaffau. Unſer Herr Rittmeiſter fochte vor 
ſeiner Compagnie mit nachahmenswuͤrdigem Muth, und 
vergoß vor den König fein Blut. Ein feindlich lichten: 
ſteiniſcher Dragoner verwundete ihn durch einen Piſto⸗ 
lenſchuß mit drey Kugeln auf einmal in den Arm. Doch 
ward 
(% S. Th. 2. p. 260. 
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ward zum Gluͤck der Knochen nicht berührt, | In Por⸗ 
tugall wuͤrde dieſes einem Wunderwerk zugeſchrieben wer⸗ 
den. Unſer Herr Rittmeiſter ward bald von dieſer Fleiſch— 
wunde hergeſtellet. Nach dem herrlichen Siege bey Stri⸗ 
gau, gieng der König dem Feinde bis Böhmen nach. 
Um ſeine Voͤlker beſſer verpflegen zu koͤnnen, wurden der⸗ 
ſchiedene Haufen von der koͤniglichen Hauptmacht abge⸗ 
ſchickt, und dieſe dadurch ſehr geſchwaͤcht. Das Regi⸗ 
ment Marggraf Friedrich ſtand mit unter dem Oberbe⸗ 
fehl Sr. Excellenz des jetzigen Herrn Generalfeldmarſchals 
von Lehwald zu Trautenau. Der Feind wolte ſich die⸗ 
fe Umſtaͤnde zu Nutz machen, und fiel den Koͤnig bey 
Sorr an. Es kam daher an den Herrn von Lehwald 
der Befehl, zum Hauptheer zu ſtoſſen. Deſſen Haufen zog 
fo eilig als moͤglich herbey, und ſchloß fid) an den preußi⸗ 
ſchen linken Flügel an. Aber eben als ſolcher, und mit 
demſelben das friedrichſche Regiment anlangte, ergrif 
der Feind die Flucht, ohne bag die zuletzt herzugeeilten 
zum Fechten gekommen. Jedermann glaubte, daß die⸗ 
ſer Sieg den Feldzug dieſes Jahres beendigen wuͤrde. 
Die preußiſchen Voͤlker wurden in Erfriſchungslager in 
Schleſien verlegt. Der Stab des friedrichſchen Regi⸗ 
ments kam nach Gerlachsdorf zu ſtehen. Die Ruhe 
war aber von kurzer Dauer. Da der Soldat an das 
Winterlager dachte, gieng ein Winterfeldzug in Sach— 
ſen an. Der Koͤnig warf den feindlichen Vorderzug bey 
Catholiſch-Hennersdorf Ober den Haufen. Doch kam 
dieſes Regiment dabey nicht zum Angrif. Die Preuſſen 
rückten durch die £aufi in die Marggrafſchaft Meiſſen, 
da ein anderes Heer unter dem alten anhaltiſchen Helden 
ebenfals in Sachſen eingebrochen, und uͤber Leipzig und 
Torgau ſich der ſaͤchſiſchen Macht bey Keſſelsdorf naͤ⸗ 
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herte. Der König verſtaͤrkte den Fuͤrſten unter Lehwalds 
Befehl mit einem anſehnlichen Haufen. Das friedrich⸗ 
ſche Regiment gehörte unter der Brigade des Generals 
von Rochow mit zu demſelben. Man zog ſich ben ızten 
December bey Meiſſen uͤber die Elbbruͤcke, und ruͤckte 
dem Feinde entgegen, der denn auch den 15ten Decem⸗ 
ber angegriffen wurde. Das Marggraͤfl. friedrichſche 
Regiment kam auf dem linken Fluͤgel zu ſtehen. Die 
Schlacht ward aber durch das Fußvolk, und bie Reute⸗ 
rey des rechten Fluͤgels gewonnen. Die 35 Schwadronen 
des linken konten wegen des vor ſich gefundenen hohlen 
Weges, worin viele Moraͤſte und ausgeſchwemte Graben 
befindlich, nicht an den Feind kommen. Wäre aber fol: 
ches thunlich geweſen, ſo wuͤrde wenig oder nichts von 
dem ſeindlichen Fußvolk nach Dresden entkommen ſeyn. 
Doch es war ja ohnedis Blut genug vergoſſen. Den 
16ten giengen die Regimenter, die die ganze vorige Nacht 
unter freyem Himmel geblieben, in die Erfriſchungslaͤger 
der naͤchſt benachbarten Dörfer, Dresden ergab fid) in 
der Nacht zwiſchen dem 7ten und ıgten December, und 
hieſelbſt ſchenkte GOtt den 25ften December Frieden. 
1746 ruͤckten die ſaͤmtlichen preußiſchen Voͤlker in 
ihre Standlager. Das friedrichſche hat die ſeinigen 
theils in Hinterpommern, theils in der Neumark. Un⸗ 
ſer Herr Rittmeiſter kam anfangs in Reetz, nachher in 
Schiefelbein zu ſtehen. Dis Jahr kan man zu denen 
muͤhſamen Jahren derer preußiſchen Officiers rechnen, 
weil darin vor die Erſetzung alles Abgangs geſorgt werden 
muſte. Auch der Herr Rittmeiſter von Ziethen that fein 
Amt redlich. Der König ernannte ihn den ısten Cx 
ptember 1750 zum Obriſtwachtmeiſter, und den ten 
Auguſt 1755 zum Obriſtlieutenant des Regiments. 


So⸗ 
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So bald 1756 der Koͤnig den weiſen Entſchluß ge⸗ 
faſt, ſeinen Feinden zuvor zu kommen, wurden auch bey 
dieſem Regimente zum Feldzuge alle Anſtalten vorgekeh⸗ 
ret. Nach erhaltenem Befehl ruͤckte es über Golnow 
und Gaarz nach Schwedt, wo es uͤber 6 Wochen ſtehen 
blieb. Zu Ende des Auguſts ward endlich der Zug nach 
Sachſen gerichtet. Dieſes Regiment vereinigte ſich in 
der Gegend von Belitz und Saarmund nebſt dem wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Dragonerregiment mit dem Regiment des 
Fuͤrſten Moritz von Anhalt. Der Zug dieſer Colonne 
gieng über Treuenbrietzen, und fie kam den 1ften Se 
ptember vor Wittenberg an. Als der Ort eingeſchloſ⸗ 
fen werden ſolte, erfuhr man, daß die ſaͤchſiſche Beſa⸗ 
tzung ſich nach Dresden gezogen habe. Die Thore ſtan⸗ 
den offen, und der Magiſtrat überreichte die Schluͤſſel. 
Das Fußvolk ruͤckte in die Stadt, und die Reuterey in 
die umliegende Dörfer, Hierauf wurden die Seug und 
Vorrathshaͤuſer übernommen. Den zten ruͤckte man 
uber die Elbe bis Duͤben, woſelbſt noch ſieben Batail⸗ 
lons von den weſtphaͤllchen Regimentern zu des Fuͤrſten 
Colonne ſtieſſen. Solche zog ſich an der Mulde herauf, 
über Eulenburg, Wurzen und Döbeln bis Roth⸗ 
Schönberg und Noſſen, wo der Koͤnig den groͤſten Theil 
des Heeres zuſammen zog. Als man naͤher gegen Dres⸗ 
den kam, ſo fand man auch dieſen Ort verlaſſen. Die 
Sachſen hatten bey Pirna ein verſchanzt Lager bezogen. 
Der Koͤnig, der keine Zeit verliehren konte, ſchloß mit 
einem Theil ſeines Heeres die Sachſen ein, mit dem an⸗ 
dern ruͤckte er nach Böhmen. Unſer Herr Obriſtlieute⸗ 
nant gehoͤrte mit dem friedrichſchen Regiment zum letz⸗ 
teren, und gieng alfo unter dem Befehl des Herrn Feld⸗ 
marſchals Grafen von Gesler Excellenz gleichfals nach 
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Böhmen, Hier kam es den iſten October zur lowoſi⸗ 


Ber Schlacht, deren Umſtaͤnde die Leſer bereits aus an: 


dern Leben wiſſen. Ich brauche nur das zu deruͤhren, 
was unſern Herrn Obriſtlieutenant betroffen. Er hieb 
mit der groͤſten Herzhaftigkeit in den Feind ein. Mach: 


dem er aber beym erſten Angrif das Pferd unter dem Lei⸗ 


be verlohren, und zwey Hiebe uͤber den Kopf bekommen, 
gerieth er in feindliche Gefangenſchaft. Man brachte 
ihn anfaͤnglich nach Budin. Aber nach vier Tagen ward 
er auf ſein Ehrenwort aus der Gefangenſchaft entlaſſen. 
Er gieng alfo nach Dresden, wo er fid) bis in den De⸗ 
cember, da die Auswechſelung beyderſeitigen Kriegsge⸗ 
fangenen beſorgt ward, aufhielt. Alsdenn langte er wies 
der bey dem Regiment an. Dieſes hatte der Koͤnig mit 
dem Heer nach Sachſen gehen laſſen, wo es uͤberwinter⸗ 
te. Zu Grimma hatte es das Hauptlager, und das 


Regiment ſtand theils in, theils um dieſen Ort, woſelbſt 


es ſich zum neuen Feldzuge geſchickt machte. 

Im Fruͤhjahr 1757 ruͤckte es in die Erſriſchungs⸗ 
laͤger bey Dresden. Der Stab war auf dem Dorfe 
Plauen. Zu Ende des Aprils brachen die Preuſſen 
an verſchiedenen Orten faſt zu gleicher Zeit in Boͤhmen 
ein. Das friedrichſche Regiment gehoͤrte zum Heer des 
Koͤniges, und kam über Koͤnigswalde ebenfals in die: 
ſem Koͤnigreich an. Der Zug gieng bis vor Prag. Als 
aber der Koͤnig und Schwerin dem Prinzen Carl von 
Lothringen und dem Braun das Treffen bey Prag den 
ten May lieferte, und die letztern ſchlug, hatte dieſes 
Regiment nicht Antheil daran, weil es unter Keiths 
Oberbefehl vor Prag ſtehen geblieben war, um dieſe Haupt⸗ 
ſtadt indeſſen zu beobachten. Eben (o wenig hatte es an 
der Schlacht bey Collin den 18ten Junius Antheil, weil 
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es mit zu dem Heer gehoͤrte, welches die Belagerung von 

Prag fortſetzte. Dieſes Treffen verurfachte die Aufhe⸗ 

bung der Belagerung. Der Koͤnig fuͤhrte dieſes Heer 
bis Leutmeritz. Ein anderes zog fid) unter des Prinzen 
von Preuſſen Hoheit nad) der Lauſitz. Der König ver: 

ſtaͤrkte ſolches mit einigen Voͤlkern ſeines Heeres, ließ 

aber des Feldmarſchals Keith Excellenz mit einigen Voͤl⸗ 
kern in Böhmen. Endlich zog fid) derſelbe, und mit 
ihm dieſes Regiment nach Pirna in Sachſen, und von 

da ebenfals nach ber Lauſitz. Obgleich einige Voͤlker un⸗ 

ter des Fuͤrſt Moritzen Befehl noch bey Cotta eben 
blieben, fo gieng doch dis Regiment mit Keith zum Sé 
nige. Daun konte aber zu keiner Schlacht bewogen 

werden. Soubiſe und der hildburgshauſenſche Prinz 

ſuchten indeſſen in Sachſen einzudringen. Der Monarch 
muſte alſo ſein Heer wieder theilen. Er ſelbſt gieng den 

Franzoſen, Reichsvoͤlkern, und einigen Oeſterreichern 

zu Leibe. Der Herzog von Bevern beſehligte indeſſen 

ein anderes Heer in der Lauſitz gegen die dͤſterreichiſche 

Hauptmacht. Bey dieſem letztern befand ſich das Marg⸗ 

graf friedrichſche Regiment. Es gieng mit demſelben 

nach Schleſien, hielte die Canonade bey Lignitz mit aus, 

und zog ſich ſodenn bis Breslau. Hier kam das Regi⸗ 

ment, welches der Herr Obriſtlieutenant anführte, auf 

dem preußiſchen linken Fluͤgel zu ſtehen, den Se. Excel⸗ 

lenz der Herr Generallieutenant von Ziethen befehligten. 

Es war alſo mit unter den Voͤlkern, die den rechten dſter⸗ 

reichiſchen Fluͤgel den 22ffen November wirklich aus 

dem Felde ſchlugen, und man war bis in die ſpaͤte Nacht 

der gaͤnzlichen Meinung, daß es eben ſo gut auf dem 

rechten preußiſchen Fluͤgel, als auch in der Mitte aus⸗ 

‚sähe, Weil dieſe aber fi) wegen der gar zu groſſen Ue⸗ 
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berlegenheit des Feindes zuruͤck zu ziehen genoͤthiget waren, 
fo gieng auch der linke Flügel auf erhaltenen Befehl durch 
die Stadt Breslau. Unſer Herr Obriſtlieutenant fand 
ſich beſonders geruͤhrt, daß alle Tapferkeit der Preuſſen 
dem Koͤnige die Hauptſtadt uicht erhalten koͤnnen. Das 
Heer zog ſich uͤber die Oder bey Breslau, und gieng 
nach Glogau ab, um Huͤlfe und Rath bey dem herzuei⸗ 
lenden Monarchen zu ſuchen. Aber an dieſem Ort befand 
ſich der Herr Obriſtlieutenant von Ziethen ſehr uͤbel auf. 
Er blieb alſo daſelbſt zurück‘, obgleich das Regiment zum 
Koͤnige bey Parchwitz ſtieß, der aus Sachſen gekom⸗ 
men, Schleſien zu erloͤſen. Gott half feinem Geſalb⸗ 
ten bey Leuthen zu einem ſolchen Siege, der den Feind 
aus Schleſien zu ziehen noͤthigte. Das Marggraf frie⸗ 
drichſche Regiment hatte ſich wie in andern Schlachten 
hervorgethan. Es hatte ſogar eine feindliche Batterie 
erobert. Aber unſer Held konte ſeiner Unpaͤßlichkeit we⸗ 
gen daran keinen perſoͤhnlichen Antheil nehmen. Er be⸗ 
gleitete den Koͤnig und das Regiment mit Seegenswuͤn⸗ 
ſchen, und war vergnügt, daß auch das Regiment, was 
er anfuͤhrte, ſolche Thaten verrichtete. Der König fa» 
he wohl: deſſen Anführer halte daſſelbe in gutem Stan⸗ 
de. Dis ſowol als des Koͤnigs Gnade machten ihn ge⸗ 
ſund. Der Monarch hatte ihn kurz vor der Schlacht 
zum Generalmajor der Reuterey ernannt. Er uͤbergieng 
alſo den Stuffen eines Obriſten, und wenn hat der Koͤß⸗ 
nig wol etwas ohne erhebliche Urſachen, ohne weiſe Ab⸗ 
ſichten gethan? Dis iſt einer der ſchoͤnſten Beweiſe des 
Wohlverhaltens des Herrn Generalmajors. Auſſerdem 
ernante ihn Fiedrich zum Chef des Regiments, bey dem 
er (id) ſchon (eit 174 Liebe und Achtung erworben. Das 
Regiment behält zwar den Nahmen Se. Hoheit des Herrn 
Marg⸗ 
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Marggrafen von Schwedt. Aber alle Einnahmen ſo⸗ 
wol als Anordnungen, gehoͤren vor den jedesmaligen In⸗ 
haber deſſelben. Der Herr Generalmajor ward wirklich 
ſchleunigſt hergeſtellet, und er gieng bald nach der Schlacht 
vom sten December zu dem Regiment ab. Er fand es 
vor Breslau. Es ward demſelben die Bedeckung der 
Kranken in Liſſa aufgetragen. Es ſtand zu dieſem Be⸗ 
huf bis zur Eroberung der Hauptſtadt in Goldſchmieden. 
Da endlich die meiſten koͤniglichen Voͤlker zu An⸗ 
fang des Jahres 1758 die Winterlaͤger bezogen, war doch 
vor einige andere an keine voͤllige Ruhe zu denken. Der 
Herr Generalmajor wurde befehliget, zu denen Voͤlkern 
zu ſtoſſen, welche Schweidnitz einſchlieſſen ſolten. Ee 
hatte unter ſeiner Brigade die Regimenter ſchwerer Reu⸗ 
ter, Drieſen, jetzt Horn, Prinz von Preuſſen und 
Marggraf Friedrich. Er befolgte den gegebenen Be⸗ 
fehl, und legte ſein Hauptquartier zu Mertzdorf an. Sei⸗ 
ne Brigade hatte mit zwey Feinden zugleich zu thun. Sie 
muſte die ſtarke öſterreichiſche Beſatzung in Schweidnitz 
beſtaͤndig vor Augen haben, und alle Wachſamkeit gegen 
ſolche gebrauchen. Zu gleicher Zeit wurden dieſe Voͤlker 
von einem weit fuͤrchterlichen Feinde in den Quartieren (*) 
angegriffen. Der ſehr lang angehaltene Feldzug, Hitze 
und Froſt, Regen und Schnee hatten faſt immer abge⸗ 
wechſelt, wenn ſie die beſchwerlichſten Wege zuruͤckzulegen 
hatten. Dis hatte die Koͤrper entkraͤftet. Jetzt lagen 
fie, wie leicht zu erachten, febr enge zuſammen, und hat: 
ten keine Gelegenheit, ſich zu erhohlen. Mit Luſt tha⸗ 
ten ſie, was e des Landes und des Koͤniges er⸗ 
| fot: . 
(Es waren ſolche vor das Marggraf friedrichſche Regiment 
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forderte. Aber fie waren Menſchen. Es ſchlichen ſich 
Seuchen ein, damit immer einer den andern anſteckte. 
So groß auch ein faſt natuͤrlicher Abſcheu vor Kranken 
bey unſerm Herrn Generalmajor war, ſo uͤberwand er 
ſich doch oft ſelbſt, und trug durch Wohlthaten, durch 
Anordnung alles bey, was die Krankheiten mildern konte. 
Er beſuchte ſogar einige in Perſon, und gieng andern 
mit gutem Beyſpiel vor. Die Einſchlieſſung der Veſte 
Schweidnitz daurete bis zum 19ten Merz. Von dieſem 
Tage bis zum 3iſten wurden alle Anſtalten zur wirklichen 
Belagerung vorgekehret. In der Nacht vom (fen zum 
oten April wurden die Laufgraben eroͤfnet. In der 


Nacht vom ısten zum x6ten ward das Galgenfort geſtuͤrmt 


und erobert, und gleich darauf ergab ſich die ganze Be⸗ 
ſatzung zu Kriegsgefangenen. Unſer Herr Generalmajor 
bedeckte mit der Reuterey das Fuß volk, als die Laufgra⸗ 
ben eroͤfnet wurden. Man brauchte fogar die Reuter in 
den Laufgraben ſelbſt als Fußvolk mit Nutzen. Der 
preußiſche Soldat iſt zu allem geſchickt. Er bindet ſich 
an nichts, wenn es die Wohlfahrt des Vaterlandes und 
der Dienſt ſeines Monarchen betrift, und er erwirbt ſich 
uͤberal Ehre. 

Der Koͤnig wolte, da er ſelbſt nach Mʒaͤhren gieng, 
feinen ihm ähnlichen Bruder des Prinzen Henrichs Eöni: 
gliche Hoheit, welcher Sachſen gegen die Reichsmacht bed: 


te, verſtaͤrken. Es wurden alfo unter dem General von 


Drieſen einige Voͤlker aus Schleſien dahin abzugehen 
befehliget. Unſer Herr General war mit ſeinem Regi⸗ 
mente auch dabey. Dieſes Heer hatte anfaͤnglich die Er⸗ 
friſchungslaͤger bey Dresden bezogen. Das friedrich⸗ 
ſche Regiment ruͤckte ſodenn in das Lager bey Freyberg, 
und nachher bey Tſchopa unter der Anführung des Ge: 
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nerals von Hilfen, Der Herr General von Ziethen 
war aber bey dem Haufen, den der Bruder des Koͤniges 
unmittelbar befehligte. Der Prinz ſchickte Drieſen nach 
Franken, und unterſtuͤtzte denſelben, da er fich den fraͤn⸗ 


kiſchen Grenzen näherte. Nach volbrachter Ausfuͤhrung 


des Herrn Generals von Drieſen, kam derſelbe und Zie⸗ 
then nebſt dem verehrungswuͤrdigen Prinzen fal in 
dem Lager bey Tſchopa an. 
Die Nuſſen fielen Pommern und die Mark an. 
Sie gedachten alles aufzureiben. Man muſte ihnen eine 
hinlaͤngliche Macht entgegen ſtellen. Dohna war ihnen 
entgegen gegangen. Dieſen zu verſtaͤrken, wurde unſer 
Herr General befehliget. Unter feiner Anfuͤhrung bra⸗ 
chen die zwey Regimenter Prinz von Preuſſen und Marg⸗ 
graf Friedrich aus dem Lager bey Tſchopa auf, und ver⸗ 
einigten ſich bey Frankfurt an der Oder mit dem dohna⸗ 
ſchen Heer. Mit demſelben gieng unſer Herr General 
von Ziethen nebſt ſeiner Brigade naͤher an Cuͤſtrin. Hier 
kam das Schrecken übelgefinter Voͤlker, das Werkzeug 
der Siege des HErrn, hier kam Friedrich mit einigen 
Voͤlkern ſeinem Haͤuflein zu Huͤlfe. Er gieng uͤber die 
Oder, und Fermor hob die Belagerung von Cuͤſtrin 
auf. Er grif die Ruſſen mit ihren Horden bey Zorn⸗ 
dorf an. Ziethen ſtand mit ſeiner Brigade auf dem 
preußiſchen linken Fluͤgel. Er wuſte zwiſchen Siegen 
und Sterben kein Mittelding. Vor der Spitze ſeiner 
Brigade brach er in den Feind. Seine unterhabende 
Mannſchaft folgte ſeinem Beyſpiel. Sie ſahe ihn in ben 
dickſten Haufen mit ſolcher Geſchwindigkeit einhauen, daß 
ſie ihn aus dem Geſichte verlohr. Sie hieb in den dickſten 
Haufen nach. Sie machten durch den Tod unzaͤhliger Fein⸗ 
de, zur Ausſicht Platz. Das Auge, was s vor Wuth ge⸗ 
gen 
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gen den Feind funkelt, bemüht fid) mit den ſchaͤrfſten Blicken 
den Feldherrn ausfindig zu machen. Die Brigade glaubt, 
der Staub und die vor ihr ſtehende Feinde verdeckten den 3ie« 
then. Sie haut in immer friſche Haufen ein, und ſtuͤrzet ſol⸗ 
che Gliederweiſe hin. Aber auch da ſuchet ſie den Ziethen ver⸗ 
geblich. Der Befehl des Koͤnigs ruft (ie auf den rechten Fluͤ⸗ 
gel. Sie fliegt hin, und thut auch dorten brave, weil ſie noch 
das Zureden ihres Ziethen zu hoͤren glaubte. Sie komt aber⸗ 
mals auf den linken Fluͤgel, und jagt endlich auch hier den 
Feind wieder vor ſich her. Sie glaubt beym Vorruͤcken, ih⸗ 
ren General unter den Verwundeten zu finden, die auf dem 
Schlachtfelde lagen. Sie ruft ſeinen Nahmen unendlich oft 
vergebens. Man faͤngt an die Todten zu beſichtigen. Kein 
Leichnam zeigt die vaͤterlichen Blicke ihres Anfuͤhrers. Man 
hat blos aus einigen Pappieren, die er bey ſich gehabt, und 
die endlich vorgezeigt worden, geſchloſſen, daß er vors Vater⸗ 
land geſtorben, unerkant entkleidet, von Wunden, Blut und 
Staube verſtellet, und unbekant ín den Zorndorfer Gefilden 
begraben worden. Es verlohr fid) jein Korper, aber feine 
Seele, fein Nachruhm bleibt unſterblich. So wie Romu⸗ 
lus von einem ſchweren Gewitter überfallen wurde, als er mit 
dem roͤmiſchen Rath das Wohl ſeines Staats uͤberdachte, 
und da jeder der Rathsherrn ſeine eigene Perſon wahrnahm, 
ver ſchwand, fo verſchwand Ziethen in der aͤgyptiſchen Fin 
ſterniß, die der Staub verurſachte, da jeder der Seinigen das 
Geſchäfte des Koͤniges verrichtete. So wie Rom bis in die 
ſpaͤteſten Zeiten gewiß glaubte, Romulus ſey in dieſem Wet⸗ 
ter unter die Götter aufgenommen; fo glauben wir gewiß, bey 
dieſer Gelegenheit fen Ziethen unter die Heiligen Gottes aufs 
genommen, und genieſſe im Himmel in Ewigkeit den Lohn ſei⸗ 
ner Thaten. Aber Romulus entzog Dh allein feinen Buͤr⸗ 
gern: Ziethen aber hatte Gefehrten. Ich hoffe von meinen 
Leſern Vergebung, wenn ich auch die Namen (*) der übrigen 
8 an⸗ 
) Ich nehme ſolche aus den Beytraͤgen zur neuern Staats und 
Kriegsgeſchichte T V. p. 407 feqq. lo gut ich ſolche daſelbſt antreffe, 
obgleich in einigen Namen und ſonſt manche Irthuͤmer darin beo 
bachtet. Doch das iſt bey dergleichen Verzeichniſſen unvermeidlich. 
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geopfert, Sie ver» 


von Ziethen. 


anfuͤhre, die ihr Blut dem Vaterlande 
dienen ſolches mehr als zu gut. 
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Nahmen der getoͤdte en und verwundeten 
Officiers. 5 
Garde du Corps bleßirt: Rittmeiſter von Wack⸗ 
nitz. Cornets von Duͤring, von Katt. 


Gens d Armes bleßirt: Obriſtlieutenant v. Schwe⸗ 
rin, Lieutenants von Dolfs, von Kreckwitz, von 
Piaten, todt Cornet von Dankelmann. 


Prinz von Preuſſen bleßirt: Rittmeiſter Frie⸗ 
Dri) von Wuſſow, Leutenants Christian Wilhelm 
von Behnen, Ludwig von Bühlen, Cornets Bogisl. 
Friedr. von Kalbow, Adolph Phil. von Flothow, 
Joh. Oswald Wilh. von Reibnitz. 


Marggraf Friedrich, bleßirt: Lieutenant Friedr. 
Georg von Bardeleben, Cornet Friedr. Wilh. von 
Bornſtaͤdt, vermiſt: Generalmajor Hans Sigismund 
don Ziethen. 


Von Seydlitz, bleßirt: Rittmeiſter von Froreich, 
von Jagow, von Rohr, Lieutenants von Branſinsky, 
von Bandemer, todt: Obriſtlieutenant von Katt, Cor⸗ 
nets von Vetter, von Gumbrecht, vermiſt: Rittmel⸗ 
ſter von Wobſer. 


Carabiniers, todt: Cornet Carl Chriſtian von 
Plathen. 

Schorlemer, bleßirt: Generalmajor Gabriel 
Monod von Froideville, Major von Treskow, Lieute⸗ 
nants von Kesler, von Somnitz, von Schlichting, von 
Oldenburg, von Grape, von Wedel, Faͤhndrichs von 
Negelin, von Heuking, von Duͤnker, todt: Capi⸗ 
tain von Wurmb, Leutenants von Liepen, von Grds 
ben. 

Leb. groſſ. Seld. 3 Th. R Von 
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Von Normann, bleßirt: Lieutenants von Wiede⸗ 
bach, von Jagow, todt: Major von Papſtein. 

Von Czetteritz, bleßirt: Major von Papſtein, 
Capitains von Sack, von Kremzow, Faͤhnrichs von 
Podewils, von Oerzen, todt: Lieutenant von Koppen. 

Von Plettenberg, bleßirt: Capitain von Eber⸗ 
ſtein, Lieutenants von Eberſtein, von Kronhielm, ver⸗ 
miſt: Lieutenant und Brigademajor von Roͤder. 


Von Platen, bleßirt Major von Krebs, Capi⸗ 
rain von Waͤnken, Lieutenants von Clauſſen, Friedr. 
Leop. von Plathen, von Manſtein, Faͤhnrich von La⸗ 
riſch, von Trimanowsky, todt: Obriſtlieutenant von 
Jurgas, Leutenant von Collrepp. 

Von Ziethen, todt: Major von Heinke, Nitt: 
meiſter von Frankenberg, Lieutenant von Möllendorf, 
Cornet Offenius. As 


Von Rueſch, bleßirt: Rittmeiſter von Raitzen⸗ 
ſtein, von Rohr, Lieutenants von Schenk, von Korz⸗ 
hagen, von Graͤben, von Boſe, von Schulz, Cornet 
von Schulz. ö 

Von Malachowsky, bleßirt: Lieut. von Frank. 


Grenadierbataillon Wedel, bleßirt: Capitain von 
Moſch, Leutenants von Czetteritz, von Stach, von 
Milkau, von Billerbeck, todt: Major von Wedel. 


Grenadierbataillon Rohr, bleßirt: Capitain von 
Scholzen, Lieutenants von Pirch, von Heidebrand, 
von Graffen. 


Grenadierbataillon Kremzow, bleßirt: Capitains 
von Kleiſt, von Scher, von Roſe, Leutenants von 
Kitt ⸗ 


von Ziethen. 259 


Kittlitz, von Bohlen, todt: Lieutenants von Maſſow, 
von Linden, von Schleifenbach. 


Grenadierbataillon Kleiſt, bleßirt: Major von 
Kleiſt, Capitains von Rohr, von Neibnig, Lieute⸗ 
nant Leszensky, todt: Lieutenant von Sojacinsky. 


Grenadierbataillon Petersdorf, bleßirt: Capi⸗ 
tain von der Moſel, Lieutenants von Kluͤtzner, von 
Ratz, von Freeſe, von Muͤllerheim, von Berge, todt: 
Lieutenants von Kleiſt, von Weiſſen. 

Grenadierbataillon Billerbeck, bleßirt: Capitain 
von Bonin, Lieutenants von Loben, von Eichſkaͤdt, 
von Kalkreuth von Klebowsky. 


Grenadierbataillon Loſſow, bleßirt: Capitain von 
Zitzwitz, Lieutenants von Manteufel, von Beiville, 
von Roͤder, von Glaſenapp, Faͤhnrich von Weſtphal. 

Grenadierbataillon Burgsdorf, bleßirt: Major 
von Burgsdorf, Lieutenant von Wedelſtaͤdt, todt: Ca⸗ 

pitain von Schilling, Lieutenant von Sommerfeld. 

Grenadierbataillon Neſſe, bleßirt: Faͤhnrich von 

Wegner, todt: Capitains von Korf, von Pfuel, Lieu⸗ 
tenant von Brieſen. ` 

Kalkſtein, bleßirt: Majors von Ramin, Georg 
Detlof von Winterfeld, von Goſen, Capitains von 
Kalkreuth, von Lehmann, Lieutenants von Raitzen⸗ 
ſtein, von Knobloch, von Podewils, Faͤhnrichs von 
Winterfeld, von Lepell. i 

Lehwald, bleßirt: Obriſtlieutenant Prinz von 
Anhalt » Bernburg, Capitain von Studnitz, Lieute⸗ 
nants von Caſpari, von Wobſer, Faͤhnrich von Hahn⸗ 
* „todt: Capitain von Noſtitz. 

R 2 Firſt 
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Set Moritz, bleßirt: Obriſter von Steinwehr, 
Major von Plöß, Capitains von Herzberg, von Rau⸗ 
mer, Lieutenants von Schön, von Gerhard, von Cris 
pini, von Quaß, Faͤhnrichs von Maguſch, von Roh: 
wedel, von Muͤnchow, todt: Major von Lempke, 
Lieutenant von Greiffenberg. 


Dohna, bleßirt: Obriſter Georg Friedrich von 
Wegner, Major Chriſtoph Ludwig von der Muͤlben, 
Capitains Carl Guſtav von Roſencranz, Georg Hen⸗ 
rich von Frieben, Henrich von Hoverbeck, Lieutenants 
Wolf Henrich von Zielinsky, Abraham von Wuͤl⸗ 
ner, Carl Matth. von Lietzen, von Nieſemeuſchel, 
von der Muͤlbe, Friedrich Wihelm von Wegner, von 
Trauenfeld, von Kempfen, Faͤhnrichs von Bondeln, 
von Oſten, von Fitmansdorf, todt: Obriſtlieutenant 
Joh. Henr. Roſeius, Capitain Gneomar Ernſt von 
Jatzkow, Otto Bogisl. von Haack, Lieutenant Als 
brecht Wilhelm von Derſchau. 


Kanitz, bleßirt: Obriſtlieutenant Friedr. von 
Leckow, Majors Leop. Albrecht von Lehwald, Joh. 
Albrecht von Beyer, Capitains Georg von Uelsperg, 
Chriſtoph von Lehwald, $ieutenants Joh. Gottlob von 
der Decken, Carl Magnus Adolph ven Rottorf, 
Ruͤdiger Chriſtian von Kleiſt, Samuel von Bockum, 
don Sallet, von Prinzen, von Schilling, von Bur⸗ 
chard, von Hoverbeck, von Witten, todt: Capitain 
Otto Friedrich von Proͤmock, Lieutenants Sigmund 
Ernſt von Knobloch, von Selleciſacker, Faͤhnrichs 
von Oelſen, von Magier. 


Prinz von Bevern bleßirt: Capitain von Arnim, 
von Pritwitz, Lieutenants on Henrich von Sit: 
witz 
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witz, von Borne, von der Groͤben, von Ruſſow, von 
Horwarth von Schlieffen, von Arnim, Faͤhnrichs von 
Groben, von Stockhauſen, todt: Capitain von Lets 
tow, Lieutenant von Barfuß. 


Prinz von Preuſſen, bleßirt: Major von Ste⸗ 
ckow, Capitain von Bornſtaͤdt, Faͤhnrichs von Bors⸗ 
dorf, von Doſſow, von Klar, von Wolfersdorf, von 
Buchwitz, todt: Capitain von Keltſch, Leutenant von 
Berg. 


Forcade, bleßirt: Generallieutenant von o fäeg 
be, Capitain von Hallmann, von Bugusky, Liente⸗ 
nant von Maltitz, von Zitzwitz, von Plothow, Faͤhn⸗ 
rich von Gladitz, von apte „todt: Lieutenant von 
Quedenow. 


Kreutzen, Bfefirt: Capitain von Pflugk, von 
Kannacher, Lieutenant von Wulfen, von Seidewitz, 
Faͤhnrich von Engelhard, von Stryk, von Geuſau, 

todt: Lieutenant von Donnep, von Lolhofel. 

Seers, bleßirt: Major von Tadden, Capitain 
von Jatzkow, von Poſadowsky, von Patzkowsky, 
Lieutenant von Woisky, von Bork, von Salatzkow, 
Faͤhnrich von Saliſch, von Liſander, von Schiminsky, 
todt: Major von Haugwitz, von Pirch. 

Aſſeburg, bleßirt: Major von Zerſen, Lieute⸗ 
nants von der Schulenburg, von Langheim, von Mol⸗ 
ler, von Friedensberg, von Merbach, von Kleiſt, 
von Noſtitz, Faͤhnrich von Britzke, todt: Lieutenant 
von Wangenheim. 

Below, bleßirt: Majors Chriſt. Ludwig von 
Aſchersleben, Joh. von EURER Carl Otto von 

R 3 Schor⸗ 
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Schorſe, Capitains, Henrich Ludwig, Graf von 
Schlieben, Sigm. Woldemar von Reibing, Leute⸗ 
nants Joh. Jacob von Zielinsky, Joh Wilh. von 
Muüllenheim, Friedr. Caſimir von Funk, Ludwig 
Wilhelm von Reibnitz, George Erhard von Schaf: 
ſtaͤdt, Friedr. Wilhelm von Bronſard, Ludwig 
Auguſt von Oſtau, Faͤhnrich Franz Friedrich von der 
Groͤben, todt: Capitain Georg Ernſt von Eppinger, 
Faͤhnrich von Kitzky. 


Kurſell, bleßirt: Majors von Below, von 
Troſchke, Capitains von Bredow geſtorben, von Götfch, 
von Kranicke Lieutenants von du Moulin, von Wag⸗ 
ner, von Gotz, von Bindemer, von Wagner, von 
Temsky, von Zedlitz, Faͤhnrich von Pelkowsky, todt: 
Lieutenant von Fengler, von Hauer. 


Buͤlow, bleßirt: Major von Jeetze, Capitains 
von Ihlenfeld, von Putkammer, Lieutenants von 
Cortwante, von Woldeck, von Kleiſt, von Wind⸗ 
heim, Sábnrids von Klingenſtroͤm, von Lepell, todt: 
Capitain von Kleiſt, Lieutenant von Witzleben, Faͤhn⸗ 
rich von Bila, von Heidebreck. 


Rauter, bleßirt: Capitain Carl von Bruni⸗ 
kowsky, Lieutenants Alex. Carl Ludwig von Doͤppen, 
von Bruggen, von Kurſell, Faͤhnrich von Lauſſon, 
todt, Obriſtlieutenant Jacob Ernſt von der Reck, Ca⸗ 
pitain Joh. Friedrich von Perband, Lieutenant Ernſt 
Chriſtian von Offenberg. 


Unſer Herr Generalmajor hatte ſich zweymal in 
die beſten Haͤuſer vermaͤhlet. Seine erſte Gemalin war 
eine Tochter Sr. Excellenz des (eligen Herrn Generallieu⸗ 

tenants 
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tenants Hans Friedrichs von Platen, eine Schweſter 
Sr. Excellenz des jetzigen Herrn Generallieutenants Du⸗ 
bislau Friedrich von Platen, des Herrn Dombdecani 
in Camin Georg Erneſts von Platen, des Herrn Obri⸗ 
ſten und Chefs eines Dragonerregiments Leopold Jo⸗ 
hanns von Platen, desgleichen der Frau Praͤſidentin 
von Kleiſt, der Frau von Natzmer, und der ſeligen 
Frau Obriſtlieuten. von Hirſch. So viel mir wiſſend, 
hatte unſer ſelige mit dieſer erſten Gemalin einen Herrn 
Sohn und eine Fraͤulein erzielet. Nach der erſten Ge: 
malin Tode ſchritte er zur zten Vermaͤhlung mit einer 
Fräulein von Podewils, aus dem Haufe Wotzel bey 
Labes, die nad) feinen Tode noch einen Herrn Sohn 
zur Welt geboren. Ihro Hochwohlgebohrnen Gna⸗ 


den beweinen noch jetzo den Tod des beſten Gemals als 


Witwe. ! 


Unſer Held war klein, kaum 5 Zoll über das Maaß 
groß, ſchwarzbraun, unterſetzt, und von geſunder Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit. Immer ernſthaft flohe er die Scherze. Sei⸗ 
ne Geſelſchaften waren nicht zahlreich und rauſchend. Got: 
te er einen Entſchluß faſſen, ſo machte er vorher alle nur 
moͤgliche Ueberlegungen; wenn er aber ihn endlich gefaſt, 
ſo war er darin ausnehmend ſtandhaft. Hochmuth war 
ihm verhaſt; aber gegen den Soldaten ſchien er hart, 
hart gegen den Bürger. Ich fage: er ſchien fü. Al 
lein dis machte ſein Eifer vor den Dienſt des Koͤniges, 
und weil er eiferſuͤchtig war, daß etwa die Vorrechte 
ſeines Regiments leiden moͤchten. Er wuſte, was der 
Soldat wiſſen ſoll, um feinem Vaterlande rechtſchaf⸗ 
fen zu dienen, und gab bey allen Gelegenheiten Proben 
ſeines Muths und ſeiner Geſchicklichkeit. Er wuſte, 
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was ein Chriſt nötig hat, um als ein evangeliſch⸗ Tus 
theriſcher Chriſt ſelig zu ſterben. Sein ganzes Leben 
| war nach dieſer Vorſchrift regelmäßig. Niemand weiß 
| von ihm Ausſchweifungen, auch die vermied er, wel⸗ 
. che bey bem Soldatenſtande vergeblicher zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Er beſchaͤmte in ſeinem Wandel unzaͤhlige Heuch⸗ 
ler. Er lebte unſtraͤflich, und erhielt die Kräfte hiezu 
aus ſeinem Chriſtenthum, davon er überzeugt war. 

Er lebte als Cato, und ſtarb als 
Romulus. 


VIII. Le⸗ 


VIII. 


Leben 
Sr. Hochwohlgebohrnen Gnaden, 
Geen" 


Hrn. Martin Friedrich 
von Stollhoſen. 


Sr. Königl, Majeſtaͤt in Preuſſen Generalmajors 
der Infanterie, Commandeurs des kanitziſchen Regiments 
zu Fuß, und Ritters des Ordens pour 

le Merite. 


N UP SE 2 ROM | 


om, Frankreich und Preuſſen haben 
„ den Ruhm ihrer Waffen weit höher 
als andere Voͤlker getrieben. Aber 
ben allen dreyen hat man auch den 
Soldatenſtand vorzüglich geehret, 

und denen, die vor das Vaterland 
die Waffen getragen, eine vor den Staat vortheilhafte 
Ehrbegierde beyzubringen gewuſt. Bey allen dreyen 
Voͤlkern konte man ſich durch tapfere Thaten den Adel er⸗ 
werben, und (id) um viele Stufen vor andern Mitbuͤr⸗ 
gern erheben. Die meiſten Kayſer ſchwungen ſich durch 
den Soldatenſtand auf den Thron. Selbſt Caͤſar und 
Auguſt wuͤrden als Staatsleute allein das Kayſerthum 
nicht haben gruͤnden koͤnnen. Und behaupteten nicht end: 
lich Leute, die nichts als Soldaten waren, die Kayſer⸗ 
krone? Juſtinus und andere wuͤrden ohne den Kriegs⸗ 
ſtand niemals der Welt einmal, geſchweige als Monar⸗ 
chen bekant geworden ſeyn. In Frankreich werden die 
Gens D’Epee denen Gens de Robe vorgezogen, und 
Catinat ſchwung ſich ſeiner mittelmaͤßigen Herkunft un⸗ 
f erach⸗ 
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erachtet, bis zu den vornemſten Ehrenſtufen. Er vers 
diente den ihm angebotenen Heiligengeiſtorden, ob er ihn 
gleich verbat, da er keine adeliche Ahnen anzuführen im 
Stande war. Dörfling, Egel und viele andere haben 
ſich und ihren Namen durch den Degen erſt bekant, und 
hernach verehrungswuͤrdig gemacht. Wir wollen ſolches 
auch bey dem Herrn Generalmajor von Stollhofen be⸗ 
merken. 

Herr Martin Friedrich von Stollhofen muß im 
Nobember 169r geboren ſeyn. Die Uckermark war 
ſein Vaterland, und ein Prediger war ſein Herr Vater. 
Wenn ich aus dem Stande der Verwandten unſers Herrn 

von Stollhofen als ſeines Bruders, der noch vor nicht 
gar langen Jahren Land: oder Kreyßbereuter in Berlin 
geweſen, ſchlieſſen fof: fo moͤgen die Einkuͤnfte dieſes 
Oeiſtlichen wohl nicht erheblich geweſen ſeyn, um ſeinen 
Kindern den Weg zu ſonderlichen Stellen zu bahnen. 
Aber ein groſſer Geiſt uͤberſteigt alle Hinderniſſe, er übers 
ſteiget die Schranken mit Muth, die ihm das Gluͤck ge⸗ 
ſetzt zu haben ſcheint. Seine Thaten verſoͤhnen es mit 
demſelben, und ſeine Eigenſchaften heben ihn allein. Hie⸗ 
zu gehoͤrt, daß ein ſolcher Geiſt einen Stand waͤhlet, der 
ſeiner Geſinnung gemaͤß iſt. So machte es Herr Martin 
Friedrich von Stollhofe. n. Da er. von feinem Herrn 
Vater den noͤthigen Unterricht im Chriſtenthum, in der 
Sittenlehre, und die erſten Gründe der menſchlichen Erz 
kentniß in den Wiſſenſchaften gefaſt, entſchloß er fid) ohn⸗ 
gefehr im April 1707 zum Soldatenſtande. Der Wuchs 
ſeines Koͤrpers und ſeine gute Natur erſetzten dasjenige, 
was ihm wegen ſeines zarten Alters abzugehen ſchien. 
Seine erſten Kriegsdienſte verrichtete er im ſpani⸗ 
ſchen Erbfolgskriege bey eben dem Reglment, welches 
er 
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er nachher ſelbſt angeführet, und das damals von dem 
Grafen von Doͤnhof als Chef befehliget wurde. Et 
muß ſich in ſeinem Dienſte ordentlich, treu und tapfer 
betragen haben. Selbſt der gemeine Musquetier fan oft 
Wunder thun, und es iſt Schade, daß man ſich noch nicht 
die Muͤhe gegeben, ſolche in neuern Zeiten anzumerken. 
Rom hat darin nur das einzige zum Voraus, daß alle 
in die Augen fallende Thaten ſeiner Helden, wenn ſie gleich 
von noch ſo geringen Leuten verrichtet worden, der Ge⸗ 
ſchichte einverleibet worden. Es waͤre wahrlich der Muͤ⸗ 
be werth, wenn bey jedem preußiſchen Regiment jemand 
dergleichen Thaten aufzeichnete, und durch den Druck bes 
kant machte. Die Preuſſen wuͤrden in der Geſchichte 
mehrere Coriolans als die Römer haben, und der Zis⸗ 
kaberg würde noch viele Gefehrten zählen. Unſer Herr 
Stollhofen hielt ſich bey allen Gelegenheiten ſo, daß er 
keinen Vorwurf hatte. Im nachmaligen pommeriſchen 
Kriege war er als Unterofficier vor Stralſund. Nach 
hingelegtem ſchwediſchen Kriege kam er mit dem Regi⸗ 
mente in Preuſſen zu ſtehen. Friedrich Wilhelm ſuch⸗ 
te ſein Heer auf ganz andern Fuß zu ſetzen, und ließ die 
beſte Mannſchaft aus der Welt zuſammenſuchen. Bey 
dem roͤderiſchen Regiment, fo hieß es nunmehro, wur⸗ 
de unſer Herr von Stollhofen hauptſaͤchlich auf Wer⸗ 
bungen gebraucht. Er war dabey unverdroſſen, tren 
und gluͤcklich. Bey allen Muſterungen hatte ſich das 
Regiment verbeſſerter dargeſtelt, und feine billigen Offi⸗ 
siers priefen dem Monarchen ihres Stollhofens Verdien⸗ 
ſte an. Der Koͤnig ſahe ein, daß ſolcher ihm noch beſſer 
dienen koͤnte / wenn er ſeine bisherigen ſchuldigſten Dien⸗ 
fte mit einer Offieierſtelle belohnete. Er that es wirklich. 
Stollhofen ward Faͤhnrich, und nachher in feiner Orb: 
à nung 
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nung Lieutenant. Er feste das Werbegeſchaͤfte zur Qu: 
friedenheit des Regiments fort, und erwarb ſich immer 
mehrere Ehre. 1734 und 1735 wohnte er als Lieutenant 
den Feldzuͤgen am Rheinſtrom bey, und erwarb ſich das 
voͤllige Zutrauen ſeines Chefs und befehlhabenden Feld— 
herrn der am Rheinſtrom dienenden preußiſchen Voͤl⸗ 
ker, des Herrn Generallieutenants, nachmaligen Feldmar⸗ 
ſchals von Röder. Ihro Excellenz vertraueten ihm bald, 
nachdem das Regiment in ſeine Standlaͤger eingeruͤckt, 
als einem der aͤlteſten, zugleich aber verdienteſten Pre⸗ 
mierlieutenants, die Anfuͤhrung und gaͤnzliche Beſorgung 
ihrer Leibcompagnie an; bey welcher er auch geſtanden, 
bis er eine eigene Compagnie erhielt. Er ward endlich 
Staabshauptmann. Aber jetzt ſchien fein Gluͤck zu ete 
muͤden. Es ruhete wirklich bis 1740 aus, worauf es 
aber ihn mit deſto ſchnellern Schritten begleitete. Alle 
gebuͤhrliche Treue, aller beſtaͤndig gezeigter Dienſteifer, 
alle Bemuͤhungen und Vorſchlaͤge des Chefs, und der 
Commandeurs des Regiments waren nicht hinreichend, ſein 
ſchlafend Gluͤck zu ermuntern. Bey lang angehaltener 
ſuͤſſen Ruhe des Friedens, waren die Kriegsbeförderun: 
gen ſparſam, und wenn gleich Compagnien erlediget wur⸗ 
den, ſo ſahe ſich der Herr Hauptmann Stollhofen blos 
deswegen zuruͤck geſtellet, weil er kein Edelmann war. 
Es muß ein ehrliebendes Gemüch ſchmerzen, wenn es bey 
vorkommenden Faͤllen findet, daß die bloſſe Geburt ein 
Umſtand, der nicht von ihm abgehangen, es verhindert, 
das Gute zu erlangen, wozu nur Faͤhigkeiten, Alter und 
Dienſte ein Recht gewehren. Aber das Gemuͤth des Herrn 
Hauptmanns blieb bey dieſen Unfaͤllen in Treue und Dienſt⸗ 
eifer unbewegt, und ſtelte alles ſein Schickſal der weiſen 
Vorſicht angeim. Zum Laufen half kein . 
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Mit der jetzt ſcheinenden Regierungsſonne gieng uns 
ſerm Herrn Hauptmann auch 1740 ein neuer Gluͤcksſtern 
auf. Se. Majeſtaͤt ertheilten ihm die zuerſt erledigte 
Compagnie des verabſchiedeten Herrn Obriſtlieutenants 
von Braxein. Er fand noch in dieſem Jahre Gelegen⸗ 
heit, dem Koͤnige ſeine Willigkeit zu bezeugen, in ſeinen 
Dienſten alles zu wagen. In Preuſſen iſt ein Ort, der 
wegen des daſelbſt befindlichen wunderthaͤtigen Marienbil⸗ 
des in der ganzen roͤmiſch⸗ catholiſchen Chriſtenheit bes 
kant genug iſt. Das Klofter zur heiligen Linde, liegt 
zwar noch wirklich auf dem Grunde und Boden des Koͤ⸗ 
nigreichs Preuſſen, graͤnzt aber unmittelbar mit dem Bi⸗ 
ſchofthum Ermeland, welches zum polniſchen Preuſ⸗ 
fen gehoͤret, und liegt eine kleine Meile von Roͤſſel. 
Die in dieſem Kloſter befindliche Geiſtliche haben ſelbſt 
die preußiſch⸗brandenburgſche Oberherrſchaft anerkant, 
und fid) dabey ſehr wohl befunden, In den Kriegen, die 
die Kron Polen mit Schweden gefuͤhret, haben ſie als 
preußiſche Unterthanen nie etwas von der Kriegslaſt em⸗ 
pfunden. Aber nach des Koͤniges Friedrich Wihelms 
Majeſtaͤt Tode, weigerten ſich dieſe Geiſtlichen, ihren 
Pflichten nachzukommen. Sie wolten ſo wenig das Ab⸗ 
ſterben Friedrich Wilhelms, und den Regierungsantrit 
Friedrichs des aten oͤffentlich verkuͤndigen, als ſich ver⸗ 
pflichten laſſen. Das Kloſter zur Heiligen Linde liegt 
doch nicht in Uragvay? Verbrechen der Geiſtlichen find 
immer ſchwerer als weltlicher Perſonen. Sie ſind ein 
Vorbild der Heerde, und doppelter Streiche wehrt, wenn 
ſie des Herren Willen nicht thun, den ſie wiſſen. Ihr 
Ungehorſam kan erſchreckliche Folgen nach ſich ziehen. Die 
ſchleunigſten Mittel ſind in dieſem Fall die nothwendig⸗ 
ſten. Auf eingelaufenen Befehl ſolte alſo denen Geiſtli⸗ 
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chen zur heiligen Linde Ernſt gezeigt werden. Unſer 
Herr Hauptmann von Stollhofen ruͤckte alfo zu Aus⸗ 
gang des Jahres mit 200 Mann nach dieſem Kloſter. 
Blos der Anblick dieſes Haufens, und der Ernſt, den 
der Herr Hauptmann zu beweiſen blos drohete, brachte 
die Geiſtlichen zu ihrer Pflicht zuruck. Sie ſchworen if 
tem wahren wahrhaften Landesherrn, und ohne weitere 
Thaͤtlichkeiten konte der Anfuͤhrer ſeinen Haufen wieder 
abfuͤhren. Würde Portugall und Spanien eben fol: 
chen Ernſt gleich im Anfange bewieſen haben, ſo waͤre 
der Jeſuiterſtaat in Uragvay, einer paragvayiſchen 
Landſchaft nie entſtanden, ſo wuͤrden die Haͤuſer Aveiro 
und Tavora niemals zum abſcheulichſten Bubenſtuͤck ver⸗ 
führe worden ſeyn. Das Regiment ſolte fid) mit denen 
vereinigen, die bey Genthin und Brandenburg ein La⸗ 
ger beziehen folten, Zu Ende des Februarii 1741 ruͤck⸗ 
te der Herr Hauptmann mit dem Regiment aus Preuſ⸗ 
fen, und fand den Sommer durch in angefuͤhrtem Lager. 
Spandow und Bernau waren die Winterlager dieſes 
Regiments, bis es im April 1742 den Zug nach Boͤh⸗ 
men antrat. Es langte in dem Lager des Koͤniges bey 
Chrudim an, und kam zu rechter Zeit, um an denen 
Lorbern des erſten Krieges Theil zu nehmen. Das vb. 
deriſche Regiment that den 17ten May feine Schuldig 
keit bey Chottuſitz aufs beſte, und ruͤckte gleich mit ges 
ſchultertem Gewehr unter das feindliche Geſchuͤtz an, oh⸗ 
ne daß es noͤthig hatte, einen Schuß zu thun, und ohne 
daß es einen einzigen Mann verlohren haͤtte. Nach dem 
gleich darauf erfolgten breslau⸗ und berliniſchen Frieden, 
giengen zwar die bisher in Preuſſen geſtandene Regimen⸗ 
ter Infanterie Flanß, Holſtein und Lehwald wieder 
nach den Standlaͤgern in dieſes Königreich ab. Aber die 
Se 
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Regimenter Roder und Groͤben blieben in Schleſien 
ſtehen. Das erſtere bekam ſeine Standlaͤger in Habel⸗ 
ſchwerd und Mittenwalde, zwey zur Grafſchaft Glatz 
gehörigen Orten (). Zu Ende dieſes 1742ſten Jahres 
gieng der Heer Hauptmann auf erhaltenem Befehl nach 
Preuſſen, um aus denen angewieſenen Werbeplaͤtzen des 
Regiments junge Mannſchaft abzuhohlen. Er verrich⸗ 
tete ſeinen Auftrag zur Zufriedenheit des Regiments. 
Den ziſten Merz 1743 ward er von Sr. Majeſtaͤt zum 
Obriſtwachtmeiſter erhoben, und als er im folgenden Jah⸗ 
re 1744 bey der Muſterung dem Koͤnige ſeinen aͤlteſten 
Herrn Sohn vorzuſtellen die Gnade hatte, gefiel ſolches 
dem Monarchen ſo wohl, daß er unſern Herrn Obriſt⸗ 
wachtmeiſter mit ſeiner Nachkommenſchaft in den Adel⸗ 
ſtand unendgeldlich erhob, und ſeinem aͤlteſten Sohn un⸗ 
endliche Gnade erwieß. Iſt dieſes vor unſern Herrn 
Obriſtwachtmeiſter von Stollhofen nicht ruͤhmlicher, als 
wenn er weiter keine Verdienſte als eine adeliche Geburt 
beſeſſen? Nun werden ſeine Nachkommen, die Ritter, 
Domherrn und Hofleute, ihn als die erſte Quelle dieſer 
Ehrenſtelle verehren, und ſeine Thaten, ſeine Verdienſte 
werden lange nach ſeinem Tode einem ganzen Geſchlech⸗ 
te nutzbar bleiben. 

Als der ate Krieg ausbrach, gieng der Herr Obriſt⸗ 
wachtmeiſter von Stollhofen mit nach Boͤhmen, und 
wohnte mit dem Regimente, welches nach des von Roͤ⸗ 
ders Tode, der General von Schlichting erhalten, der 
Eroberung der Stadt Prag und dem ganzen Feldzuge 

be 
(*) Hiernach ift das zu verbeſſern, was im erſten Theil p. x 
und 223 erſter oder p. 216 und 243 anderer Ausgabe gefagt 


worden, daß auch dieſes Regiment gleich nach dem erſten Frie⸗ 
den wieder nach Preuſſen abgegangen ſey. 
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bey. Er war mit im Felde, als der Fürft Leopold der 
iſte von Anhalt Oberſchleſten vom Feinde reinigte. Er 
hielt ſich brav, da der jetzige Feldmarſchall von Lehwald 
den feindlichen General, Grafen von Wallis bey Habel⸗ 
ſchwerd den aten Januar 1745 ſchlug, und bey dieſer 
Gelegenheit half er die Ehre ſeines Standlagers retten 
und erhalten. Den ten Junius dieſes Jahres war er 
mit in der Schlacht bey Hohenfriedberg. Unſer Herr 
Obriſtwachtmeiſter ward in derſelben ſehr gefaͤhrlich ver⸗ 
wundet, und ſo nach Strigau gebracht. Er bezeigte 
hiebey die Geduld eines Chriften, und bie Gelaſſenheit ei⸗ 
nes Weltweiſen. So ſchmerzhaft ſeine Wunden waren, 
ſo bezeigte er doch auf ſeinem Lager eine gaͤnzliche Erge⸗ 
bung in den Willen des Hoͤchſten. Herr Wuͤrffuhl, 
der damals als Feldprediger des Regiments du Moulin, 
derer in Strigau befindlichen Kranken und Verwundeten 
Seelſorger war, und nachher als Inſpertor zu Zuͤlli⸗ 
dem geſtorben, fand fein Betragen ſo ſchoͤn, daß et ge: 
gen den geweſenen Feldprediger des jetzigen kanitziſchen 
Regiments, nunmehrigen Inſpector zu Croſſen, Herrn 
Cruͤger ſehr viel ruͤhmliches davon erwehnte. Die Wun⸗ 
den verhinderten den Herrn Obriſtwachtmeiſter, an den 
fernern Kriegshandlungen dieſes Feldzuges Theil zu och, 
men. Mit demſelben endigte fi) aber auch im Decem⸗ 
ber 1745 der Krieg. | 

In ben Anfangsmonaten des Jahres 1746 befand 
er ſich ſchon ſo weit hergeſtellet, daß er mit dem Regi⸗ 
ment wieder nach Preuſſen abgehen konte, woſelbſt ſol⸗ 
ches nunmehro die 1741 verlaſſene Standlaͤger bezog. Er 
ſelbſt kam nach Schippenbeil als Befelshaber mit vier 
Compagnien zu ſtehen. Dieſer Ort kan ſein Andenken nie 
genugſam ſchaͤtzen. 1749 ward die Stadt mit Feuer 
: beim: 
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heimgeſucht. In der Apothecke war das Ungluͤck durch Ver⸗ 
wahrloſung des Feuers zuerſt ausgebrochen. Es geſchahe ſehr 
betraͤchtlicher Schaden. Daß aber der ganze Ort nicht gaͤnz⸗ 
lich im Rauch aufgegangen, und die meiſten Einwohner im 
Schutt feiner Haͤuſer begraben worden, war naͤchſt GOtt uns 
ſerm Herrn Obriſtwachtmeiſter zuzuſchreiben. Unermuͤdet 
machte er die beſten Anſtalten. Sonderlich ließ er den bore 
tigen Pulverthurm mit der groͤſten Behaͤndigkeit und Eifer 
räumen. Ohne dieſe kluge Sorgfalt ware die halbe Stadt, 
die Kirche und ſehr viele Menſchen aufgeflogen. Ihn kan 
man als den Erretter vieler Einwohner betrachten, und die 
heutigen Buͤrger der Stadt muͤſſen ihm noch in der Gruft 
ihr Leben verdanken. Mit durchgaͤngiger Freude erfuhr man 
daher: daß Se. Majeftät ihn 1757 zum Obriſtlieutenant, 
1754 zum Commandeur des Regiments, und noch in eben 
dem Jahr zum Obriſten ernannt hatten. Das letztere ge⸗ 
ſchahe bey Gelegenheit der groſſen Kriegserhoͤhung, die den 
ıoten September im Lager bey Golau vorgenommen 
wurde. ; 
Bey Anfang des jetzigen Krieges hatte der Herr Obriſte, 
wie leicht zu erachten, viele Beſchaͤftigungen, um alles zum 
„Feldzuge zu veranſtalten. Vor die preußiſchen Regimen⸗ 
ter nahm der wirkliche Ausbruch des Krieges erſt 1757 ſeinen 
Anfang, als die Ruſſen in dieſes Koͤnigreich Mord, Raub, 
Brand und Nothzucht brachten. Den Zoſten Auguſt 
wohnte er dem Treffen bey Großjaͤgersdorf () bey. Das 
preußiſche Heer hatte folgende Feldherrn. Lehwald, 
Graf Dohna, Marſchal von Bieberſtein, Schorlemer, 
Her zog von Holftein, Below, anis, Rueſch, Platen. 
Sie beſtand, da am Tage vor der Schlacht 894 Kranke 
und Verwundete nad) Koͤnigsberg gebracht waren, aus 
23782 Mann, die mit mehr als 80000 Ruſſen fochten. Und 
obgleich der Angrif mißlung, ſo war der Verluſt doch nach 
Verhaͤltniß maͤßig. Wir wollen hier, da die Hauptum⸗ 
ſtaͤnde der Schlacht ſelbſt im eben des Herrn Generalma⸗ 
S 2 jors 
(*) Es ift der Ort in einigen Stellen der zwey vorigen Theile un⸗ 
richtig Großjaͤgersburg genannt. 
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Nahmen der getoͤdteten und verwundeten 
auch gefangenen Officiers. 

Gren. Bat. von Gohr, tobt: Obriſtlieutenant 
Georg Fabian von Gohr, Lieutenants Magnus Gent, 
von Landsberg, Strzela, Schau; bleßirt: Capi⸗ 
tains Carl Fabian Graf von Dohna, Graf von 
Dohna, Moritz Henrich von der Moſel, Lieutenants, 
Kleiſt, Barfus, Joh. Wilhelm von Muͤllenheim, 
Gottfried Chriſtoph von Drauſchwitz, Petzinger, 
Plettenberg. 
| Polens, verwundet: Major Joh. Dietr. von 
Polentz. 

Manſtein, bießirt: Major don Manſtein, Ca⸗ 
pitains, Albr von Sixtin, Georg Albr. Maſſenbach, 
Sete Friedr. Wüh. von Klingſporn, Otto Fries 
drich von Amſtel, Roffanne. : 

Loſſow, todt: Capitain Billerbeck, Lieutenant 
Grumkow, Faͤhnrich Kegler; bleßirt: Major von 
Loſſow, Capitains Neſſen, Zitzwitz, Natalis, Leute⸗ 
nants Tetſch, Albe, Goͤs. 

Reg. Lehwald, todt: Capitains Bandemer, Let⸗ 
tow, Lieutenants Boyen der ıfte, Gerſtenzweig, Faͤhn— 
rich Duͤſterlow; bleßirt: Capitain Rohr, Leutenants 
Pfuel, Schuͤter, Prock, Boyen der ꝛte, Queis, 
Faͤhnrichs Oelſen, Mühlen, Seydlitz. 

Dohna, todt: Lieutenant Kuhnheim; bleßirt: 
Generallieutenant Graf Chriſtoph von Dohna, Leu⸗ 
tenants Mich. Gottlieb Labtau, Nieſemeuſchel, ge⸗ 
fangen: Capitain Carl Aug. von Collrep. 

Kalnein, todt: Lieutenant Gent Wilh. von 
Rochow; bleßirt: Obrifter Otto Friedr. von Hinden- 
burg Major ^ Jac. Ernſt von der Reck, Capitains Wil⸗ 

helm 


von Stollhofen. 279 


helm Sigismund von Tettow, Friedr. von Bartſch, 
Carl von Bronikowsky, Lieutenants Friedr. Ferdin. 
von Schoͤnaich, Ernſt Friedr. von Tſchirnhauſen, 
Rahmel, Kesler, Butler der juͤngere, Bernhard 
von Korzfleiſch, Faͤhnrichs Seelſtrang, Brüggen; 
gefangen: Lieutenant von Kuhnheim. ! 

Below, tobt: Lieutenant Friedr. Gottlieb von 
Kalkſtein; bleßirt: Capitain Sigm. Woldemar von 
Reibnitz, Lieutenants Friedr. Wilh. von Pfeil, Carl 
Georg Mogen, gefangen: Leutenant Carl Reinhold 
von Derſchau. 

Kanitz todt: Obriſtlieutenant Joh. Gabr. d. Kan⸗ 
nacker, Leutenant Melchior von Langheim; bleßirt: 
Major Friedr. von Leckow, Capitains Sam. Henr. 
von Parthein, Chriſt. Friedr. von Pfuel; Leutenants 
Otto Friedr. von Prömock, Joh. Gottlob Deecken, 
Carl Magnus Adolph Rottorf, Adam Ewald von 
Brieſen, Oelſen der jüngere, Faͤhnrich Witten bee 


. jüngere. Gefangen: Capitain Joh. Ernſt von Nds 


der. 

Sydow, Obriſtlieutenant Chriſtoph Sigmund 
don Strachowsky; bleßirt: Obriſtlieutenant Ratenau, 
Capitain Vogel; Leutenants Koſchkul, Rappe, Be⸗ 
niſchky, Icken, Hoͤne, Faͤhnrich Knobelsdorf. 

Manteuffel, todt: Obriſtlieutenants Ernſt Lud⸗ 
wig von Grumkow, Billerbeck, Friedr. Abrah. von 
Buddenbrock, Leutenant Kleiſt; bleßirt: Capitains 
Podewils, Boyen, Leutenants Linde, Studnitz, 
Hirſch, Albrecht, Koſchitzky, Faͤhnrichs Sacken, Mo⸗ 
ſelewsky; gefangen: Lieutenant Scholten. 

Artillerie: bleßirt: Capitain Rohr. 
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Schorlemer, todt: Capitain Perſode; Lieute⸗ 
nants Hopfgarten, Schierſtadt; bleßirt : Fähnrich 
Stollhofen. 

Holſtein, todt: Lieutenants Schimansky, Reib⸗ 
nitz; bleßirt: Major Otto Caſimir von Verſen, Ca⸗ 
pitain Raden, Lieutenant Kleiſt, Faͤhnrichs Oſtrows⸗ 
Pn, Kleiſt der jüngere, Tiedemann. 

Plettenberg, bleßirt: Obriſtlieutenant von Spaͤn. 

Platen, todt: Lieutenant Micrander, Faͤhnrich 
Schurtz; bleßirt: Obriſtlieutenant von Schlabbern⸗ 

dorf, Lieutenant Stoppel. 
Malachowsky, todt: Rittmeiſter Doͤlcke. 

Eent war auch der Fluͤgeladjutant und Kriege: 
commiſſarius Maj. von der Golze geblieben, der Obriſt 
Chriſtian Schack von Wittenau bey Lehwald unter 
die Verwundeten gezaͤhlet. Es blieb auch der Adjutant 
des Herrn Generals von Kalnein, Georg Henrich von 
Amſtel, und der Major Roſcius ward verwundet. 

Unſer Herr Obriſter war zwar aller bezeigter Tapfer⸗ 
keit ungeachtet vor ſeine Perſon nicht verwundet worden, aber 
ſein juͤngſter Herr Sohn unter dem Regiment von Schor⸗ 
[emer bewieß mit feinem Blute, wie nuͤtzlich Fünftig das 
Haus von Stollhofen denen preußiſchen Staaten ſeyn 
wuͤrde, und daß es werth ſey, die Vorzüge des Adels zu 
genieſſen. Nach der Schlacht zogen ſich die Ruſſen aus 
Preuſſen; des Koͤnigs Heer aber gieng gegen die Schwe⸗ 
den zu Felde. Unſer Herr Obriſter half ſelbige nach 
Stralſund und Ruͤgen vertreiben. Jedoch es waren 
indeſſen 1758 die Ruſſen nicht nur in das Königreich ein: 
gerückt, ſondern fie famen auch im Sommer in die bet, 
ſchen Staaten des Koͤniges. Da wo die Brandſtaͤdten 
und Einoͤden i in Hinterpommern und der Neumark zu 

ſehen, 


- 


von Stollhofen, 281 


ſehen, da famen Ruſſen hin. Dohna ſolte ihnen das 
fernere Eindringen verwehren. Er verlies alſo die Schwe⸗ 
den, und das preußtſche Heer zog fi) an die Oder. 
Unſer Held gieng ebenfals dahin ab. Er hatte aber jetzt 
bereits eine Brigade zu befehligen. Der Koͤnig hatte ihn 
zum Generalmajor ſeines Fusvolks erhoben. Bey Frank⸗ 
furt und Lebus ward wirklich den Ruſſen eine Zeitlang 
das fernere Eindringen verwehret. Eben zu der Zeit 
aber, da ſich die Feinde gegen Cuͤſtrin zu zogen, ward 
der Herr Generalmajor von Stollhofen im Hauptlager 
zu Lebus unpaͤßlich. Ihm ward befohlen, nach Cuͤßtrin 
abzugehen, theils um ſich daſelbſt zu erhohlen, theils das 
Amt des abweſenden Stadthalters dieſes Orts indeſſen zu 
verſehen. Er reiſete wirklich dahin ab, in der Hofnung, 
dem Koͤnige noch ſchuldige und gute Dienſte zu leiſten. 
Aber ſein herangekommenes Alter, noch mehr aber die be⸗ 
ſonders in den letztern Jahren ſich haͤufenden Beſchwer⸗ 
den, hatten ihn fo entkraͤftet, daß, als er den oten Au⸗ 
guſt 1758 in Cuͤſtrin vor dem Gouvernements hauſe mit 
ſeinem Wagen ſtille hielt, die Stunde ſeines Todes her⸗ 
zuellete. Man hob ihn aus dem Wagen, da er in den 
letzten Zuͤgen war. Er verſchied hierauf im 67ſten Jahr 

feines Alters, und ward in Cuͤſt ein zur Ruhe gebracht. 
Er erlebte alſo weder das harte Schickſal, welches den 
voten Auguſt die gute Stadt Cuͤſtrin betroffen, noch 
auch die gerechte Rache, die Gott durch Friedrich den 
25ſten Auguſt an den unbarmherzigen Ruſſen bey Zorn⸗ 
dorf ausgeuͤbet. 

So wie der felige Herr Generalmajor in allen Stuͤ⸗ 
cken die Vernunft zu Rathe zog, ſo geſchahe es vorzuͤg⸗ 
lich in der Ehe. Schon als Unterofficier fiel ſeine Liebe 
auf die Jungfer Geſellin, des Stadttonkuͤnſtlers in 
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Raſtenburg Tochter. Weder ihre Leibeseigenſchaften, 
noch ihre Gluͤcksumſtaͤnde waren ſonderlich reitzend. In 
Abſicht der Schönheit gehörte ſie unter die meiſten Men: 
ſchen. Ja ſie hinckte ſogar. Aber ſie hatte die ſchoͤnſte 
Seele, und ein Herz wie des Mephiboſeths. Sie war 
tugendhaft und gottesfuͤrchtig. Anfaͤnglich gab ſich der 
ſelige vergebliche Muͤhe, ihr Herz zu gewinnen. Als er 
aber noch zu der Zeit in feiner Liebe beſtaͤndig war, da er 
bereits Officier geworden, und die koͤnigliche Einwilligung 
erhalten, belohnete ſie ſeine Treue mit ihrer ehelichen Hand. 
Ohngefehr 1724 mag die Ehe volzogen ſeyn. Sie gab 
ihm tägliche Beweiſe, daß er gut gewaͤhlet. Nur hatte 
ſie mit der Mutter des Pauſanias in Abſicht des aͤlteſten 
Sohnes gleiche Schickſale. Der Herr General buͤſte die⸗ 
ſe Gattin als Major 1747 durch den Tod ein, und be⸗ 
weinete ſie als eine Braut; niemals konte er ſich ſeitdem 
zu einer andern Vermaͤhlung entſchlieſſen. Aus dieſer Ehe 
find fünf Kinder am Leben. Der aͤlteſte Otto Wilhelm 
war feines Gluͤcks Befoͤrderer und Zerſtoͤhrer. Er hatte 
in der Jugend und auf der koͤnigsbergiſchen Hohenſchu⸗ 
le den Wiſſenſchaften mit Nutzen und algemeinem Ruhm 
obgelegen. Seine Eltern hatten ihn ſehr wohl erzogen. 
Der Herr Vater ſtelte ihn 1744 bey der Muſterung dem 
Koͤnige vor. Sein gutes Anſehen unb artiger Anſtand 
gefielen dem Monarchen. Auf Vorbitte des ſeligen Herrn 
General von Winterfelds adelten Se. Majeſtaͤt den Herrn 
Vater mit feinem Haufe, und nahmen den 19 jährigen 


Otto Wilhelm von Stollhofen unter Sero Leibpagen 


auf. Wer das Gluͤck hat, unter dieſe gluͤckliche gezaͤhlt 
zu werden, der hat an feinem Herrn auch zugleich den lie⸗ 
benswuͤrdigſten Vater in einem vorzuͤglichen Grade. Und 
doch behaupte ich, daß der von Stollhofen vor andern 
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Leibpagen vieles voraus hatte. Des Königs Auſſicht bes 
wahrte ihn in der beſten und anſtaͤndigſten Aufführung. 
Das Gluͤck ſuchte ihn durch die Gnade ſeines Prinzen. 
Schon 1745 den x(ten Auguſt, ertheilte ihm Friedrich im 
Lager bey Chlumb in Boͤhmen eine Grenadiercompagnie 
bey dem leſtewitziſchen Regiment, und er ſchenkte ihm 
zur Ausruͤſtung 300 Thlr. Eine Gnade, die Sohn unb 
Vater mit aller erſinlichen Ehrfurcht annahmen, je ſon⸗ 
derbarer ſelbige ſich zeigte; nur aͤuſſerte dabey der Herr 


Vater die vorherſagende Beſorgung, ſein Sohn moͤchte 


dieſelben nicht anzuwenden wiſſen. Der junge Haupt⸗ 
mann bekam nachher eine Compagnie bey dem bredow⸗ 
ſchen Beſatzungsregiment. Jetzt aber weis ich ſo wenig 
als ſein Haus, wo er hingekommen. Der bekuͤmmerte 
Vater erhielt vom Monarchen die Verſicherung, daß die 
Stuͤtzen der koͤniglichen Gnade gegen ihn und ſeine uͤbri⸗ 
gen Kinder viel zu veſt auf ſeine Verdienſte gegruͤndet 


wären, als daß (olde nunmehr erſchuͤttert ſeyn ſolten. Ja 


der Koͤnig ſchonte noch in vielen Stuͤcken die Vergehungen 
des Sohnes, um der guten Eigenſchaften des Vaters 
wegen. Ich wil hievon nichts mehr ſagen, um auf die 
wuͤrdigern Kinder zu kommen. Der zweyte Herr Sohn 
des ſel. Herrn Generals, iſt der jetzige Herr Lieutenant 
von Stollhofen bey dem ſchorlemeriſchen Dragonerre⸗ 
giment, dieſer wird ſein Haus zum beſten Flor bringen. 
Seine Wunden, die er bey Großjaͤgerdorf erhalten, reden 
zu ſeinem Vortheil ihm das Wort. Die bey Zorndorf gebro⸗ 
chene Lorbern machen ſchon in ihm einen kuͤnftigen Helden 
der Welt verehrungswuͤrdig. Es ſind noch drey Toͤchter 
vom ſeligen Herrn Generalmajor am Leben. Die aͤlteſte 
und juͤngſte Fraͤulein leben auf dem vaͤterlichen Guthe in 
Preuſſen unvermaͤhlt. Die mittelſte aber ift 1751 an 

den 
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den jetzigen Hauptmann des kanitziſchen Regiments, Herrn 
Samuel von Bockum begluͤckt vermaͤhlt worden. 
Der Herr Generalmajor war 5 Fuß und beynahe 8 Zoll 
hoch, hatte an einer Seite der Stirne ein Feuermal mit zur 
Welt gebracht, war hager, aber von geſunder dauerhafter 
und zu Beſchwerden abgehaͤrteter Leibesbeſchaffenheit. In 
ſeinem ganzen Leben hatte er wenig erhebliche Krankheiten 
ausgeſtanden. In Abſicht ſeiner Einſichten von GOtt war 
er evangeliſch ⸗ lutheriſch. Er beſaß eine ungeheuchelte 
Froͤmmigkeit, liebte ſeinen Schoͤpfer redlich, ſuchte ſein Ge⸗ 
wiſſen ſorgfaͤltig zu bewahren, und auch die Seinigen dahin 
anzufuͤhren. Er war im Dienſt des Koͤniges ausnehmend ei⸗ 
frig, auch ſogar feurig, gegen ſeinen Naͤchſten ehrlich, treu, 
und ein Feind aller Verſtellung. In Veranſtaltung ſeines 
Hausweſens liebte er die Ordnung, in Unterhaltung feines 
Koͤrpers die Maͤſſigkeit. Er war mehr ſparſam, als ver⸗ 
ſchwenderiſch, und glaubte, daß er alles zuſammenhalten muͤſ⸗ 
ſe, um die durch ihn erhobene Seinen ihrem Stande gemaͤß 
zu verſorgen, und ihnen die beſte Erziehung zu verſchaffen. 
Sein Degen war der Vater ſeines Adels, und ſeine Thaten 
brachten ihn zur Welt. Er war choleriſch, doch mit Maͤſſi⸗ 
gung der Vernunft. Bey Widerwaͤrtigkeiten war er gefaſt 
und gelaſſen. Er that ſeine Schuldigkeit eben ſo wohl, wenn 
ſein Gluͤcke ſchlief, als wenn er ihm im Schooſſe ſaß. Er 
faſte immer männliche Entſchluͤſſe, überlegte den Entwurf 
forgfältig, und fuͤhrte fie fo ſtaudhaft, wie ein Herzog von 
Alba aus. Sein Bild iſt volkommen geſchildert, wenn 
man ſagt: er fep ein gottesfuͤrchtiger Chriſt, ein vernünftis 
ger Ehegatte, ein liebreicher Vater feines Hauſes, ein red⸗ 
licher Diener feines Röniges geweſen. Daß, ſo geſchildert 
er fich völlig gleiche, bezeugt ſogar fein ehemaliger Beicht⸗ 
vater und Feldprediger, jetziger Inſpector zu Croſ⸗ 


ſen, Herr Cruͤger. 
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Koͤnigl. Preußiſchen Generalfeldmarſchals, Ritters des 
ſchwarzen Adlerordens, Gouverneurs von Magde⸗ 
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Fuͤrſt zu Anhalt. 


. ad Durchlaucht Fürft Leopold Ma⸗ 
J Fimilian war der zweyte Prinz Leo⸗ 

V paolds des ıften und der Fuͤrſtin An⸗ 
na Couifa von wr rs Deſſau. Er erblickte das Licht 
dieſer Welt An. 1700, nicht wie D. Becmann in der 
anhaltiſchen Hiſtorie angiebt, den 2ßſten September, 
ſondern den aßſten December, und wurde von feiner er: 
ſten Jugend an nebſt feinem aͤltern Herrn Bruder dem 
Erbprinzen Wilhelm Guſtav in denen Sprachen, und 
andern einem Prinzen noͤthigen Wiſſenſchaften unterwie⸗ 
ſen. Er nahm auch ſonderlich in denen ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften um ſo mehr zu, als er ſolche beſonders hochſchaͤtz⸗ 
te, und jederzeit ein Liebhaber vom Selen geweſen iſt. Im 
Jahr 1706 ben 28ſten December, wurde von Sr. koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt in Preuſſen unfer Prinz zum Capitain 
bey dem damaligen Cronprinzlichen Regiment ernannt, 
und ihm die durch Abgang des von Prinzen erledigte Com⸗ 
pagnie ertheilet. Im Jahr 1711 gieng der Prinz mit ſei⸗ 
nem aͤltern Herrn Bruder nach Brabant zum Fuͤrſten ſei⸗ 
nen Herrn Vater, und bliebe bey ſelbigem bis zu Ende 
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des Feldzuges. Im Jahr 1713 wohnte er der oͤffentli⸗ 
chen Beerdigung des Königs Friedrichs des iſten bey, 
und verrichtete als Capitain des koͤniglichen Regiments ſei⸗ 
ne Dienſte mit jedermanns Beyfall. Im Jahr 1715 den 
aaſten Merz ernannten Se. koͤnigliche Majeſtaͤt den Prin⸗ 
zen zum Obriſtlieutenant bey dem Prinz henrichſchen Re⸗ 
giment, ertheilten auch ſelbigem den rzten May 1715 
die durch Verſetzung des Hauptmanns von Duͤringsho⸗ 
ven, vom Prinz henrichſchen zum ſchlabberndorfſchen 
Regiment, erledigte Compagnie. Da auch in dieſem 
Jahre der pommeriſche Krieg angieng; ſo wohnte unſer 
Prinz dem Feldzuge bey, erwieſe auch bey aller Gelegen⸗ 
heit ſo vielen Muth und Tapferkeit, daß Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt geruheten, ihm das aus denen ſchwediſchen 
Gefangenen neu errichtete Regiment Infanterie unterm 
25ſten December 1715 zu ertheilen, und ſeinem Befehl 
anzuvertrauen. Im May 1717 hielten Se. koͤnigliche 
Majeftät die Muſterung ‚über des Prinzen Regiment; 
da ſie nun ſolches in ſehr gutem Stande fanden, und 
daruͤber ungemein zufrieden waren, ſo ernannten ſie den 
zıften beſagten Maymonats den Prinzen zum Obriften 
der Infanterie. Der Prinz gieng auch in dieſem Jahre 
mit ſeinem aͤlteſten Herrn Bruder dem Erbprinzen Wil⸗ 
heim Guſtav über Wien wo er beyderſeits kayſerlichen 
Majeſt. Majeſt. aufzuwarten die Gnade hatte, nach Un: 
gern, und wohnete dem Feldzuge als Freywilliger bey. 
Er wurde zwar daſelbſt von einer heftigen Krankheit be⸗ 
fallen, doch er erhielt feine völlige Geſundheit bald wie⸗ 
der. Im Jahr 1722 den 18ten Junius ernannten Se, 
koͤnigliche Majeſtaͤt den Prinzen zum Generalmajor der 
Infanterie, und ertheilten ſelbigem im Jahr 1724 den 
ſchwarzen Adlerorden; Sein Herr Vater aber trat ihm 

in 
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in dieſem Jahre die in Preuſſen und Litthauen erkaufte 
Guͤther ab. Den zıften May 1728 gieng der Prinz von 
Gardelegen nach Berlin, und wohnte daſelbſt denen ben 
Anweſenheit des Koͤnigs von Pohlen Majeſtaͤt gehalte⸗ 
nen Luſtbarkeiten beh. Im Jahr 1729 im Februario, 
that der Prinz eine Reiſe nach Breslau, und kam von 
dannen im Merz wieder bey ſeinem Regiment in Garde⸗ 
legen an. Anfangs April dieſes Jahres erhielt der Prinz 
die durch Abſterben des Generallieutenants Baron von 
Loͤben ledig gewordene Pfruͤnde bey der hohen Stiftskir⸗ 
che zu Magdeburg, und wurde daſelbſt als Domherr 
eingefuͤhret. Im Jahr 1730 gieng er mit Sr. koͤni⸗ 
glichen Majeſtaͤt in Preuſſen in das groſſe ſaͤchſiſche 
Lager bey Muͤhlberg; und befand fid) mit in dem Gefol⸗ 
ge, als die beyden Koͤnige in bedeckten Ehalouppen den 
27ſten Junius fid) zu Waſſer nach Lichtenberg begaben, 
wo ein Luſtjagen gehalten ward, nach deſſen Endigung 
der Prinz die Ehre hatte, mit an die koͤnigliche Tafel ge⸗ 
zogen zu werden. Im Jahr 1731 den aten Junius 
reiſete er mit Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt nach Preuſ⸗ 
fen, und wohnte daſelbſt der Muſterung bey, gieng fo: 
dann mit feinem Herrn Vater nach Bubainen, und blieb 
bis zum sten September daſelbſt. Im Jahr 1732 den 
14ten Februar wurde unfer Prinz zum Coadjutor bey 
dem Decanat der hohen Stiftskirche zu Magdeburg, und 
derer damit verknuͤpften Probſteyen zu St. Sebaſtiant und 
Nicolai erwaͤhlet, und in folder Würde ben 18ten Fe⸗ 
bruar mit allen gehörigen Feyerlichkeiten eingefuͤhret. Als 
Se. koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen von ber im Jahr 1733 
geſchehenen Verlobung Dero Cronprinzens von Braun⸗ 
ſchweig zuruͤckkamen, geruheten Sie den ı6ten Februar 
den Prinzen in Gardelegen mit Dero Beſuch zu beehren, 
Leb. groſſ. Held. 5 Th. 2 und 
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und des Mittags ben ſelbigem zu ſpeiſen, wie Sie dann 
überhaupt unſern Prinzen ganz beſonders hochſchaͤtzten, und 
nicht unterlieſſen, bey aller Gelegenheit demſelben Merkmale 
Dero Gnade, und des in ihn geſetzten Vertrauens zu geben. 
Da im Jahr 1733 die Stadt Mühlhauſen fid denen 
ergangenen kaiſerlichen Befehlen nicht fuͤgen, auch die ab. 
geordnete churbrandenburgiſche, churhannoͤveriſche unb 
herzoglich ⸗braunſchweigiſche Commiſſarien mit denenſelbi⸗ 
gen zugegebenen Völkern nicht in die Stadt laſſen wolte, 
ſondern vielmehr ein neuer Aufruhr in der Stadt erreget, 
auch dabey verſchiedene Perſonen getoͤdtet und verwundet 
wurden, und alfo Ihro kayſerliche Majeſtaͤt die vorerwaͤhn⸗ 
te 3 Höfe unterm ziſten Merz 1733 auwieſen, daß fie, um 
dem Unweſen zu ſteuren, und erwaͤhnte Stadt zum Ges 
horſam zu bringen, eine ftärfere Anzahl Voͤlker, jedoch ei. 
ner ſo viel als der andere, abſchicken moͤchten; ſo beſchloſ⸗ 
ſen die 3 hohen Hoͤfe, daß jeder derſelben ein Bataillon 
Infanterie, ſamt 6o Mann Cavallerie, auch 2 Canonen 
mit noͤthigen Kriegsbeduͤrfniſſen dahin abſchicken wolten. 
Wie nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen Sero Seits 
dazu von dem Regiment Golz, den Obriſten Grafen von 
Dohna mit 300 Mann auch zugehörigen Ober und Unter, 
officiers, imgleichen vom graͤvenitziſchen Regiment den 
Major von Soverbeck mit zoo Mann, ſamt zugehoͤrigen 
Ober- unb 1interofficiers , nicht weniger 2 Canonen mit zus 
‚gehörigen Kriegsbeduͤrfniſſen, wie auch vom Leibregiment 
60 Pferde, ſamt zugehorigen Ober und Unteroffſciers bes 
fehligten; alſo trugen auch Dieſelben ſowol uͤber dieſe, als 
die darzu ſtoſſen ſollende churhannsveriſche und herzoglich⸗ 
braunſchweigiſche Volker unſerm Prinzen den Oberbefehl 
auf. Der Prinz brach alſo mit denen churbrandenburgi⸗ 
ſchen Voͤlkern den sten Wap aus Magdeburg auf, zog 
mit ſelbigen über Ermesleben, Zarzgerode, Groſſen⸗ 
Werder unb Wulfferode bis Reila. Da nun die chur⸗ 
hannoͤveriſchen Voͤlker unter Anfuͤhrung des Obriſten von 
Sommerfeld, und die herzoglich braunſchweigiſchen un⸗ 
ter Anfuͤhrung des Obriſten von Kramm, auch in der Ge⸗ 
d ls ; gend 
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gend angelanget waren; fo vereinigten fi) die fümtlichen 
Volker den loten May nahe bey Bette, und als ſolches 
geſchehen, ſetzte der Prinz die famtlichen Voͤlker in Schlacht. 
ordnung, zog mit ſelbigen Morgens um 9 Uhr ab, und 
kam 100 Mittags um 1 Uhr vor Mühlhauſen an, ließ 
die Bataillons aufmarſchiren, und beſetzte die Stadt rings 
umher mit der Cavallerie, wolte auch die Infanterie antis 
cken Or Ehe aber folches geſchahe, ließ ber Stadtma⸗ 
giſtrat ſagen, daß er die Schluͤſſel der Stadt abliefern wolte, 
da denn der Prinz die Bataillons wieder zuſammenziehen, 
und die Wache herausziehen ließ, auch mit ſelbigen nach der 
Stadt anruͤckte. Als der Prinz fid) dem Germerthor nà- 
herte, ſtunde der Magiſtrat auſſerhalb dem Thore, hielte 
an den Prinzen eine Rede, und uͤberreichte ſelbigem die 
Schluͤſſel der Stadt, auf einem roth ſammetnen mit golde⸗ 
nen Franzen beſetzten Kiffen, darauf die ſamtliche Infante⸗ 
rie, nebſt bey (id) habenden Geſchuͤtz und Geräche in die 
Stadt einruͤckte. So bald alles in der Stadt war, ließ 
der Prinz die Thore ſperren, und muſten die famtlichen 
Volker an denen ihnen angewieſenen Orten im Gewehr blei⸗ 
ben: Der Prinz ritte ſodann in der Stadt und an die Tho⸗ 
Kre herum, ſetzte die Poſten aus, und befahl denen wach⸗ 
Dabenben Offteiers, niemand heraus zu laſſen, einige an⸗ 
dere aber muſten mit Commandirten in der Stadt herum 
geben, und denen Bürgern alles Schieß- und andere Ges 
wehr abnehmen laffen, fo alle an einen Ort zuſammen ges 
bracht, und eine Wache dabey geſtellet wurde, da denn 
endlich um 5 Uhr die Bataillons aus einander, und in ihre 
Quartiere giengen. Um 7 Uhr erhielt die Cavallerie Be⸗ 
fehl, in die Stadt zu ruͤcken, welche dann vor des Prinzen 
Wohnung aufzog, und von da auf deſſen Befehl in die 
ihr angewieſene Cantons abgieng. Den kiten und raten 
blieben die Stadtthore noch geſperret, und der Prinz ritte 
den uten Nachmittags um die Stade herum, und beſahe 
alle Gelegenheit, ertheilte auch den Befehl, wie es wegen 
der Wachen und Patrouillen gehalten werden ſolte, und 
tourden auch die ſaͤmtlichen Kriegsvoͤlker ordentlich einge⸗ 
f T 2 legt. 


292 Leopold Mapimilan, 


legt. Den 14fen wurde die ganze Cavallerie in die Vor⸗ 
ſtaͤdte verlegt. Der Prinz führte alfo über alle zu Muͤhl⸗ 
bauſen befindlichen Völker den Oberbefehl, und hielte 
die Stadt wohl beſetzt. Die zugleich mit in die Stadt 
gekommene abgeordneten Commiffarien aber, als von preuſ⸗ 
ſiſcher Seite der Geheimderath von Cocceii, von hannoͤ⸗ 
veriſcher der Hofrath Badingen, und von herzoglich. 
braunſchweigiſcher Seite der Hofrath Willerding, wa⸗ 
ren bemuͤhet, den kayſerlichen Auftrag zu Werke zu richten, 
und hielten ihre Sitzungen auf dem Rathhauſe. Da nun 
die Unruhe geſtillet, und viele von denen Meutmachern 
veſtgemacht waren, die Stadt auch in allem ſich unterwarf, 
und daher aud) von denen Höfen beliebt ward, die ſamtli⸗ 
chen Volker bis auf 60 Mann Infanterie von jedem Theil 
abgehen zu laſſen, Se. koͤnigliche Majeftät in Preuſſen 
auch daher Dero, von dem Prinzen dahin gefuͤhrte Volker 
durch 60 Mann unter dem Obriſten von Schenkendorf 
abloͤſen lieſſen; fo ertheilete der Prinz den x7ten Jun. ben 
Befel zum Abzug der ſaͤmtlichen Voͤlker. Den ıgten 
Jun. um halb ıt Uhr ruͤckte der Obriſte von Schenkendorf 
mit feinen 60 Mann ein, von denen hannsveriſchen wur⸗ 
den auch 60 Mann, und von denen herzogl. draunſchwei⸗ 
giſchen gleichfals 68 Mann in der Stadt gelaffen, mit des 
Y andern Voͤlkern aber zog der Prinz um ı Uhr aus dem 
ermerthore dergeſtalt, daß die hannsͤveriſchen zuerſt, 
ſodann die braunſchweigiſchen, und zum Nachzuge die 
churbrandenburgiſchen Voͤlker auszogen, auf dieſe aber 
das Geſchuͤtz und das Gepaͤcke folgte. So bald alles vor 
dem Thore war, theilten fid) die Haufen, und zog ein je» 
der nach feinen” ihm angewieſenen Orten, mithin fuͤhrte 
unſer Prinz die brandenburgiſchen Voͤlker über Schlot⸗ 
heim, Scharenberg, Sondershauſen, Riſchſtadt und 
Mansfeld wieder in ihre Standlaͤger zurück. Der Prinz 
begab fid) darauf ben 22ften Jun. nach Berlin, um Sr. 
Königl. Majeſtaͤt von der ihm aufgetragenen Verrichtung 
mündlichen Bericht abzuſtatten, und wohnte daſelbſt dem 
am 2sften M" gehaltenen Einzuge bes Kronprinzen koͤnigl. 


Hoheit 
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Hoheit mit feiner Frau Gemalin, wie auch der in dieſem 


Jahre bey Berlin gehaltenen Muſterung bey. Als im 
Jahr 1733 der König §riedrich Auguſt von Polen zu War. 
ſchau verſtarb, und der Koͤnig von Frankreich ſeinen Herrn 
Schwiegervater, den Koͤnig Stanislaum, zur polniſchen 
Krone zu verhelfen ſuchte „und es daruͤber zwiſchen Ihre 
kaiſerlichen Majeſtät und der Krone Frankreich zum Krieg 
kam; ſo entſchloſſen ſich Se. koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſ⸗ 
ſen im Jahr 1734, 10000 Mann als Huͤlfsvoͤlker Sr. kai⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt an den Oberrhein abgehen zu laſſen, und 
wurden daher die Infanterieregimenter §inkenſtein, Zä. 


der, Golz, Slans und Jeetz, imgleichen die Dragoner. 


regimenter von Coſel, von Sonofeld und Prinz Eugen 
ſamt einem Zug Geſchuͤtz zu dieſem Feldzuge befehliget, 
und dem Generallieutenant von Röder der Oberbefehl bat» 
über aufgetragen, auch unfer Prinz als Generalmajor dar 
bey Dienſte mit zu thun angewieſen. Der Prinz trat alſo 
mit feinem. Haufen, Jo aus dem Infanterieregiment von 
Goltz und dem Dragonerregiment von Sonofeld beſtund, 
den zten May den Zug aus Magdeburg an, und fuͤhrte 
ſolchen uͤber Aſchersleben durch das manofeldiſche, ſtoll⸗ 


und erobert, von denen kaiſerlichen aber, ſolches zu entſetzen, 
nicht rathſam gefunden wurde, ſondern das kaiſerliche Heer 
blos verſchiedene Bewegungen machte. Nach vollbrachtem 
disjaͤhrigem Feldzuge bekamen die preußiſchen Voͤlker ihre 
Winterlaͤger im Sauerlande, wie auch zu Ridlinghau⸗ 
ſen, Reichſtadt, Dortmund, im Stift Eſſen, Stift 
Muͤnſter, Stift Paderborn und Stift Oenabruͤck, und 
kam unſers Prinzen Haufen ſonderlich in beyden letztern 


Stiftern zu liegen; er blieb alfo für feine Perſon in Dader- - 


born, und nachdem er wegen der Winterlaͤger das noͤthige 
berichtiger hatte, gieng er im Monat December zu feinem 
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Regiment nach Magdeburg, und von da zu Sk. königlk⸗ 
chen Majeſtät nach Potsdam, und ſtattete von dem Zuſtan⸗ 
de derer preußiſchen Volker, und wie deren Winterlager 
eingerichtet waten, mündlichen Bericht ab. Da er auch in 
Potsdam die Nachricht erhielt, daß der Dechant von Pla⸗ 
ten den rgten Dec. geſtorben, ſo reiſete er von Potsdam 
nach Magdeburg, und trat die Beſorgung des Decanats 
der dortigen hohen Stiftskirche und derer beyden Probſteyen 
zu St. Sebaſtiani und Nicolai ſwirklich an. Well auch 
der Prinz als Coadjutor ſich bereits von denen Dechnat⸗ 
umſtanden wohl unterrichtet hatte, und einſahe, daß durch 
Anlegung eines Vorwerks die zur euch debe ateni⸗ 
ſche Grundſtuͤcke weit beſſer genutzt werden konten, als ent. 
ſchlos er ſich, auf der Dorfſtaͤtte Mennewitz ein neues 
Vorwerk anzulegen, und wirkte dazu «dt nür die könizli⸗ 
che Erlaubnis aus, ſondern hob auch durch einen unterm 
aten April 1735 mit dem Stadtrath zu Aken geſchloſſenen 
Vergleich alle des fals gemachte Hinderniſſe, und lies dar. 
out das Vorwerk in dieſem und dem folgenden Jahre er⸗ 
bauen. Im Febr 1735 reiſete der Prinz nochmals zu Sr. 
koͤnigl. Maſeſtaͤt nach Potsdam, beurlaubte auch, nach e, 
nem kurzen Aufenthalt, daſelbſt fid bey Sr. Fiat: Maje⸗ 
ftt, um wieder zum Heer zu gehen, ſodenn itélfete der Prinz 
über Deſſau wieder zu feinem Regimente nach Magdeburg, 
alwo er mit dem dortigen Domcapitül wegen derer zu Gr» 
bauung des Vorwerks Männewitz von ihm bereits vorge⸗ 
ſchoſſenen und noch herzuſchieſſenden Baukoſten den aten 
April 1735 einen Vergleich traf, darinnen unter andern 
ausgemach wurde, daß zwar 2000 Thaler unableglich bey 
dem e bleiben, nach ſeinem des Prinzen 
Tode aber ſolche vom jedes maligem Dechant der hohen Stifts. 
kirche mit 5 von 100 verzinſet, ſolche 100 Thlr. auch an dies 
jenige milde Stiftung, wozu fie der Prinz verordnen wär, 
de, jahrlich gegeben werden ſolten, und begab fid) darauf 
wieder zu denen in den Winterlägern befindlichen preußi⸗ 
ſchen Voͤlkern, langte auch den öten April in Paderborn 
an. Kurz nach feiner Ankunft hie ſelbſt erhielt er ei Sr. 
d t / nigl. 
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koͤnigl. Maj. den Beſtallungsbrief als Generallieutenant, ſo 
Se. koͤnigl. Majeſt. aus beſonderer Gewogenheit vom 12 Jul. 
1732 hatten einrichten laſſen. Da auch den aoſten April die 
ſamtlichen koͤnigl. preuß. Regimenter, mithin auch der Prinz 
mit ſeinem Haufen, ſo aus denen Regimentern von Goltz, 
Prinz Eugen unb dem Geſchuͤtz beſtund, aus ben Winterlaͤ⸗ 
gern auf brachen, um die Cantonnirungslaͤger zu beziehen, fo 
rückte der Prinz mit feinem Haufen den 6 May in dieſelbenn 
ein, ſo daß er fuͤr ſeine Perſon zu Coſtheim, das Regiment von 
Goltz zu Hoͤchſt, Singelingen und dabey gelegenen Doͤr⸗ 
fern, das Regiment von Prinz Eugen zu Wallau, Bren⸗ 
kenheim und dabey gelegenen Dörfern, das Geſchuͤtz aber zu 
Zeilsheim bey Soͤchſt zu liegen kam. Den 20ften May 
ſiengen die preußiſchen Regimenter ein Feldlager zu bezie⸗ 
ben an, und namen die Stellung am Khein bey Geins⸗ 
heim, wo das Hauptlager war, und der Oyten bis an den 
Rheingau. Die ſaͤmtliche im Rheingau ſtehende Macht, 
fo aus denen ſaͤchſiſchen und andern Reichs voͤlkern, worun⸗ 
ter auch das anhaltiſche Bataillon befindlich war, beſtund, 
befehligte der Zeit der General Graf de la Mark; da aber 
ſelbiger von dem Heer abgieng, ſo wurde unſerm Prinzen 
der Oberbefehl uͤber die fämtlichen im Rheingau beſindli⸗ 


chen Volker aufgetragen, welchen denn der Prinz ‚übers 


nam, und zu dem Ende den gten Jul. nach Weſterich 
aleng, Als der fran zoͤſiſche Parteygaͤnger Obriſte fa Croix 
mit einem aus 70 bis 80 Mann beſtehenden Haufen ohn⸗ 
weit Lorch über den Rhein geſetzt, und nach Lorch gegan⸗ 
gen war, ſuchte unſer Prinz auf die hiervon erhaltene Stat)» 
richt mit dem anhaltiſchen Bataillon ſelbigen ſofort vom 
Rhein und feinen daſelbſt befindlichen Nachen abzuſchnei⸗ 
den; es gluͤckte ihm auch dergeſtalt, daß er noch ſelbi⸗ 
gen Tages den Obriſten la Croix ſamt zwey Hauptleuten, 
zwey Lieutenants und 19 Gemeinen zu Gefangenen machte, 
auch die folgenden Tage noch 30 Mann Gemeine von die⸗ 
ſer Partey gefangen eingebracht wurden. Weil auch die 


Branzoſen eine Inſel jenſeit des Rheins beſetzt hatten, 


und verlautete, daß ſie daſelbſt eine Vereinigungsbruͤcke ge⸗ 
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ſchlagen, auch Floͤſſe und Schiffe zuſammen gebracht haͤtten, 
um von ermeldeter Inſul etwas diſſeits des Rheins zu vers 
ſuchen; als machte der Prinz die Veranſtaltung, mit Goo. 
Mann die auf dieſer Inſel befindliche Beſatzung aufzuhe⸗ 
ben, und die bey ſelbiger zuſammen gebrachte Schiffe unb: 
Floſſe hinweg zu nemen oder zu verderben, und ſuchte fof. 
che den 27ften Jul. auszufuͤhren. Es hielten aber die 
Stansofen nicht Stand, ſondern verlieſſen ſogleich, als (ie: 
von des Prinzen Ankunft Nachricht erhielten, erwaͤhnte In⸗ 
ſel, welche denn der Prinz beſetzte, daſelbſt aber ſo wenig 
eine Bruͤcke, als Schiffe und Floͤſſe fand. Weil auch der 
General von Röder den 23ſten Auguſt nach Wiobaden 
gieng, um ſich des dortigen Bades zu bedienen; ſo bekam 
der Prinz den Oberbefehl über die ſaͤmtlichen am Oberrhein 
befindlichen koͤnigl' preußiſchen Völker, und begab fid zu 
ſolchem Ende nach Geinsheim. Den aaſten October tra⸗ 
ten die ſaͤmtlichen koͤnigl. preußiſchen Regimenter vom 
Oberrhein ihren Ruͤckzug nach dem halberſtaͤdtiſchen 
an, wohin alfo der Prinz feinen Haufen auch fuͤhrte, und 
wurden die Regimenter, nachdem fie den ıgten November 
im halberſtaͤdtiſchen angelanget waren, um Halderſtadt 
in die Cantonnirungslaͤger verleget. Se, koͤnigl. Majeftät 
hielten ſodann den zaſten Nov. über. die famtlichen zuruͤck 
gekommenen Infanterieregimenter und das Geſchuͤtz, den 
26ſten Nov. aber über die Dragonerregimenter die Muſte⸗ 
rung, und Dezeigten über derer Voͤlker guten Zuſtand Dero 
allerhöchftes Wohlgefallen; worauf denn die 3 Dragoner⸗ 
regimenter und das Regiment von Jeetz den rften December, 
die andern Infanterieregimenter aber den fen Jan. 1736 
wieder nach ihren Standlaͤgern ruͤckten, und unſer Prinz 
nuch feinem Regiment und von da nach Deſſau gieng. 
Den z iſten December 1735 wurde von Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
dem Prinzen die Stadthalterſchaft von Cuͤſtrin ertheilet, 
worauf derſelbe im Jan. 1736 nach Cüftein reiſete, und 
daſelbſt ſowol die Veſtungswerke beſahe, als alles, was 
bey dieſer Veſtung, um ſelbige in volkommenen Vertheidi⸗ 
gungsſtand zu ſetzen, annoch erforderlich war, unterſuchte, 
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und davon an Se. koͤnigl. Majeſtaͤt ausführlichen Bericht 
erſtuttete, welche denn ſolches ſehr gnaͤdig aufnahmen, und 
daß alles nach des Prinzen Vorſchlag in Stand geſetzet 
werden tolte, befohlen. Den 7ten Febr. 1737 verlobte ſich 
der Prinz mit der Prinzeßin Giſela Agnes zu Anhalt⸗ 
(Lótben, der hinterlaſſenen einzigen Tochter Fuͤrſt Leopolds 
zu Anhalt Cöthen, ſowol mit voͤlliger Einwilligung feiner 
hochfuͤrſtlichen Eltern, als auch ber Prinzeßin Frau Groß⸗ 
mutter, der verwitweten Fuͤrſtin zu Anhalt ⸗Cöthen, unb 
derſelben hochfuͤrſtl. Herrn Vormunds, des regierenden 
Fuͤrſten zu Anhalt⸗Bernburg, als welche allerſeits uͤber 
dieſe durch goͤttliche Fuͤgung geſtiftete chriſtfuͤrſtliche Ehe. 
verbindung ein groſſes Vergnuͤgen bezeigten, und gieng her⸗ 
nach der Prinz den 18ten Febr. zu Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt 
nach Berlin, und den 27ſten nach Rheinsberg zu des Cron⸗ 
prinzen koͤnigl. Hoheit. Da auch zwiſchen der Prinzeßin 
Herrn Vormunde, dem regierenden Fuͤrſten zu Bernburg, 
und der verwitweten Fuͤrſtin zu Anhalt Eötben , nachher 
vermaͤhlter Gräfin zu Bückeburg, als der Prinzeßin Frau 
Stiefmutter, weiland Fuͤrſt Leopolds zu Anhalt ⸗Coͤthen 
Allodialverlaſſenſchaft halber allerhand Streitigkeiten ent: 
ſtanden, und bereits zu einem weitlaͤuftigen Rechtshandel 
am kaiſerlichen Reichscammergericht ausgeſchlagen waren, 
der Prinz aber dieſe zwiſchen ſeiner verlobten Prinzeßin und 
deren Frau Stiefmutter obwaltende Zwiſtigkeiten abgethan 
zu ſehen wuͤnſchte, und fid deshalb ſelbſt ins Mittel ſchlug; 
ſo wurden ſolche durch Vermittelung des Prinzen Herrn 
Vaters Fuͤrſt Leopolds zu Anhalt, den eten April und 
alſo noch vor gehaltenem Beylager, von Grund aus ver⸗ 
glichen, und dadurch dem bis daher gefuͤhrten Rechtsſtreit 
ein Ende gemacht. Den 2sften Wap dieſes Jahres wur⸗ 
de das Beylager zu Bernburg ſtandesmaͤßig volzogen, und 
die Heimfuͤhrung nach Deſſau geſchahe den ien Jun. 
So gros nun bas Vergnuͤgen über dieſe Vermaͤhlung war, 
ſo wurde ſolches doch noch in dieſem Jahre durch einen 
traurigen Zufall unterbrochen, maſſen wie das geſamte 
hochfuͤrſtl. deſſauiſche Haus du aud) unfer Prinz durch 
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den am roten Dec. dieſes Jahres erfolgten toͤdtlichen Hin. 
tritt feines aͤlteſten Herrn Bruders, des Erbprinzen Wil⸗ 
helm Guſtavs, ſchmerflich betrüͤbet wurde. Da indeſſen 
nach Abſterben nur ermeldeten Erbprinzens, unſer Prinz 
Leopold Maximilian der aͤlteſte Prinz bey der furſtl. Get, 
ſauiſchen Linie war, mithin ihm nach dem eingefuͤhrten, 
von ſeinem Herrn Vater von neuem beſtaͤtigten Recht der 
Erſtgeburt, nunmehro nach dereinſt erfolgtem Ableben ſei⸗ 
nes Herrn Vaters, die Regierung in deſſen fuͤrſtlichen Anz 
theil zuſtand; ſo wurde ſolches von ſeinem Herrn Vater 
nicht nur kund gemacht, ſondern auch auf deſſen Verordnung 
nunmehro vor ihn als Erbprinzen in allen Kirchen des Landes 
gebeten, und er von jedermann dafür erkant und geehret. 
Weil auch von Seiten unſers Prinzen Frau Gemalin 
annoch verſchiedene Puncte der Fuͤrſt vaͤterlichen Verlaſſen⸗ 
ſchaft halber mit Dero Herrn Vetter dem Fuͤrſten zu Coͤ⸗ 
then unausgemacht waren; als bemuͤhete ſich der Prinz zu 
verhuͤten, daß es des fals nicht zu neuen Weitlaͤuftigkeiten, 
oder gar einen Rechtsſtreit kommen moͤchte, und wurde 
daher durch Vermittelung des Prinzen Herrn Vaters, Fuͤrſt 
Leopolds zu Anhalt am zten April 1738 zwiſchen dem 
Zorten: Auguſt Ludwig zu Anhalt ⸗Coͤthon; und un: 
ſerm Prinzen und deſſen Frau Gemalin ein Vergleich ge⸗ 
troffen, beſage deſſen der am gten Auguſt 1732 zwiſchen 
dem Fuͤrſten zu Coͤthen, und der Prinzeſſin Herrn Vor⸗ 
munde dem Fuͤrſten zu Bernburg in Zerbſt getroffene Haupt⸗ 
vergleich nochmals beſtaͤtiget, und die der Prinzeſſin zuſtaͤn⸗ 
dige Güter zu Rlepzig und Broſigk, ſamt dem haniſchen 
Garten zu Coͤtben vor 32000 Thlr. an den Fuͤrſten zu 
Cothen uͤberlaſſen, auch alle übrige Streitigkeiten völlig 
abgethan wurden. Den zoſten Junius dieſes Jahres, 
reiſete der Prinz mit ſeiner Frau Gemalin nach ſeinen 
in Preuſſen gelegenen Guͤthern, und kam den voten Ju⸗ 
lius in Bubainen an, bliebe auch daſelbſt bis zum 12ten 
October, da der Prinz wieder von Bubainen abreifete, 
und mit ſeiner Frau Gemalin bis Berlin zuruͤck gieng, von 
da die Fuͤrſtin nach Deſſau reiſete, und daſelbſt den won 
d cto⸗ 


Fuͤrſt zu Anhalt. 299 


October ankam, der Prinz aber ſich von Berlin zu Sr. 
koͤniglichen Majeſtat nach Wuſterhauſen begab, von da 
aber gleichfals den stem November nach Deſſau zuruͤck reis 
ſete. Den 20ften November 1738 erkaufte der Prinz mit 
Genemhaltung ſeines Herrn Vaters, als Lehnsherrn, das 
im deſſauiſchen gelegene Ritterguth Tornau, ſamt allen 
und jeglichen Zubehoͤrungen von denen Gebruͤdern von Zins 
ſiedel. Da auch der Prinz das Beſte des Dumcapituls 
zu Magdeburg und des daſelbſtigen Decanats auf alle 
Weite zu beſorgen, bemuͤhet war, und einſahe, daß bey 
dem zum Decanat gehoͤrigen ſo genanten Praͤpoſikurwerder 
eine merkliche Verbeſſerung gemacht werden koͤnte; ſo ver⸗ 
kaufte er mit Vorwiſſen und Einwilligung ſowol des Doms 
capituls, als des Capituls zu St; Sebaſtiani am Iten 
Merz 1739 das auf dem gedachten Praͤpoſiturwerder befind⸗ 
liche Holz vor 13000 Thlr. und ließ ſolchen zu Wieſewachs 
machen, erkaufte nachher für das von dem Holze erhaltene 
Kaufgeld zum Beſten der Dechaney am sten Februar 1740 
nicht nur von denen von Eſebeck den bey Weſterhuͤſen 
und Nanbau gelegenen Greifenwerder für 3550 Thlr. ſon⸗ 
dern auch von denen von Aſſeburg derſelben bey Weſtere ⸗ 
geln gelegene Güter fuͤr Sooo Thlr. wodurch dann die Eins 
nahmen der Dechaney merklich verbeſſert wurden. Den 
igten May 1739 gieng der Prinz nach Berlin zu der bas 
ſelbſt zu haltenden Muſterung, wurde aber Ausgangs dieſes 
Monaths mit einem kalten Fieber befallen; nachdem ol, 
ches den gten Junius nachließ, gieng der Prinz zwar den 
15ten Junius von Berlin nach 3Deffau; bekam aber daſelbſt 
den 22jten das Fieber von neuem wieder, doch wurde er 
davon Ausgangs Auguſti voͤllig befreyet. In eben dieſem 
Monath erkaufte der Prinz zu feinen in Preuſſen befisen« 
den Guͤthern, annoch das kleine Gürhlein Sittenfeldt. 
Da aber des Koͤnigs Friedrich Wilhelms in Preuſſen 
Majeſtaͤt den ziſten May 1740 verſtorben; ſo bezeigte der 
Prinz Sr. jetztregierenden koͤniglichen Majeſtaͤt wegen dies 
ſes Todesfalls nicht nur ſein Mitleid, ſondern wuͤnſchte auch 
demſelben zugleich zu Beſteigung des Throns und der an⸗ 

getre⸗ 
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getretenen Regierung Gluͤck, da denn Se. koͤnigliche Mas 
jeftät demſelben ſehr gnaͤdig antworteten, und in allen (ei 
nen Würden beſtaͤtigten. Den 2ıften Junius gieng unſer 
Prinz ſelbſt zu Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt nach Potsdam, 
um ſelbigem feine perſoͤhnliche Aufwartung zu machen, blies 
be auch daſelbſt bis nach der feierlichen Beerdigung Sr. 
hochſeligen koͤniglichen Majeftät, als welcher er beywohne⸗ 


te, und die Ehre hatte, die koͤnigliche Crone dabey zu tra» 


gen. Als auch Se. koͤnigliche Majeſtaͤt im Monat Auguſt 
dieſes Jahres über Bareuth nach Strasburg, auch von 
da nach Weſel reiſeten, und daſelbſt den 25ſten beſagten 
Monats eintrafen, erhielt unſer Prinz Befehl, gleichfals 
über Magdeburg nach Weſel zu reiſen, und Se. fönigliche 
Majeſtat daſelbſt zu erwarten, welches er dann befolgte, 
EN bey Sr. königlichen Majeſtaͤt bis zu Dero Abreiſe ver» 

liebe. ur Nel dius 3 ang ON! «il 
Nachdem auch Kayſer Carl der Gre als der letzte des 


habſpurgiſchen Mannſtammes mit Tode abgegangen, und 


daher Se. koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen Dero Anſpruͤche 
auf einige ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer geltend zu machen ſuch⸗ 
ten; fo ſchrieben Sie den open December dem Prinzen, 
daß er zu ihnen nach Berlin kommen ſolte, trugen auch 
daſelbſt den Sten December dem General von der Infan⸗ 
terie, Herzog von Zolſtein und unſerm Prinzen auf, die 
Veſtung Großglogau mit 7 Bataillons und 15 Schwadro⸗ 
nen zu berennen. Nachdem nun Se. koͤnigliche SRaje(tàt mit 
einigen Keigsvoͤlkern nad) Croſſen, als dem Sammelplatz 
des Heeres, abgegangen; fo ſetzte fich der Herzog von Hol« 
fein und der Prinz den 16ten December mit 5 Grenadier⸗ 
bataillons, deren eins der Major Polſter, eins der Ma⸗ 
jor von Bleiſt, eins der Major von Saldern, eins der 
Major von Götze, und eins der Major von Reibitz bes 
fehligte, imgleichen des Marggraf Carls Regiment, und 
einem Zuge Geſchuͤtz, wozu das Leibregiment, bas. pla» 
tenſche Dragonerregiment, und eine Schwadron Huſaren 
zu ſtoſſen beſehliget waren, in Bewegung, kamen das 
mit ben 2often December in Frankfurt an der Oder, und 
à; ben 
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ben 22ſten in Croſſen an, woſelbſt fie, um das Leibregi⸗ 
ment und das von Platen zu erwarten, verblieben. Weil 
aber Se. koͤnigliche Majeſtaͤt befohlen, mit erwaͤhnten 7 
Bataillons, ohne die Reuterey zu erwarten, den Zug auf 
Großglogau fortzuſetzen, fo brachen fie damit den 25ften 
auf, und ruͤckten uͤber Schweidnitz, Siegersdorf und 
Neuſtädel. Da indeſſen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt, als De 
in Herrndorf angekommen, den 2gſten December die Quarz 
tiere für die Regimenter vom linken Flügel ſo eingetheilet, 
daß ſolche ſo lange zur Einſchlieſſung vor Großglogau die⸗ 
neten, bis der Haufen des Herzogs von Solſtein ankom⸗ 
men würde; als erhielten der Herzog von Holftein und un» 
fer Prinz waͤhrenden Zuges von Sr. königlichen Majeſtaͤt 
den Befehl, daß fie für ihre Perſonen zu ihnen nach Herrn⸗ 
dorf kommen ſolten, daher fie dem Marggraf Carl den 
Befehl derer Völker, fo fie führten, uͤberlieſſen, und fid) 
den 27ften December bey Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt einfan⸗ 
den, da dann der Koͤnig befohlen, daß der Herzog bey De⸗ 
ro Heer verbleiben, unſer Prinz aber den Oberbefehl uͤber 
die Völker, (o Großglogau eingeſchloſſen hatten, führen 
ſolte, deshalb der Prinz zu denen bey Glogau ſtehenden 
Völkern zuruͤck gieng, und das Hauptlager zu Rauſcherwitz 
nahm, wohin er dann die ſchleſiſchen Stände berief, und 
mit felbigen wegen der für Se. koͤnigliche Majeſtaͤt zu lies 


fernden Mundbeduͤrfniſſe, das noͤthige berichtigee. Den 


29ften December kam der Marggraf Carl mit denen 7 
Bataillons vor Glogau an, worauf dann des andern Za» 
ges, die Glogau bisher eingeſchloſſen gehaltene Voͤlker, bis 
auf das Dragonerregiment von Bareuth, zu des Koͤnigs 
Heer ſtieſſen, und mit ſelbigem weiter ruͤckten; der Prinz 
aber verlegte das Grenadierbataillon, ſo der Major von 
Reibitz anfuͤhrte, in die in der Vorſtadt von Glogau be⸗ 
findliche Schanze, ber Serb genannt, und das dabey ge» 
legene Dorf, die andern 6 Bataillons aber in die diſſeit 
der Oder gelegene Doͤrfer, dergeſtalt, daß von ſelbigen die 
Veſtung Glogau auf dieſer Seite völlig eingeſchloſſen wur⸗ 
de; der Prinz ließ auch unterhalb dem Dorfe Blautſch, 
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wo fib die neue und alte Oder theilen, bey dem Dorfe 
Weitſch 6 Kaͤhne und eine Fahre zuſammen bringen, und 
einige davon in den Strohm mit Ankern beveſtigen, ſetzte 
auch Mannſchaft darauf, auf der alten Oder aber ließ er 
Kaͤhne zuſamenſtoſſen, um daruͤber gehen zu koͤnnen, und 
zwiſchen beyden Stroͤhmen ſetzte er (o wol auf dem Vor⸗ 
werk (bern, als der Siegeley Poſten von feinen unter ha⸗ 
benden Völkern , verlegte auch das Grenadierbataillon, (e 
um die Schiffe zu decken bisher in Gulpenitz gelegen hatte, 
beſſer herunter in die Doͤrfer Schrepan und Primoſt, wo⸗ 
durch denn die Veſtung Glogau vollends ſo eingeſchloſſen 
wurde, daß nichts ein noch auskommen konte. Den zrſten 
December langte der Zug Geſchuͤtz an, und ließ der Prinz 
ſolchen zu dem, unter Befehl des Majors von Merkatz zu⸗ 
ruͤckgelaſſenen Geſchuͤtz ſtoſſen. Den gien Januar ſchickte 
der Prinz auf Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Befehl, den Ma⸗ 
jor von Merkatz mit den 12 pfuͤndigen Canonen und den 
Morſern zu des Königs Heer ab, auch ruͤckte ſelbigen Sa» 
ges das platenſche Regiment bey Glogau ein, wogegen 
das bareuthiſche Dragonerregiment den voten Januar zu 
des Koͤnigs Heer abgieng, das platenſche Regiment aber 
in die diſſeit der Oder ihm angewieſene Orte einruͤcken mus 
ſte. Ob auch wohl der Prinz Vorhabens war, ſich von 
dem Dom zu Glogau Meiſter zu machen, und ſelbigen 
wegzunehmen, um die Stadt deſto enger einzuſchlieſſen; (o 
unterbliebe doch ſolches um deswillen, weit eines theils Se. 
koͤnigliche Majeſtaͤt Dero Volker auf alle Weiſe geſchonet 
wiſſen wolten, andern theils auch zu beſorgen ſtunde, daß 
wenn man preußiſcher Seits den Dom naͤhme, es dazu 
kommen dürfte, daß vom Feinde auf den Dom, und von 
preußiſcher Seite auf die Stadt gefenret werden, mithin 
die Stadt, welche doch Se. koͤnigliche Majeſtaͤt geſchonet 
wiſſen wolten, viel leiden würde, Da auch der Befelsha⸗ 
ber zu Großglogau, noch ehe dieſe Veſtung eingeſchloſſen 
worden, die bey Glogau uͤber die Oder befindliche Bruͤcke 
hatte abbrechen laſſen; fo wolte der Prinz, um die Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen feinen jen» und diſſeit der Oder Wm 
: öl 
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Voͤlkern zu haben, eine Schifbrüce ſchlagen laſſen, und 

wurde damit den raten Januar der Anfang gemacht; weil 
aber ſtarker Froſt einſiel, und das Grundeyß ſtark zu trei⸗ 

ben anfieng, muſte es unterbleiben, und wurden ben raten 

die Schif bruͤcken in Sicherheit gebracht. Unſer Prinz bot, 

te zwar der Zeit bereits einen Entwurf gemacht, die Ve⸗ 

ſtung zu uͤberrumpeln, weil aber der Koͤnig nicht wolte, 

daß die Mannſchaft ohne die aͤuſſerſte Noth einiger Gefahr 
ausgeſetzt werden ſolte, der Prinz auch durch die eingezoge⸗ 

ne Kundſchaſten verſichert wurde, daß wenig Vorrath mehr 

in Glogau vorhanden waͤre, mithin die Veſtung ſich von 

ſelbſt würde ergeben muͤſſen: fo wurde die Ausführung nod) 

ausgeſetzt. Da auch die proteſtantiſchen Unterthanen auf 

dem Lande dem Prinzen ſehr anlagen, Gottesdienſt durch 

evangeliſche Prediger auf den Doͤrfern halten zu laſſen; ſo 

fragte der Prinz deshalb bey Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt an, und 

ließ darauf mit Dero gnaͤdigſten Genemhaltung durch die bey« 

den bey der vor der Veſtung Glogau gelegenen Kirche ſtehen⸗ 

de evangeliſche Prediger auf den Doͤrfern Gottesdienſt halten, 

theilte auch nachher von denen auf Sr. koͤnigl. Mʒajeſtaͤt Befel 

vom Probſt Reinbeck zu Berlin nach Schleſien geſchickten 12 

ordinirten Candidaten, welche ben 2zſten Jan. bey bem Prin⸗ 

zen ankamen, ro auf die dortigen Dörfer, und befal ſelbigen, in 

groſſen Saͤlen und Gemaͤchern zu predigen, und alle geiſtliche 

Handlungen zu verrichten, im uͤbrigen aber ſich mit denen Ca⸗ 
tholiken wohl zu vertragen, und ſelbigen keinen Eingrif zu thun. 
Den 23 Januar 1741 erfuhr der Prinz durch einen aus der 
Stadt kommenden Ausreiſſer, daß der Mundvorrath abnaͤh⸗ 
me und daher jeder gemeiner Mann von der Beſatzung, ſtatt 
der ſonſt täglich empfangenen 2 Pfund, anjetzo nur andert⸗ 
halb Pfund erhielte. Den (ten Februar entſtund ein Feuer 
auf dem Dom, wodurch die kleine Kirche und 14 Haͤuſer 
in die Aſche geleget wurden; man meynte anfaͤnglich, daß 
ſolches der Commendant in Glogau mit Fleiß hätte anzuͤn⸗ 
den laſſen, erfuhr aber nachher, daß dieſer Brand durch 
Nachlaͤſſigkeit einer Frau veranlaſſet worden. Da auch die 
Veſtung Glogau ſich noch immer hielte; ſo "— Se. 
oͤnig⸗ 
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koͤnigliche Majeſtaͤt unterm 24ffen Februar unſerm Prinzen, 
nunmehr ſo bald als moͤglich dieſen Platz zu erobern. Da 
nun der Prinz dem König bereits vorhin hierzu zwey Ent⸗ 

wuͤrfe gemacht hatte, um entweder den Ort durch eine Be⸗ 

lagerung weg zu nehmen, oder mit ſtuͤrmender Hand zu et 
obern; ſo ſchickte er Sr. Majeſtaͤt nicht nur einen Aufſatz, 

was er zu einer ordentlichen Belagerung annoch an Geſchuͤtz 
und Kriegsbeduͤrfniſſen benoͤthiget, ſondern fragte auch ben 

Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt an, welchen von beyden Entwuͤr⸗ 

fen er ausführen ſolte, und ließ indeſſen nicht nur Faſchinen 
verfertigen, ſondern ſchickte auch den mit dem noch benó. 
thigten Geſchuͤtz und Kriegs beduͤrfniſſen auf dem Wege be: 
findlichen Hauptmann Wachholz dem Hauptmann von 
Kroſigck nach Croſſen entgegen, mit dem Befehl feinen 
Zug zu beſchleunigen, um alles, was er zu Ausfuͤhrung ei⸗ 
nes oder des andern Entwurfs benoͤthiget, in Bereitſchaft 

zu haben. Da nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt hierauf dem Prin. 
zen den 26ften Febr. befohlen, ſo bald er vom Generalma⸗ 

jor von Linger das ſchwere Geſchuͤtz und die Kriegsbeduͤrf⸗ 

niſſe ſamt denen Petarden empfangen habe wuͤrde, die Stadt 

foͤrmlich zu belagern, fo dann aber doch dahin zu ſehen, fol; 

che zu uͤberrumpeln, ſo wendete der Prinz allen Fleiß an, 

um dieſe Erforderniſſe baldigſt zu erhalten. Den offen 
Sebruar kam aus der Stadt der Major Baron von Reich- 
lin mit ſeinem Knechte bey den preußiſchen Vorpoſten an, 

und hatte vom Commendanten Grafen von Wallis zwey 

Schreiben bey ſich, eines an des Koͤnigs von Preuſſen Ma⸗ 

jeftät, und das andere an den Prinzen, und wurde von der 

Wache ſogleich in des Prinzen Lager gebracht. Wie nun 
in den letztern der Graf von Wallis den Prinzen erſuchte, 

daß, da bereits in den zten Monath die Veſtung Glogau 
von preußiſchen Voͤlkern fo eingeſchloſſen wäre, daß nichts 

ein noch aus kommen, mithin er auch bisher nichts nach 
Wien berichten, noch Belehrung einholen koͤnnen, der Prinz 

ihm verwilligen möchte, einen Officier nach Wien abzu⸗ 

ſchicken, auch zu dem Ende ſelbigem ein ficheres Geleit et. 
theilen, damit gedachter Officier mit denen bey fid) haben. 

) ben 
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den Brieſſchaften Der reifen koͤnne. Da nun dieſer Officier 

ohne Trommelſchlaͤger angekommen war, auch alle von Sei⸗ 

ten derer Belagerer gemachte Anſtalten geſehen hatte; ſo fand 

der Prinz nicht rathſam, gedachten Major gleich in die Ve⸗ 

ſtung wieder zuruͤck zu laſſen, ſondern ſuchte ſelbigen mit guter 

Art aufzuhalten, und erſtattete nebſt Ueberſendung dieſer bey⸗ 

den Schreiben an ſeine koͤnigl. Majeſtaͤt allerunterthaͤnigſten 

Bericht, dem General Graf von Wallis aber antwortete er, 

daß er die Schreiben an Se. Majeſtaͤt mit einem Courier uͤber⸗ 

ſandt und der Major Baron von Reichlin, bis er Verhal⸗ 

tungsbefehle erhielte, bey ihm verbleiben würde. Da auch 

der Prinz nur 7 Bataillons bey ſich hatte, ſelbige aber zu 
einer ordentlichen Belagerung zu wenig waren, ſo erſuchte 

er den zten Merz den König, wenigſtens noch 2 Batail⸗ 

lons von denen von Berlin im Anzuge ſeyenden A Regimen⸗ 

tern zur Belagerung zu befehligen, worauf dann Se. koͤnigl. 

Majeſtaͤt befohlen, daß der Prinz die beyden Bataillons 

ſeines Regiments noch an ſich ziehen ſolte, gaben auch dem 
Oberſten von Walrawen den Auftrag, ſo lange bey dem Prin⸗ 

zen zu verbleiben, als es derſelbe nöthig finden würde, und 

die zur Belagerung erforderlichen Ingenieurs und Mineurs 

dahin kommen zu laſſen. Der Prinz machte alſo alle Ans 

ſtalten zur förmlichen Belagerung und wartete mit Ungeduld 
daß das Geſchuͤtz und Kriegsbeduͤrfniſſe ankommen ſolte, 
womit es ſich, ſo ſehr er die Herbeyſchaffung beſchleunigen 
ließ, noch immer vorzog. Da auch den Aren Marz Se. 
koͤnigliche Majeſtaͤt dem Prinzen ſchrieben, mit der Belage⸗ 
rung und Eroberung von Glogau zu eilen, indem denen 
Nachrichten nach der Feind dieſe Veſtung zu entfegen ſuche, 
fo antwortete der Prinz dem König den Gren Marz, daß, 
wann nach Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Befehl der Ort foͤrm⸗ 
lich belagert werden ſolte, ſolches noch ſo bald nicht wuͤrde 
geſchehen koͤnnen, indem das Geſchuͤtz und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niffe noch febr zuruͤcke wären, und er ſelbſt noch nicht wuͤſte, 
wann ſie ankommen wuͤrden; befehlen aber Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt den Ort mit ſtuͤrmender Hand wegzunehmen, fols. ` 
le es in 24 Stunden ausgefuͤhret werden, und baͤthe er fid 
Leb. gr. Seld. 3. Th. u Sr. 


966 Leopold Maximilian, 


Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Befehl aus, ſchickte auch mit die. 
ſem Schreiben den Lieutenant von Sydow ab. Da nun 
den 7ten der Prinz von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt durch den 
Obriſtlieutenant von Golz den Befehl erhielt, Glogau mit 
Gewalt anzugreifen, und es mit ſtuͤrmender Hand oder 
Ueberrumpelung zu erobern, fo machte er ſogleich die nä. 
tigen Entwürfe um Glogau zu uͤberrumpeln. Nach ſol⸗ 
cher muſten die Bataillons und Schwadronen den gten Marz 
ihr Gewehr ausziehen und friſch laden, auch felbigen Tas 
ges Abends um 9 Uhr auf den einem jeden angewieſenen 
Poſten, fo der Prinz an dieſem Tage denen Anfuͤhrern des 
rer Bataillons und Schwadronen ſelbſt zeigte, und wie die 
Manſchaft daſelbſt auf und von da weiter ruͤcken ſolten, 
wieſe, ſich einfinden, als die Grenadierbataillons von Pol⸗ 
ſter und Saldern, nebſt dem erſten Bataillon vom Marg⸗ 
graf Carl hinter der Capitainspoſt, bey der abgebrochenen 
Bruͤcke; die kleiſtiſchen und winterfeldiſchen Grenadier⸗ 
bataillons und die 2 Grenadiercompagnien von Truchſes 
nebſt bem aten Bataillon von Prinz Leopold, hinter dem 
Galgenberg; das erſte Bataillon von Prinz Leopold et. 
was rechter Hand hinter dem abgebrochenen Wirthshauſe; 
das ate Bataillon von Marggraf Earl (amt denen unter 
Anfuͤhrung des Major von Bunſch ſtehenden Leuten an 
der Mühle, wo ein Piket ſtund; 3 Schwadronen von Die, 
ten aber hinter die Wachtmeiſterpoſt, und 2 Schwadronen 
bey der Lieutenantspoſt des rechten Flügels. Alhier mus 
ſten die Voͤlker ſtehen bleiben, und ſich aͤuſſerſt ſtille hal, 
ten, bis die erſte Glocke in der Veſtung Glogau 12 Uhr 
ſchlug, da denn der Angrif an drey Orten zugleich geſchahe. 
Der aͤlteſte Hauptm. von Baͤr vom polſteriſchen Gren. Bat. 
gieng mit 3 Lieut. 8 Unteroff.3 Tamb. 12 Zim̃erl. und go Gre⸗ 
nadiers unten laͤngſt der Oder, riß die im Waſſer ſtehenden 
ſpaniſchen Reuter, auch einige Palliſaden aus, und machte in 
ſelbigen eine Oefnung vor xo Mann, gieng ſodenn an der Um, 
pfalung und der alten Oder, das ıfte Baſtion linker Hand laf- 
ſend, fo lange fort, bis er vor daſſelbe vorbey war, da er fic) 
denn links ſchwenkte, und die daſelbſt ihm vorkommende dop⸗ 
: Sé, velte 
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pelte Umpfaͤlung auch einreiſſen lies, und durch felbige gerade 
hinter dem Baſtion nach dem alten Thore hinauf zog, ſelbiges 
aufſprengen lies, und dadurch in die Stadt eindrang. Dem 
Hauptmann von Baͤr folgte der Hauptm. v. Bardeleben mit 
2 fieutenante, 4 Unteroff. 2 X amb. und 80 Mousquetiers vom 
Marggraf Carlſchen Bataillon von der abgebrochenen Brite 
cke bis auf den Wall, ſchwenkte ſich rechts, und bemeiſterte ſich 
der daſelbſt befindlichen 2 Canonen, ruͤckte ſodenn weiter nach 
der am Muͤhlthore gelegenen platten Baſtion, machte ſich da⸗ 
von Meiſter, und (tefíte ſich daſelbſt fo, daß der rechte Fluͤgel 
am Wall, der linke aber an der Mauer zu ſtehen kam. Die 
3 an der abgebrochenen Bruͤcke zuſammen gekommenen Ba⸗ 
taillons folgten auf den Hauptmann von Bardeleben, und 
zogen auf dem Wege, fo der Hauptmann von Dër ge» 
nommen, durch das alte Thor in die Stadt, die 2 Schwa⸗ 
dronen platenſche Dragoner folgten denen 3 Bataillons, 
nachdem die Oefnungen vergroͤſſert und ſo abgeſtochen wa⸗ 
ren, daß die Reuterey hinauf kommen konte, durch eben 
den Weg in die Stadt und die Straſſen auf der rechten Hand 
nach der Oder, patroullieten daſelbſt, und nahmen alles, 
was ſie antrafen, gefangen. Der aͤlteſte Hauptmann vom 
ſalderſchen Bataillon, von Itzenplitz, brach mit 3 Lieu⸗ 
tenants, 8 Unterofficiers, 3 Tambours, 6 Zimmerleuten 
und 80 Grenadiers mit dem Hauptmann Baͤr zu gleicher 
Zeit auf, gieng beſtaͤndig oben laͤngſt dem Ufer hin, bis 
jenſeits des Commendanten Gartenhauſes, wo der neue 
Wall aufgeworfen war, ſprang ſodenn mit ſeinen Leuten 
in die Umpfaͤlungen, und zog längft, an denen Pallifaden. 
bis "ber den breslauer Weg, lies auch die an den Umpfaͤ⸗ 
lungen befindlichen kleinen Poſten entwafnen, und die, ſo 
fih zur Wehre ſetzen wolten, mit den Bajonets niederſtoſ⸗ 
"fen, und ſtellte fid) ſodenn in den Graben zwiſchen die ſo⸗ 
genante Creutzſchanze und den Umpfaͤlungen. Von den 
hinter den Galgenberg ſich geſtelten 3 Bataillons brachen 
die drey aͤlteſten Capitains, von Moͤnchau, von Tauben⸗ 
heim und von Damnitz, gleichfals, ſo wie die Uhr in der 
Stadt 12 ſchlug, jeglicher mit 3 Officiers, 8 Unterofficiers, 
a : 1 2 3 Tam⸗ 
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3 Tambours, 12 Zimmerleuten und go Grenadiers auf, zo⸗ 
gen alle 3 neben einander auf die Umpfaͤlungen los, ran, 
gen uͤber dieſelben, und entwafneten die daſelbſt befindlichen 
zwey feindlichen Poſten, ſodenn gieng der Hauptm. von Muͤn⸗ 
chau mit ſeinen Leuten rechter Hand an das naͤchſte Baſtion, 
und ſtellte fid) daſelbſt dergeſtalt, daß fein rechter Flügel an 
die Umpfaͤlungen, der linke aber an den aͤuſſerſten Winkel des 
Baſtions zu ſtehen kam; die Capitains von Taubenheim 
und von Damnitz aber giengen in den Graben herunter, 
und fobenn der Hauptmann von Taubenheim rechter Hand 
an der Courtine, bis wo die Mauer vom Baſtion anfaͤngt, 
machte ſodenn in die ſpaniſchen Reuter und Umpfaͤlungen 
ſolche Oefnung, daß 10 Mann in gerader Stellung hinein 
ziehen konten, und ſtieg ſodenn den Wall, wo keine Mauer 
war, hinauf, ſchwenkte (ib rechts, und gieng gerade zwi⸗ 
ſchen dem Wall und der Mauer nach dem bruſter Thor, 
ließ felbiges aufſprengen, und zog durch ſolches in die Stadt; 
der Major von Winter feld folgte mit feinem Bataillon dem 
Hauptmann von Taubenheim auf dem Fuſſe nach, und 
gieng, ſobald er in der Stadt war, ans Thor, um ſolches 
zu bedecken; der Hauptmann Boͤller, truchſiſchen Regi⸗ 
ments, folgte nebſt 3 Officiers, 4 Unterofficiers, 2 Sant 
bours und 60 Grenadiers dem winterfeldiſchen Bataillon 
bis an das bruſter Thor, ließ aber in waͤhrendem Zuge 
1 Lieutenant mit 20 Mann auf dem erſten Baſtion ſtehen, 
um ſich Meiſter von denen auf dem Baſtion und in der 
Fauſſebraie befindlichen Canonen zu machen, der Hauptmann 
aber ſelbſt wandte ſich, (amt den noch bey ihm ſeyenden 4o 
Grenadiers, rechts, zog zur Bruͤcke heraus, warf die Zug⸗ 
bruͤcke nieder, und bemaͤchtigte (id) fobenn der im Ravelin 
ſtehenden 50 feindlichen Grenadiers, und faſte daſelbſt ve. 
ſten Fuß, ließ auch ſodenn durch den noch bey (id) haben 
den Lieutenant ſowol dem erſten Bataillon von Prinz Leo⸗ 
polo, als den 3 Schwadronen platenſchen Dragonern fa» 
gen, daß fie nunmehro in die Stadt einruͤcken koͤnten, wel» 
che denn ſolches auch fofort bewerkſtelligten, und ruͤckte der 
Hauptmann von Taubenheim und das winterfeldifche 
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Bataillon, ſo bald das erſte Bataillon von Prinz Leopold 
in die Stadt kam, bis auf den Markt vor, dieſes aber zog 
in der Straſſe auf, und ſetzte fid) fo, daß der linke Flügel 
am Thore ſtehen blieb; von den 3 Schwadronen aber zog 
die eine gerade aus, die zweyte in die zuerſt abgehende 
Straſſe rechter Hand, und die dritte in die zuerſt abgehen⸗ 
de Straſſe linker Hand, patroullirten in felbigen, und nah⸗ 
men alles, was ſie antrafen, gefangen. Der Hauptmann 
von Damnitz, ſo mit dem Hauptmann von Taubenheim 
zugleich in den Graben herunter gekommen war, gieng linker 
Hand um den im Graben befindlichen Teich bis an das 
linker Hand ſeyende Baſtion, woſelbſt derſelbe den Wall 
erſtieg; ſo bald er auf dem Wall war, zog er gerade nach 
dem Schloßthore zu, ließ ſolches durch die bey ſich haben⸗ 
den Zimmerleute aufſchlagen, und drang durch das Schloß⸗ 
thor nach der kleinen Bruͤcke zu, und ſtellte fich vor ſelbi⸗ 
ger in der Stadt. Der aͤlteſte Lieutenant truchſiſchen Re⸗ 
giments, von Schonnebeck, folgte mit 3 Unterofficiers, 
3 Tambours und 40 Grenadiers dem Hauptmann von Dam⸗ 
nitz bis oben auf den Wall, als er aber daſelbſt war, gieng 
er linker Hand ob zwiſchen dem Schloß und Wall, bis se 
Schritte hinter das Schloß, alwo er ſich ſtellte, um den 
Feind, wenn felbiger durch das Bruͤckthor heraus kommen 
wolte, abzuhalten; das kleiſtiſche Grenadierbataillon und 
das zweyte Bataillon von Prinz Leopold, fo nach dem 
Lieutenant von Schonnebeck zogen, verlieſſen ſelbiges, als 
ſie auf dem Wall waren, und giengen auf dem Wege, ſo der 
Hauptmann von Damnitz genommen, durch das Schloß. 
thor in die Stadt, und dieſe Mannſchaft ruͤckte, ſo wie ſie 
ankam, weiter in die Stadt herein. Der Major Bunſch, 
ſo nebſt den unter ſeiner Anfuͤhrung habenden beyden Com⸗ 
pagnien und dem zweyten Bataillon von Marggraf Carl 
vorerwaͤhnter maſſen an der alten Muͤhle ſtund, brach mit er⸗ 
waͤhnten 2 Compagnien, ſo wie es 12 Uhr ſchlug, gleichfals 
auf, und zog in gerader Linie in die Umpfaͤlung vor das 
Baſtion Leopold, uͤberfiel die daſelbſt unter Anfuͤhrung ei⸗ 
nes Capitains ſtehende feindliche Mannſchaft, wie auch noch 
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zwey andere kleine feindliche Poſten, entwafnete ſelbige, 
gieng ſodenn in den Graben, und nachdem er die daſelbſt 
gefundene Umpfaͤlung weggeworfen, bis an den Ausfall, 
lies die davor befindliche 2 Thuͤren aufſchlagen, und drang 
dergeſtalt durch den Wall, da denn, ſo bald er durch ſelbi⸗ 
gen war, ein Capitain rechter und der andere linker Hand 
zog, und fid) fo lange zwiſchen den Wall unb der Stadt» 
mauer ſetzten, bis das 2te Bataillon von Marggraf Carl 
bey ihnen hereingezogen war, alsdenn gieng der Haupt⸗ 
mann, ſo rechter Hand gezogen war, auf das Kreutzba⸗ 
Dien, die erſte Abtheilung vom Marggraf CTarlſchen Ba⸗ 
taillon auf das Spitalbaſtion, die ate auf das Baſtion Leos 
pold, die dritte auf das bey dieſem angelegene Baſtion, 
und die 4te blieb bey dem Ausfal ſtehen, um die Gemein⸗ 
ſchaft beyzubehalten; der Capitain aber, ſo linker Hand 
aufgezogen war, ruͤckte auf das Baſtion St. Sebaftian, 
und machten alſo dieſe Abtheilungen ſich von allen vorer⸗ 
waͤhnten Baſtionen und den darauf befindlichen Batterien 
Meiſter. Wie nun dieſes alles von ben preußiſchen Voͤl. 
kern mit dem groͤſten Muth und Herzhaftigkeit, aud) ſo ar, 
heim und mit ſolcher Geſchwindigkeit ausgefuͤhret wurde, 
daß die feindliche Schildwachen nichts eher von dieſem An⸗ 
zuge gewahr wurden, bis die Umpfälungen umgehauen wa⸗ 
ren; alſo feuerten auch ſelbige nicht eher, als bis die preuſ⸗ 
ſiſchen Voͤlker bereits in den Graben kamen, da denn auch 
8 Canonſchuͤſſe, jedoch ohne Schaden zu thun, geſchahen, 
und darauf erſt in der Stadt Lerm wurde, ſo daß alſo die 
preußiſchen Voͤlker ohne ſonderlichen Widerſtand in die 
Stadt kamen, auſſer bey dem Schloßthore, wo der oͤſter⸗ 
reichiſche General Reioky befehligte, und tapfern Wider⸗ 
ſtand that, ſo daß auch bey Aufſprengung des Thors einige 
preußiſche Soldaten getóbtet und verwundet wurden. Un, 
ſer Prinz fuͤhrte den Angrif ſelbſt, und war nebſt dem 
Marggraf Carl, ſo einen andern Angrif fuͤhrte, einer der 
erſten mit, fo den Wall erſtiegen. Da nun um x Uhr das 
Schloß nicht nue erobert, ſondern auch durch die andern 
Thore die preußiſchen Volker bereits in die Stadt einge⸗ 
nq brun: 
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drungen waren; fo wurde überall Grenadiermarſch gefchla« 
gen, und zogen die famtlichen Voͤlker von allen Seiten nach 
dem Markt und der daſelbſt befindlichen Hauptwache zu. 
Auf die ſer befand fid) der Befehlshaber der Veſtung, Graf 
von Wallis mit 2co Mann, welcher dann, da er die in 
der Stadt befindliche uͤberlegene Macht der Preuſſen ges 
wahr wurde, ſich ſogleich mit ſeinen Leuten zu Kriegsgefan⸗ 
genen ergab, auch die Schluͤſſel zu den aͤuſſern Stadttho⸗ 
ren aus ſeiner Behauſung holen lies, und ſolche an unſern 
Prinzen uͤberreichte; worauf ihm denn die Gefangenſchaft 
in ſeinem Hauſe, den andern Officiers aber auf der Jeſui⸗ 
terſchule angewieſen, auch die ſaͤmtliche Beſatzung in ſiche⸗ 
re Verwahrung gebracht wurde. Womit alſo bie gluͤckli⸗ 
che Eroberung dieſer Veſtung mit dem Degen in der Fauſt 
bewerkſtelliget war, und hat man dabey preußiſcher Seits 
nicht mehr als 9 Mann Todte und 38 Verwundete, unter 
welchen letztern zwey Officiers befindlich, und öſterreichi⸗ 
ſcher Seits 50 Mann Todte und Verwundete, worunter 
weiter kein Officier, auffer der General Reisky, fo zmal 
gefaͤhrlich verwundet war, gehabt. Unſer Prinz bedauerte 
das dieſem tapfern General betroffene Ungluͤck ganz beſon⸗ 
ders, und befahl, ſelbigem alle mögliche Huͤlfe zu leiſten; 
brachte es auch durch ſeine ertheilte Befehle und bewieſene 
Wachſamkeit der unter ſeinem Befehl ſtehenden Officiers 
dahin, daß die Stadt nicht gepluͤndert wurde, weshalb 
auch hernach Se. koͤnigl. Majeſtaͤt unter die ſaͤmtlichen bey 
dieſer Verrichtung geweſenen Voͤlker, wegen ihrer daben 
bewieſenen Tapferkeit, eine anſehnliche Summe Geld aus⸗ 
theilen lieſſen. Mit Anbruch des Tages wurden die Stadt⸗ 
thore wieder eroͤfnet, ſo daß jedermann ungehindert aus⸗ 
und eingehen konte. Unſer Prinz ordnete darauf die Wa⸗ 
chen aller Orten, beſonders auf den Waͤllen an, lies auch 
wegen dieſer gluͤcklichen Eroberung um 9 Uhr in der evan⸗ 
geliſchen, und um 11 Uhr in der catholiſchen Kirche, das: 
Serr Gott, dich loben wir, abſingen, auch noch ſelbi⸗ 
gen Tages die ſaͤmtlichen Volker, bis auf das Marggraf 
Carlſche Regiment, ſo daſelbſt zur Beſatzung blieb, aus 
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der Stadt ruͤcken. In der Veſtung fand man 5g metalle: 
ne und 1: eiſerne Canonen, imgleichen 5 Moͤrſer und einen 
guten Vorrath von Kriegsbeduͤrfniſſen und andern Kriegs⸗ 
geraͤtſchaften, wie auch noch einen ziemlichen Theil von Le⸗ 
bensmitteln. Der Prinz fertigte darauf ſogleich den Obriſt⸗ 
lieutenant von Goltz an Se. koͤnigliche Majeſtaͤt ab, um 
Ihnen die Nachricht von dieſer gluͤcklichen Eroberung zu 
uͤberbringen. Wie zufrieden nun Se. fónigl; Majeftät 
über dieſe von unſerm Prinzen fo wohl entworfene, als mit 
ſo vielem Muth ausgefuͤhrte Unternehmung geweſen , Affet 
ſich aus dem von Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt an den Prinzen bes. 
fals den gten Merz aus Schweidnitz abgelaſſenen Schrei: 
ben ſatſam beurtheilen. Der Koͤnig dankte darin ihm, 

dem Prinzen Carl, allen braven Officiers und Soldaten 
aufs gnaͤdigſte. 

Den loten Merz ſchickte der Prinz die gefangenen 
ſamtlichen Officiers 25 an der Zahl, auſſer den General 
Reisky, ſo wegen ſeiner empfangenen Wunden, woran er 
hernach geſtorben, in Glogau bleiben muſte, und den Ge⸗ 
neral Wallis, welchen der Prinz, um noch ein und ande⸗ 
ve Nachrichten von ihm einzuziehen, in Glogau behielte, 
und dem hiernaͤchſt gegen Ausſtellung einer Verſchreibung 
fi) auf Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Befehl jederzeit an dem 
Ort, wo ſie es verordnen wuͤrden, wieder zu ſtellen, auch 
wider Se. koͤnigliche Majeſtaͤt und Dero Völker nichts 
vorzunehmen, erlaubet wurde nach Berlin, und endlich 
von da nach Wien zu gehen, durch den Hauptmann Quaſt 
nach Stettin; die 1025 Mann gefangene Unterofficiers und 
Gemeine aber verlegte der Prinz laͤngſt ber Oder bey die 
Grenadierbataillons, und ſchickte hernach diejenigen, ſo 
nicht preußiſche Kriegsdienſte genommen hatten, unter ei⸗ 
ner Bedeckung von 40 Dragonern, und einiger Infanterie 
nach Stettin. "Sen ten ließ unſer Prinz den Magiſtrat, 
die Geiſtlichkeit und Buͤrgerſchaft, Se. koͤnigliche Majeſtaͤt 
huldigen, veranſtaltete auch wegen Verbeſſerung derer Ve⸗ 
ſtungswerke der Stadt Glogau mit dem Obriſten von 
e das noͤthige, legte ſodann ſtatt des BE von 
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Marggraf Carl, die 4 Grenadiercompagnien von Muͤnch⸗ 
haufen und Anhalt ⸗Zerbſtiſchen Regimente zur Beſa⸗ 
tzung in Slogau, und befahl dem ſelbige anfuͤhrenden Mas 
jor von Saldern, ſobald der Obriſte von Münchau mit 
ſeinem Regiment in Glogau ankommen wuͤrde, denen uͤbri⸗ 
gen Bataillons zu folgen, gieng auch ſodann den naten mit 
denen uͤbrigen bey Glogau bisher geſtandenen Bataillons 
und Schwadronen von Glogau ab, verließ aber ſelbige den 
laten Werz, und gieng mit dem Marggraf Carl dem ep, 
haltenen koͤniglichen Beſehl gemaͤß, zu Sr. koͤniglichen 
Majeſtaͤt nad) Schweidnicz. Bey feiner Ankunft wurde 
er auf das gnaͤdigſte empfangen, und bliebe nunmehro bey 
dem Heer, fo S. koͤnigliche Majeſtaͤt ſelbſt befehligten. Da 
anch Se. koͤnigliche Majeſtaͤt Dero groͤſte Macht nach Ober⸗ 
ſchleſien wendeten, und in eigener Perſon dahin giengen, 
war unſer Prinz in Dero Gefolge, und bliebe bey der Co⸗ 
lonne, ſo der König ſelbſt fuͤhrten. Als Se. koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt den zten April von Jagerndorf zurückgehen wolten, 
um Neiß einzuſchlieſſen, daſelbſt aber die Nachricht erhiel⸗ 
ten, daß das feindliche Heer, ſo aus 9 Cavallerie Regi⸗ 
mentern, 4 Regimentern Huſaren und 10000 Mann In⸗ 
ſanterie beſtunde, nur 2 Meilen von Jagerndorf bey Freu⸗ 
denthal ſich gelagert haͤtte, und alſo merkten, daß ſie der 
Feind abſchneiden wolte; ſo zogen ſie nicht nur die in Ober⸗ 
ſchleſien auf Poſtirung ſtehende Regimenter an ſich, und 
ertheilten denen mit ihnen nach Oberſchleſien gekommenen 
Regimentern Befehl, in Neuſtadt zu bleiben, ſondern be⸗ 
foblen auch ſo wol dem truchſiſchen Regiment, als auch 
dem Herzog von Holſtein mit allen bey ihm ſeyenden Re⸗ 
gimentern nach Otmachau zu gehen, und nur ein Batail⸗ 
len von Balkſtein in Schweidnitz zu laſſen; der General 
von Balkſtein aber erhielt den Befehl, mit denen unter 
ſeiner Anfuͤhrung ſtehenden Regimentern von der Neiß auch 
dem Könige fi) zu naͤhern. Den aten April brach der 
Koͤnig mit 12 Bataillons und 6 Schwadronen von Jaͤgern⸗ 
dorf auf, und ruͤckte bis Neuſtadt. Der Feind aber zog 
fid) über Zuckmantel und Ziegenhals nad) Neuß zu, ye 
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auf der Koͤnig den sten bis Steinau, und in die Dörfer 
zwiſchen Steinau und Neuſtadt gieng, da der General 
Kalkſtein mit feinen unterhabenden Regimentern zu ihm 
ſtieß. Nachdem nun der König die Nachricht erhielt, daß 
der Feind mit feiner ganzen Macht bey Neiſſe ſtuͤnde, Stei⸗ 
nau auch gaͤnzlich abbrandte; ſo lieſſen ſie alle Regimen⸗ 
ter, fo noch ruͤckwaͤrts, und was in Neuſtadt war, anri 
cken, und muſte das ganze Heer bey Steinau unter bem. 
Gewehr bleiben; der Koͤnig ſchickte auch ſelbigen Tages 
den Grafen von Sinken ab, eine Bruͤcke bey Sorr uͤber 
die Neuß zu ſchlagen. Den böten gieng der König wieder mit 
dem Heer weiter, und nahm das Hauptlager zu Friedland, 
da der Generallieutenant von Marwitz mit einigen Schwa⸗ 
dronen von Bareuth, und dem Bataillon von Kalkſtein, 
ſo in Schweidnitz gelegen hatte, zu des Koͤnigs Heer kam. 
Es giengen auch an dieſem Tage die Regimenter von Bork, 
Prinz Leopold und Truchſes über die Neiß, und beſetz⸗ 
ten das Dorf Loſſen. Weil indeſſen die Nacht vom Gren 
zum 7ten April die Breter von den Brücken waren abge⸗ 
worfen worden, und Se. koͤnigliche Majeftät davon den 
Iten gegen Morgen die Nachricht erhielten, als ſchickten fie 
unſern Prinzen den 7ten dahin, um die Sache herzuſtellen. 
Bey ſeiner Ankunft fand der Prinz die Grenadierbataillons 
von Rleift und von Saldern, wie aud) Mufquetierbataile 
lons, 1. von Bork, 2. Prinz Leopold, und 2. Truchſes, 
hatte auch den Befehl geſtelt, daß die 2 Grenadierbatail⸗ 
lons von Putkammer und Buddenbrock ihm folgen ſolten. 
Sobald der Prinz bey der Bruͤcke ankam, ritte er mit den 
bey fid) habenden Huſaren darüber, und ließ das Grena⸗ 
dierbataillon von Saldern rechter Hand an dem Dorfe 
hinausruͤcken, mit dem Grenadierbataillon von Bleiſt aber 
ruͤckte er ſelbſt linker Hand an das Dorf hinaus, da dann 
der daſelbſt in geringer Anzahl befindliche Feind und Huſa⸗ 
ren ſogleich verjagt wurden. Weil indeſſen der Prinz wahr⸗ 
nahm, daß um das Dorf herum das ganze feindliche Heer 
an 10 Regimenter Cavallerie und 4 Regimenter Huſaren 
wohl geſtelt ſtunde, mithin nicht rathſam fand, daſelbſt 
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über die Neiß zu gehen, ſo machte er die Anſtalt, die Bruͤ⸗ 
cke im Angeſicht des Feindes abzubrechen, und ſtelte zu ſol⸗ 
chem Ende die 2 Grenadierbataillons von putfammet] und 
von Buddenbrock, wie auch die Muſquetierbataillons 2 
Prinz Leopold und 2 Truchſes, nebſt denen Canonen, ſo 
die Regimenter bey ſich hatten, luͤngſt dem Ufer, und ließ 
von dieſen allen Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Bericht erſtat⸗ 
ten. Da nun der Prinz hierauf den Befehl erhielt, nach 
Michelau zu ziehen, und daſelbſt uͤber die Neiß zu gehen; 
ſo ließ derſelbe die unter ſeinem Befehl habende Huſa⸗ 
ren ſich wol zwey Stunden mit dem Feinde herumſchieſſen, 
und zog ſodann ein Bataillon nach dem andern in der be⸗ 
ſten Ordnung zuruͤck, wie auch eine Schwadron Huſaren 
nach der andern. Inzwiſchen ließ der Prinz das Dorf 
Hotten anſtecken, und ſtelte die beyden ihm nachgekommene 
Grenadierbataillons von Putkammer und Buddenbrock 
auch zu denen andern an das Ufer, und ließ darauf die 
Bruͤcke abbrechen, auch, nachdem ſolche meiſt abgebrochen 
war, ein Regiment nach dem andern bis uͤber die andere 
Bruͤcke heruͤbergehen, der Prinz aber bliebe mit ben 4 Gre⸗ 
nadierbataillons, bis die Bruͤcke völlig abgebrochen, und 
die Schif bruͤcken aufgeladen waren, am Ufer ſtehen, und 
ruͤckte ſodann mit felbigen auch fort, nach ber über. ben ap: 
dern Arm der Neiß geſchlagenen Schifbruͤcke, welche er 
ebenfals abbrechen ließ, und damit Nachmittags um 4 Uhr 
fertig wurde. Da immittelſt die voten Bataillons, eine 
Schwadron Gens d' Armes, und 5 Schwadronen Carabi⸗ 
niers, ſo uͤber dieſe Bruͤcken uͤber die Neiß gehen ſolten, 
ſich nunmehro eingefunden hatten; ſo nahm der Prinz mit 
ſelbigen einen ſolchen Weg, daß die Grenadierbataillons, 
ſamt denen 6 Schwadronen und denen Huſaren den Nach⸗ 
zug machten, und kam mit dieſen Bataillons und Schwa⸗ 
dronen noch felbigen Tages, als ben 7ten, Abends (pàt zu 
Kirchdorf, und denen da herumgelegenen Doͤrfern an; 
in welche er die ſaͤmtlichen Voͤlker verlegte. Den gten April 
Morgens ließ der Prinz die ſaͤmtlichen Bataillons und 
Schwadronen fib zu Birchdorf ene und ruͤckte 
mit 
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mit felbigen auf Michelau, kam aud) zu eben der Zeit da⸗ 
ſelbſt an, als der Koͤnig mit denen andern Regimentern 
über die Neiſſe gieng. Se. koͤnigliche Majeſtaͤt bezeigten 
fid) abermals gegen den Prinzen febr gnaͤdig, daß derſelbe 
alles fo wohl angeordnet hatte, daß von der Schifbruͤcke 
nicht das geringſte verlohren gegangen, erklaͤrten ſelbigen 
zum General von der Infanterie, und lieſſen ihm den ge⸗ 
woͤhnlichen Beſtallungsbrief unterm gten April dieſes Jah⸗ 
res ausfertigen. Weil nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt an 
dieſem Tage die Nachricht erhielten, daß der Feind ſich 
Meiſter von Grotkau gemacht, man auch die feindlichen 
Huſaren uͤberal ſahe; als lieſſen der König die Regimenter, 
ſo wie ſie ankamen, gleich in Colonnen ſich ſtellen, damit, 
wann der Feind ihn zu entfernen ankaͤme, ſein Heer ſich 
gleich ausdehnen koͤnte. Weil aber der Feind nicht ankam, 
wurden die Regimenter, ſo wie ſie anlangten, in 4 Doͤrfer 
Colonnenweiſe verlegt, Se. koͤnigliche Majeſtaͤt nahmen 
das Hauptlager im Dorfe Pogerel, wo der Prinz auch ver⸗ 
bliebe, und lieſſen, da es ſehr ſchlecht Wetter, und die Re⸗ 
gimenter auf dem Zuge nach Jaͤgerndorf viel gelitten hat: 
ten, den gten Raſttag halten. Den roten ließ der Koͤnig 
das Heer dergeſtalt in 4 Haufen theilen, daß deren 2 aus 
Cavallerie, wozwiſchen die Grenadierbataillons zogen, und 
2 aus Infanterie beſtunden, in deren Mitte das Geſchuͤtz 
fuhr, und ruͤckte mit ſelbigen den geraden Weg nach Ohlau. 
Da nun der Koͤnig, nachdem ſie ohngefehr eine halbe Meile 
zuruͤckgelegt, durch einige von ihren Huſaren gefangen ein⸗ 
gebrachte feindliche Dragoner und Huſaren vernahmen, daß 
das ganze öfterreichifche Heer in und bey dem Dorfe Mol: 
witz laͤge, man auch, nachdem ſich der Koͤnig dem Dorfe 
Molwitz mit dem Heer genaͤhert, ganz deutlich ſehen fon» 
te, wie fid) der Feind ſtelte, fo befohlen Se. koͤnigliche Ma⸗ 
jeftát, daß die Kriegsmacht fid) nach der vorhin gemachten 
Einrichtung, links und rechts ausdehnen, und ſich in 2 
Treffen ſetzen ſolte, davon unter Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt 
das erſte Treffen der Generalfeldmarſchall Graf von Schwe⸗ 
rin, das 2te Treffen aber unſer Prinz anfuͤhrten. Weil 
| au 


Fürſt zu Anhalt. 37 


auch auf dem linken Fluͤgel des Vordertreffens ein Dorf 
war, welches verhinderte, daß die vordere Linie nicht ganz 
aufmarſchiren konte; fo muſten 1 Bataillon von Schwerin, 
2 Bataillons von Prinz Leopold, und 2 Bataillons von 
Prinz Dietrich, vorerſt zwi ſchen beyde Treffen rücken, und 
hernach das Grenadierbataillon von Bleiſt, und die 2 Bas 
taillons von Prinz Dietrich, das Hintertreffen verſtaͤrken, 
da dann unſer Prinz gedachtes Grenadierbataillon und das 
erſte Bataillon von Prinz Dietrich zwiſchen beyde Treffen, 
um die Seite zu decken, anruͤcken ließ. Sobald nun die 
Schlachtordnung dergeſtalt eingerichtet war, ſo ruͤckte des 
Königs Heer vorwerts, vor deren erſten Linie die Feldftüs 
cken fuhren, mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen 
gerade auf den bey Molwitz ſtehenden Feind in ſchoͤnſter 
Ordnung an. Als das Heer in der Naͤhe derer feindlichen 
Huſaren kam, wurde aus denen Feldſtuͤcken auf ſelbige ges 
feuert, da ſie ſich dann zuruͤckzogen, der Koͤnig aber mit 
ſeinem Heer immer naͤher auf den Feind fortruͤckte, auch, 
nachdem er die gehoͤrige Weite erreichet, mit denen Ge⸗ 
ſchwindſchoͤſſen auf die öͤſterreichiſchen Linien zu feuren bes 
fahl. Da nun dieſes Feuer dem Feinde ſehr beſchwerlich 
fiel, und viel Schaden that; fo entſchloß fid) ſelbiger, die 
preußiſche Macht anzugreifen, und zog ſich daher die feind⸗ 
liche Reuterey nach dem preußiſchen rechten Fluͤgel, und 
jagte ſodenn mit ſolcher Heftigkeit auf die 4 ſchulenburgi⸗ 
ſche Schwadronen, und das Carabinierregiment zu, daß 
ſolche ſogleich durch giengen. Ob ſich nun ſchon ſolcherge⸗ 
ſtalt die beyden Grenadierbataillons von Pol ſter unb Wins 
terfeld von der Cavallerie verlaſſen ſahen; ſo blieben ſolche 
doch unbeweglich ſtehen, und feuerten beſtaͤndig pelotons⸗ 
weiſe auf den Feind; die Carabiniers jagten vor der Vor⸗ 
derlinie herunter, auf den verfolgenden Feind aber 
wurde von der Vorderlinie ſo gefeuret, daß er zuruͤcke gieng. 
Die feindliche Cavallerie, fo die ſchulendurgiſche Schwa⸗ 
drons angegriffen, und zum Weichen gebracht hatte, kam 
zwiſchen die Linien und in die Lücken, wo die gewichenen 
ſchulenburgiſchen Schwadrons geſtanden hatten, als iim 
unfer 
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unſer Prinz das rfte Peloton von des Prinzen Dietrichs 
ꝛten Bataillon, fo auf dem rechten Fluͤgel ſtund, auf ſelbi⸗ 


ge feuern ließ, gieng ſie zuruͤck; indeſſen feuerten die bey⸗ 
den Grenadierbataillons von Polſter und Winterfeld be- 
ſtaͤndig auf die auf fie kommende feindliche Cavallerie, vel. 
che ſich nach der Flanke zog, und die auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel des Hintertreffens befindliche Cavallerie auch zum Wei⸗ 
chen brachte. Weil indeſſen die von unſerm Prinzen in die 
Flanke geſtelte beyde Bataillons, als das kleiſtiſche Grena⸗ 
dierbataillon, und das ıfte Bataillon von Prinz Dietrich 
auf dieſe feindliche Cavallerie ſtark feuerten; ſo konte ſolche 
nicht in die Flanke kommen, ſondern zog ſich ganz hinter 
dem zweyten Treffen herum, und kam ſelbigen in dem Ruͤ⸗ 
cken, daher unfer Prinz ſolches gleich rechtsum machen, 
das zte Glied bie Bajonets aufſtecken, und auf die Caval⸗ 
lerie feuren ließ, worauf ſelbige ſich ziemlich unordentlich 
nach der Flanke zuruͤck zog; auf den linken Fluͤgel that nicht 
weniger die feindliche Cavallerie einen Angrif, und kam, 
nachdem ſie das Prinz friedrichſche Regiment zum Weichen 
gebracht, zwiſchen die Linien, wurde aber auch dafelbft 
durch das Feuer der preußiſchen Infanterie wieder verja⸗ 
get und zurück getrieben. Die Infanterie der beyderſeiti⸗ 
gen Heere blieb indeſſen beſtaͤndig im vorruͤcken, und nach⸗ 
dem ſie ſo nahe an einander; daß eine die andere mit dem 
kleinen Gewehr erreichen konte, ſiengen beyde Armeen auf - 
einander zu feuern an, und ließ unſer Prinz, weil durch 
das Vorruͤcken eine Lucke bey der Flanke geworden war, 
aus dem aten Treffen das 2te Bataillon von Prinz Dies 
trich, und das Bataillon von Bork ſich herumziehen, um 
die Flanke zu decken, wodurch er denn verhinderte, daß die 
feindliche Cavallerie daſelbſt nicht einbrechen konte. Ge⸗ 
dachte feindliche Cavallerie grif zwar auch einigemal des 
Königs, unſers Prinzen, des Marggraf Carlo, und das 
kleiſtiſche Regiment an, konte aber niemals eindringen, 
ſondern wurde jedesmal zuruͤck gejagt, auch von unſers 
Prinzen Regiment eine feindliche Standarte erobert, End» 
fid) verſuchte dis feindliche Cavallerie nochmals auf der rech. 
ten 


Fuͤrſt zu Anhalt. 319 


ten Flanke einzudringen, wurde aber auch daſelbſt zuruͤck⸗ 
gejagt, worauf denn endlich die feindliche Infanterie und 
Cavallerie die Flucht nahm, und von dem preußifchen 
Heere durch das Dorf Molwitz bis Zuͤhnern, und von 
dem Feldmarſchall Schwerin mit 14 angekommenen Schwa⸗ 
dronen noch eine halbe Meile weiter verfolget, mithin von 
der koͤniglich preuß iſchen Armee ein völliger Sieg, woran 
unſer Prinz nicht wenigen Antheil hatte, erfochten wurde. 
Die oͤſterreichiſche Armee zog ſich hierauf bis Neiß zuruͤck, 


die preußiſche aber wurde in die Doͤrfer zwiſchen Ohlau 


und Löwen verlegt. Der Prinz bliebe bey Sr. koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt in Ohlau, und gieng mit der Armee den 
zoſten April in das Lager ohnweit Brieg, um die dem 
General von Ralfftein aufgetragene Belagerung der Bes 
ſtung Brieg, vor welcher in der Nacht vom 27ſten zum 
28ſten April die Laufgraben eroͤfnet, und den Aen May 
die Vergleichspuncte geſchloſſen, zu decken, blieb auch ſodenn 
ferner bey des Königs Heer. 

Im Auguſt trugen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt dem Ge⸗ 


neralfeldmarſchal Grafen von Schwerin und unſerm Prin⸗ 


zen auf, fid) der Stadt Breolau, fo bisher die Parteyloſig⸗ 
keit genoſſen hatte, zu bemaͤchtigen. Es wurden alſo in 
aller Stille Voͤlker in die Gegend von Breslau abgeſchickt 
und in die nahe gelegenen Doͤrfer auch Vorſtaͤdte verleget; 
Den roten Auguſt Morgens verlangte der Graf von Schwer 
rin und unfer Prinz dem mit der Stadt getroffenen Ver⸗ 
trage gemaͤß, fuͤr einen Haufen preußiſche Voͤlker den 
Durchzug durch die Stadt, wozu man ſich auch ganz willig 
finden ließ, und die ordentliche Stadtbeſatzung befehliget 
wurde, die preußiſchen Voͤlker durch die Stadt zu füh« 

ren. Unſer Prinz begab ſich mit Dero Adjutanten, un⸗ 
term Vorwande Dero Frau Schweſter, die Frau Marggräs 
fin Heinrichen, ſo damals ſich in Breslau befand, und auf 


dem Markte wohnete, zu beſuchen, in die Stadt zu ſeiner 


Frau Schweſter, aus deren Fenſter er, was in der Stadt 
vorgieng, genau beobachten konte und bliebe daſelbſt, bis 
er die preußiſchen Soldaten ankommen ſahe, ſetzte ſich ſo 

dann 
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dann zu Pferde und fuͤhrte die Voͤlker an, Gott daß fole 
durch die Muͤhlpforte wieder heraus ziehen ſolten, durch die 
Nicolai Straſſe auf den Markt, da dann dem Stadtma⸗ 
jor, als er hier wieder Vorſtellungen thun wolte, angedeu⸗ 
tet wurde, daß ſein Befehl aus waͤre und er ſich nach Hau⸗ 
fe begeben koͤnte, indem Sr. koͤnigliche Majeſtat Befehl 
ſey, daß Dero Voͤlker in der Stadt bleiben und ſelbige be, 
ſetzen ſolten. Der Prinz ließ ſogleich von denen in die Stadt 
mitgekommenen Canonen einige gegen das Rathhaus, wie 
auch gegen alle von Markt abgehende Straſſen fo auffuͤhren, 
daß die Straſſen damit beſtrichen werden konten, und er⸗ 
mahnte alle auf der Straſſe befindlichen Buͤrger ſich in ihre 
Wohnungen zu begeben und ſtille zu halten, mithin nicht 
ſelbſt zu Unordnungen Anlaß zu geben. Da auch der Ent⸗ 
wurf ſo gemacht war, daß nach der Stadtbeſatzung viele 
Packwagen folgten; fo fuhren ſolche fo in einander, daß de⸗ 
ren einige auf der Zugbruͤcke ſtehen blieben und die Raͤder 
verlohren, mithin ſelbige nicht wieder aufgezogen werden 
fonte, da denn immer mehrere preußiſche Völker in die 
Stadt drungen, die Stadtbeſatzung entwafneten und die 
Thore und Wachen beſetzten, mithin dieſe Hauptſtadt Schle⸗ 
fiens ohne einiges Blutvergieſſen unter Sr. koͤniglichen Ma: 
jeſtaͤt Bothmaͤßigkeit gebracht wurde. So bald die preus 
ßiſchen Voͤlker in der Stadt waren, wurden die Stadtthore 
geſchloſſen und dem Magiſtrat angedeutet, ſich um 9 Uhr auf 
bem Rathhauſe einzufinden, da ihm dann Sr. koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt Wille eroͤfnet wurde, und ſelbiger Sr. koͤniglichen Mas 
jeſtaͤt huldigen und ben Eyd der Treue ablegen muſte; Tas 
ges darauf wurde auch von der Geiſtlichkeit und geſamten 
Buͤrgerſchaſt die Huldigung eingenommen und ben ızten Au⸗ 
guſt ein feierliches Dankfeſt von beyderley Religions verwand⸗ 
ten gehalten. Nach dem nun dieſes geſchehen und in der 
Stadt alles volkommen ruhig war, gieng der Prinz wieder 
zu Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt ab und blieb bey Sero Heer. 
Den 23ften Auguſt wurde der Prinz mit einer anſehnlichen 
Anzahl Bataillons und Schwadronen befehliget, den Feind 
zu beobachten. Den sten September brach der König mit 
dem 
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dem Heer aus dem Lager bey Reichenbach auf und nahm, 
nach gethanen verſchiedenen Zügen, den raten September 
das Lager oberwaͤrts Neiß. Den 25ften September erhielt 
unſer Prinz den Auftrag 2 Meilen unterhalb Neiß gegen 
Krappitz 4 Schifbruͤcken ſchlagen zu laſſen. Der Prinz 
brach alfo ſelbigen Abend um 9 Uhr mite Grenadierbatail⸗ 
lons und 4 Regimentern Infanterie, als dem ſeinen, von 
Derſchau, Prinz Moritz und Prinz Zeinrich und mit 400 
Huſaren, wie auch allen Zimmerleuten von der Armee im⸗ 
gleichen 20 zwoͤlfpfuͤndigen und 16 dreypfuͤndigen Canonen 
aus dem Lager auf und langte des Morgens vor Tage an 
der Neiſſe an; da er dann die Infanterie gehörig ſtelte, 
und darauf die Schifbruͤcken in aller Stille ſchlagen, die Zus 
gänge zu 2 Wachen veranſtalten, auch ſodann eine Redou⸗ 
te, worin 500 Mann Raum hatten, verfertigen ließ. Als 
ſolches alles um 10 Uhr fertig war, gieng er uͤber die Neiſſe 
und ſtelte ſich ſo, daß der rechte Flügel an die Neiß anges 
lehnt war, der linke aber fid) gegen Mangerodorf erſtreck⸗ 
te, worauf dann der Koͤnig mit ſeiner Armee um 12 Uhr 
auch uͤber den Fluß gieng und ſich bey Rosdorf lagerte und 
der Prinz wieder bey Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt Armee ver⸗ 
bliebe. Da er auch vom Könige den Befehl erhielt, die 
Veſtung Neiſſe einzuſchlieſſen; fo berennete er mit denen, feis 
nem Befehl anvertraueten Völkern den ıgten October ges 
dachte Veſtung und ſchloß felbige ein, überließ aber nach⸗ 
her, als Se. koͤnigliche Majeſtaͤt ſelbſt bey Neiß ankamen, 
die ordentliche Belagerung zu fuͤhren, ſeinem Herren Bru⸗ 
der, dem Prinz Dietrich und zog dem erhaltenen Föniglis 
chen Befehl gemaͤß mit den Infanterieregimentern Prinz 
Leopold, Prinz Carl, Balkſtein, Jeetz und Deefebau, 
imgleichen mit den Cavallerieregimentern Prinz Wilhelm, 
Buddenbrock, Bester, Rothenburg und Bayreuth, wie 
auch dem Huſarenregimente Beunifowsty und Wala⸗ 
chowsty nebſt einem Zuge ſchwerem Geſchütz nach Boͤh⸗ 
men in die Winterlaͤger. 
Da auch Se. koͤnigliche Majeſtaͤt unſerm Prinzen aufs 
getragen hatten, dahin zu ſehen, daß er die Veſtung Glatz 
Leb. groſſ. Held. Th. E3 ent; 
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entweder überrumpeln oder doch einſchlieſſen könne, der 
Prinz aber bey ſeinem Durchzuge durch die Grafſchaft Glatz 
erfuhr, daß die Beſatzung nicht, wie gefagt worden, aus. 
gezogen, ſondern noch 3 Bataillons und ein Commando von 

der prager Beſatzung darin waren, ſo nahm der Prinz zwar 
den 27ſten October die Veſtung Glatz in Augenſchein, fan⸗ 
de aber nicht rathſam, dieſelbe gleich einzuſchlieſſen, ſondern 

verlegte nur das derſchauiſche Infanterieregiment und bru⸗ 

nikowokyſche Huſarenregiment in die naͤchſten Städte bey 

Glatz. Den ıften November ruͤckten die andern Regimen⸗ 

ter in und bey Roͤniggraͤtz ein, und wurden nachher in dem koͤ⸗ 

niggraͤtzer, leitmeritzer und buntzlauer Kreiß verleget, utt» 

fer Prinz aber kam den roten November in Jung: Buntz⸗ 

lau, wo er das Hauptlager nahm, an. Seine Frau Gee 

mahlin, ſo er dahin zu kommen geſchrieben, traf den uten 

November auch daſelbſt ein und bliebe bis zum 25(ten Marz 

1742 allda. Da auch Se. königliche Majeſtaͤt dem Prinzen 

untern 7ten December befohlen, Glatz einzuſchlieſſen, und 

ſich hernach auf eine oder die andere Art dieſes Orts zu be⸗ 

maͤchtigen; ſo verlegte derſelbe die Regimenter von Jeetz 

und Derſchau (amt dem Cavallerieregiment von Geoler 
und brunikowskyſchen Huſarenregiment, ſo mit ihm nach 
Boͤhmen gegangen waren, in die Winterlaͤger dergeſtalt, 
daß durch ſelbige und die Regimenter von Prinz Moritz 
und Prinz Bevern fo ebenfals in die Gegend von Glatz ab. 
gehen und daſelbſt die Winterlaͤger beziehen muſten, die 
Stadt von weiten eingeſchloſſen wurde. Nachher aber lieſ⸗ 
fen der Prinz um die Stadt Glatz die 4 Bataillons als x 
von Jeetz, 1 Prinz Moritz, 1 Prinz Bevern, und 1 Gita. 
ſenap naͤher anruͤcken, verlegten ſolche auf die zu naͤchſt ge⸗ 
legenen Dörfer, und ſchloſſen dadurch die Stadt ganz enge 
ein, die andern meiſten Regimenter aber muſten weiter gegen 
die maͤhriſche Grenze vorrüden und beſuchte darauf der 
Prinz im Monath December, nicht nur die ſaͤmtlichen La⸗ 
gerftábte, ſondern auch die Einſchlieſſung von Glatz, und 
ordnete daſelbſt alles nöthige an, trug auch dem General, 
major von Derſchau auf, alles anzuwenden, um die En 
las 
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Glatz zur Uebergabe zu bringen, und benachrichtigte felbis 
gen, wie er ſich deßhalb verhalten ſolte. Da nun der Ge⸗ 
neralmajor von Derſchau, um ſolches zu bewerkſtelligen, 
fein moͤglichſtes that, der Stadt auch alle Zafuhre völlig 
abgeſchnitten war, mithin der in der Stadt befindliche Be⸗ 
fehlshaber, Obriſtlieutenant du Fontenelle fid erklaͤrte, ei 
nen Vergleich einzugehen, ſo begab ſich der Prinz ſelbſt zu 
dem vor Glatz befindlichen Heer, und wurde unter deſſen 
Aufſicht zwiſchen dem Generalmajor von Derſchau und dem 
Commendanten Obriſtlieut. du Fontenelle ben 9 Jan. 1742 
der Vergleich dahin geſchloſſen, daß die Stadt an Se. koͤnig⸗ 
liche Majeſtaͤt in Preuſſen übergeben, von denen koͤniglich 
ungariſchen Voͤlkern binnen zweymahl 24 Stunden geraͤu⸗ 
met, ſelbigen aber ſich in das Glatzer Schloß zu ziehen, 
fte» "bleiben, auch gleich nach unterzeichnetem Vergleich de⸗ 
nen königlich preußiſchen Voͤlkern das boͤhmiſche Thor ein⸗ 
geraͤumet, und die Wachen an dieſem Thore von denen 
koͤniglich ungariſchen und preußiſchen Soldaten zugleich 
beſetzt werden ſolten. Wie nun dieſes alles volzogen wurde; 
alſo ließ auch der Prinz, (o bald die Geſterreicher aus der 
Stadt in das Schloß gezogen waren, 3 Bataillons zur Be⸗ 
ſatzung in die Stadt, in die Vorſtaͤdte aber 3 Grenadier⸗ 
compagnien einrucken und legte die 5 Schwadronen von Ma⸗ 
lachowsky theils in die Voͤrſtaͤdte, theils in die beyden Doͤr⸗ 
fer Ruſchwitz und Cabitſch, ließ auch die z übrigen Schwa⸗ 
Dronen von Malachowsky wieder in ihre vorige Lagerorte 
abgehen und gieng darauf ben ızten Januar nach Jung⸗ 
Bunglau zuruck. Da nun nad) Uebergabe der Stadt Glatz 
Se. koͤnigliche Majeftär ſich in dem Beſiz der ganzen Graf⸗ 
ſchaft befanden, Se. churfuͤrſtliche Durchlaucht in Bayern 
als damahliger König von Boͤhmen auch dieſe in vorigen 
Zeiten zu Schleſten gehörig geweſene vor vielen Jahren aber 
an das Koͤnigreich Boͤhmen gekommene Grafſchaft Sr. 
koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen mit der völligen Oberher⸗ 
ſchaft abgetreten hatten, fo entſchloſſen fid) Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt fid) von denen ſaͤmtlichen Ständen und Untertha⸗ 
nen ermeldter Grafſchaft huldigen zu laſſen, und ertheilten 
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daher dem Prinzen Volmacht in Dero Namen in ermelde⸗ 
ter Grafſchaft die Huldigung einzunehmen. Derſelbe ver⸗ 
ſchriebe alſo die Herren und Praͤlaten, wie auch Staͤnde, 
imgleichen Abgeordnete von denen Staͤdten der Grafſchaft 
Glatz, zu der auf den 29ſten Januar zu leiſtenden Huldi⸗ 
gung nach Glatz, begab fid) darauf den aöften ſelbſt dahin, 
und nachdem die mehreſten Herren, Praͤlaten und Staͤnde, 
theils in Perſon, theils durch Gevolmaͤchtigte, imgleichen 
die Abgeordneten von denen Städten fid) daſelbſt eingefun⸗ 
den hatten, legten ben 2gften Januar erſtlich die Herren, 
Praͤlaten, und Stände, ſodann die Geiſtlichen und Abs 
geordneten der Staͤdte in Beyſeyn unſers Prinzen an Se. 
koͤnigliche Majeſtaͤt den Eid der Treue im Amthauſe ab; 
ſodenn muſte die vor dem Amthauſe verſamlete Buͤrgerſchaft 
ebenfals den Eid der Treue ablegen und die Huldigung lei⸗ 
ſten, welches (ie willig thaten, und darauf ein brepmablis 
ges Vivat Friedrich Koͤnig in Preuſſen erſchallen lieſſen. 
Nachdem ſolches geſchehen, gieng der Prinz den zoſten Ja⸗ 
nuar wieder nach Jung Bunzlau. Da auch der Prinz 
von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt den voten Merz den Befehl 
erhielt, daß er mit einigen unter ſeiner Anfuͤhrung ſtehen⸗ 
den Bataillons aus Boͤhmen aufbrechen und mit ſelbigen 
und denen zu ihm zu ſtoſſen befohlnen in Niederſchleſien und 
Maͤhren befindlichen Regimentern, nach Dberfeblefien ab, 
gehen ſolte; ſo zog derſelbe die Regimenter nicht nur zuſam⸗ 
men, ſondern gieng auch ſodenn ben zıften Merz voraus 
nach Glatz, und ſetzte von da mit denen Regimentern den 
Weg nach Gberſchleſien fort, erhielt aber vom Koͤnige den 
Aten April in Neiſſe den Befehl, daß die Regimenter Dal, 
te machen und er mit ſelbigen wieder zurück nach Böhmen 
kommen und die Elbe beſetzen, auch daſelbſt Vorrathshaͤu— 
. fer anlegen folte; alfo gieng nach ſolchem Auftrag der Prinz 
wieder zuruck nach Böhmen und brachte in kurzem fo ans 
ſehnliche Vorrathshaͤuſer daſelbſt zuſammen, daß ben roten 
April bereits ſo viel vorhanden, daß das Heer, welches 
der Koͤnig ſelbſt nach Boͤhmen fuͤhrte, den ganzen May 
davon leben konte. Da auch Se. koͤnigliche Majeſtaͤt dem 
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Prinzen aufgetragen, die unter Anfuͤhrung bes Fuͤrſten feis 
nes Herrn Vaters, als welcher Befehl erhielt, vor ſeine 
Perſon zum Könige nach Chrudim zu kommen, nach Boͤh⸗ 
men gekommene Regimenter vollends in ihre angewieſene 
Plaͤtze zu führen, fo gieng er ben 24ften April zum Fuͤrſten 
feinem Herrn Vater, und übernahm den Oberbefehl, fuͤhr⸗ 
te auch die Regimenter vollends in die ihnen angewieſene 
Oerter. Da nun ſolchergeſtalt der Koͤnig ſein Heer, ſo aus 
32 Bataillons und 60 Schwadronen und 1 Regiment Sus 
ſaren beſtund, zuſammengezogen hatte; ſo wurden 2 Ba⸗ 
taillons Prinz Carl nach Glatz, 1 Bataillon von Valk. 
ſtein nach JAónigegtác, und das andere Bataillon von 
Kalkſtein nach Pardubitz, die ſaͤmtlichen andern Voͤlker 
aber dergeſtalt in die Cantonnirungslaͤger verlegt, daß der 
rechte Flügel von Ruttenberg anfieng, unb über Czaslau, 
Chrudim, Hohenmaut, Leutomiſchel, Zwittau unb 
Landskron, der linke Flügel aber bis Glatz (id) ausdehn⸗ 
te. Nachdem aber Se. koͤnigliche Majeſtaͤt Nachricht er⸗ 
hielten, daß der Prinz Carl von Lothringen und Feld⸗ 
marſchall Graf Koͤnigseck die öͤſterreichiſche Macht, welche 
mehrentheils aus Mähren kaͤme, bey Teutſchbrodt ver⸗ 
ſamleten; fo muſte das Heer den voten May in das Lager 
bey Chrudim, deſſen linker Fluͤgel an biefe Stadt angelefe 
net war, einruͤcken. Weil auch den raten May Se. koͤnig⸗ 
liche Majeftät erfuhren, daß die Oeſterreicher, gegen Setſch 
und 25oganoto anruͤckten, und ihren Zug nach Prag neh⸗ 
men molten, und daß der aus Huſaren beſtehende Vorder- 
zug bereits in Czaslau und Ruttenberg angekommen, auch 
einige von ihnen ſchon uͤber die Elbe bey Rolin geſetzt, und da⸗ 
durch gnugſam abzunehmen ſtuͤnde, daß des Feindes Abſicht 
ſey, den Koͤnig von Prag abzuſchneiden, und die preußiſchen 
Vorrathshaͤuſer zu Podiebrad und Nimburg wegzuneh⸗ 
men; ſo giengen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt den ısten May 
mit ro Bataillons, ro Schwadronen Dragoner, und ro 
Schwadronen Huſaren voraus, und nahmen das Lager auf 
der Hoͤhe von Botharzan; vor Ihrem Abzuge aber trugen 
Sie den Oberbefehl über die bey Czaslau bleibende Macht 
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unſerm Prinzen auf, und gaben ſelbigem den Auftrag, Ih⸗ 
nen mit dieſer Macht, fo bald das Brodt für ſelbige ange⸗ 
kommen wäre, zu folgen. Der Prinz erhielt durch die zu. 
ruͤckgekommenen Brodtwagen noch ſelbigen Tages die Nach⸗ 
richt, daß das Brodt in Rönigsgeäg nicht fertig gewor⸗ 
den, und frug daher bey Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt an, ob 
er dennoch aufbrechen, und das Heer mit Mehl verſehen 
ſolte, um ſich damit ſo lange zu naͤhren, bis aus dem po⸗ 
diebradtſchen Vorrathe wieder Brodt zu bekommen, er⸗ 
hielt auch darauf den Befehl, den xóten mit dem Heer auf⸗ 
zubrechen, und zum Könige zu ſtoſſen. Der König mut, 
de, als es den Iten auf der, Höhe angekommen, gewahr, 
daß ein feindlicher Haufen von ohngefehr 8000 Mann an⸗ 
derthalb Meile von Ihnen ſich gelagert hatte, den 16ten 
Morgens aber ſahen der Koͤnig dieſes Lager nicht mehr, 
und urtheileten, daß ſolches der feindliche Vorderzug gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde, und daß ſie ſich auf ihre Ankunft die Nacht 
zuruͤckgezogen. Der Koͤnig warteten indeſſen ah, bis unſer 
Prinz mit den erſten Bölfern bey Zermannieſtitz angelan⸗ 
get, und lieſſen daſelbſt den Prinzen benachrichtigen, el 
vorgedachter Haufen fid) zurückgezogen , und daß Sie na: 
Buttenberg abgehen wuͤrden, um ſich daſelbſt und in de⸗ 
nen herumliegenden Doͤrfern zu verlegen, ertheilten auch 
dem Prinzen den Befehl, ein Lager bey CTzaolau nach ſei⸗ 
nem Öutbefinden zu nehmen, jedoch je näher ſolches bey 
Buttenberg genommen werden koͤnte, je lieber wuͤrde es 
Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt ſeyn. Unſer Prinz bliebe indeſ⸗ 
ſen in beſtaͤndigem Fortruͤcken, und als ſolches 2 Stunden 
geſchehen, ließ ihm der General Stans, welcher die zweyte 
Colonne fuͤhrte, melden, daß in der Gegend, wo der Kör 
nig die Nacht geſtanden, feindliche Huſaren waͤren, wor: 
auf der Prinz ihm ſagen ließ, daß, wann es viel waͤren, 
er einen Canonenſchuß unter ſelbige thun moͤchte, um ſie 
zu entfernen, begab ſich auch ſelbſt auf die Hoͤhe von Bo⸗ 
tbatsan , da er denn gewahr wurde, daß die ganze feindli⸗ 
che Macht (don bey Sleb ins Lager eingeruͤckt war. Der 
Prinz ſchickte ſogleich den Obriſten Schmettau, den Obriſt⸗ 
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lieutenant Willig, und den Hauptmann Blankenſee an 
Se. königliche Majeſtaͤt nad) Ruttenberg, um Ihnen von 
des Feindes Annaͤherung, und wie er fuͤr noͤthig hielte, 
daß Se. koͤnigliche Majeſtaͤt mit Dero Voͤlkern wieder gus 
ruͤck kaͤmen, um fid) mit bem Heer zu vereinigen, Nach⸗ 
richt zu bringen. Dieſe drey Officiers aber kamen dem 
Prinzen bereits wieder entgegen, ehe er noch bey Bothar⸗ 
zan mit den erſten Voͤlkern angelanget war, und meldeten, 
daß (ie: nicht durchkommen koͤnten, indem zu Spieslau, 
und in allen denen herumliegenden Doͤrfern feindliche Hu⸗ 
ſaren waͤren. Worauf der Prinz derſelben aus Huſaren 
beſtehende Bedeckung verſtaͤrkte, auch dieſelbe zu unterſtuͤ⸗ 
gen das erſte Bataillon von Röder bis nach Spieslau ans 
ruͤcken ließ. Als der Prinz über die Dobrawa mit dem 
Heer gegangen, und an die 4 Meilen zuruͤckgeleget hatte, 
war er willens, das Lager dergeſtalt zu nehmen, daß der 
rechte Fluͤgel an Czaslau, und der linke Flügel an das 
ohnweit der Dobrawa gelegene Dorf angelehnet, die Stadt 
QLsaolau aber von dem ſchweriniſchen Regiment belegt 
werden ſolte. Der Prinz ſchickte demnach Huſaren und 
Jaͤger voraus, um zu ſehen, ob CTzaslau vom Feinde bes 
ſetzt waͤre, wurde aber bald gewahr, daß dieſe Huſaren 
und Jager zuruͤck kamen, und daß ſich viele Poſten von 
feindlichen Huſaren um CTzaslau ſehen lieſſen. Da es nun 
ganz gegen Abend und zu ſpaͤt war, dieſe Stadt anzugreis 
fen; ſo faſte er den Schluß weiter zu ruͤcken, und ſtach das 
Lager dergeſtalt aus, daß der rechte Flügel unterwaͤrts C site 
kewitz, ohnweit einer See, und der linke Fluͤgel an Schu⸗ 
ſchitz anſtieß, da denn die Regimenter, als es ſchon dun⸗ 
kel wurde, einruͤckten, das Geſchuͤtz und der Nachzug aber 
erſt Nachts um 11 Uhr in das Lager kam. Da auch der 
Obriſt Schmettau und die beyden andern Officiers nicht 
wieder zuruͤcke kamen; ſo ſchickte der Prinz Abends um 10 
Uhr ſeinen Adjutanten von Buͤlow an Se. koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt ab, und ließ durch ſelbigen alles dasjenige wiederhoh⸗ 
len, ſo er durch die vorbenanten drey Officiers hatte ſagen 
laſſen. Weil nun gedachter von Bülow, fo fi unter Be⸗ 
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guͤnſtigung der Nacht gluͤcklich durchgeſchlichen, des Mor⸗ 
gens um 2 Uhr zuruͤck kam; ſo erhielte der Prinz durch ſel⸗ 
bigen nicht nur die Antwort, daß Se. koͤnigliche Majeſtaͤt 
Brodt auf denen Doͤrfern zuſammenbringen, und in Bur, 
tenberg backen lieſſen, welches ſie mitbringen, und den 
17ten fruͤh um 7 Uhr zur Armee ſtoſſen wolten, ſondern es 
kam auch in dieſer Nacht der Obriſtlieutenant von Lichts 
länder mit feinem Grenadierbataillon und 800 Stuͤck 
Brodt bey des Prinzen Heer an, und uͤberbrachte zugleich 
von Sr. foniglid)en Majeſtaͤt ein Schreiben an den Prin- 
zen, darinnen biefelben nicht nur obiges wiederhohlten, ſon⸗ 
dern auch ſchrieben, daß fie den 17ten die Volker ruhen laſſen, 
den 18ten aber den Feind angreifen wolten. Weil auch 
unter Prinz urtheilte, daß der Feind auf der Seite des rer, 
ten Fluͤgels ankommen wuͤrde; fo führte derſelbe, als er 
die Poſten der Cavallerie des rechten Flügels den 17ten des 
Morgens beſuchte, den zu Aufferfi.des rechten Fluͤgels ſte⸗ 
henden Rittmeiſter auf eine Hoͤhe, und befahl demſelben, 
auf alles wohl Acht zu haben, und wann er von daher was 
gewahr wuͤrde, es dem Prinzen ſogleich melden zu laſſen. 
Als nun der Prinz von da nach Chottuſitz ritte, um die 
Poſten der Infanterie gleichfals zu beſichtigen, ließ ihm 
ermeldeter Rittmeiſter melden, daß er von da, wo ihm der 
Prinz geſagt, etwas ankommen ſaͤhe, ſo er für eine feind, 
liche Colonne hielte. Da nun der Prinz ſich ſogleich ſelbſt 
auf die Hoͤhe, wo er vorerwaͤhntermaſſen den Rittmeiſter 
angewieſen hatte, verfuͤgte, und gewahr wurde, daß das, 
fo ankam, eine feindliche Colonne Cavallerie war; ſo ſchick⸗ 
te er nicht nur den bey ihm befindlichen Generalmajor von 
Werdeck, noch vor Tage, nach dem Lager zuruͤck, mit 
dem Befehl, die Cavallerie ſatteln zu laſſen, ſondern ep, 
theilte auch durch die bey ſich habende Ordonanzofficiers fos . 
gleich denen Regimentern die Befehle, daß ſie alle Poſten 
einziehen, und ausruͤcken ſolten, begab ſich auch ſelbſt zu⸗ 
ruͤck, und befahl der Cavallerie aufzuſitzen, der Infanterie 
aber, die Bataillons zu richten, machte auch hierauf die 
völlige Anordnung, und ertheilte ſowol dem Generallieute- 
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nant von Buddenbrock, ſo die Cavallerie des rechten Fluͤ⸗ 
gels anfübrte; und dem Generallieutenant von Ralkſtein 
von der Infanterie dieſes Flügels, als auch auf dem linken 
Fluͤgel, dem Generallieutenant von Jeetz von der Infante⸗ 
rie die nótfigen Befehle, befahl auch dem Obriſtlieutenant 
Merkatz, ſich mit 2 24pfünbigen Kammerſtuͤcken, und 2 12 
pfuͤndigen Canonen auf einer Hoͤhe des rechten Fluͤgels zu 
ſtellen. Sobald dieſes alles angeordnet war, ſchickte unſer 
Prinz an Se. koͤnigliche Majeſtaͤt, und ließ Ihnen melden, 
daß fid). der Feind näherte, und das Heer ausgeruͤckt wär 
re, erhielt darauf auch von Sr. koͤniglichen Majeftät den 
Befehl, es ſo zu veranſtalten, daß die Regimenter, ſo Sie 
mitbraͤchten, ſich in das Hintertreffen ftellen koͤnten. Weil 
nun des Feindes linker Fluͤgel ſich ſo aus einander zog, daß 
er der diſſeitigen Macht recht die Flanke gab, und ſelbiger 
rechter Flügel ihn mit e Schwadronen, als er auf der Dës 
he aufgezogen war, uͤberfluͤgelte; als ertheilte der Prinz 
dem Generallieutenant von Buddenbrock den Befehl, von 
dem Vorder zuge zu gewinnen, den Feind anzugreifen, und 
in die Flanke zu fallen, (eng auch an, auf den Feind cams 
noniren zu laſſen. Wie nun, ehe dieſes noch geſchahe, die 
10 Schwadronen Dragoner von des Koͤnigs Heer bereits 
angekommen waren; alſo langten auch bey denen erſten Ca⸗ 
nonenſchuͤſſen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt mit denen bey Ih⸗ 
nen ſeyenden Bataillons an, und wurden 2 Grenadierba⸗ 
taillons auf den rechten Fluͤgel der erſten Linie, 3 in die 
Flanke rechten Fluͤgels, des Koͤnigs Regiment und das von 
Lehwald aber auf den rechten Flügel des Hintertreffens ges 
ſetzt. Unſer Prinz verfuͤgte ſich ſodenn ſogleich zum Koͤni⸗ 
ge, eroͤfnete Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt, wie er die Ein⸗ 
richtung gemacht, und daß er dem Generallieutenant von 
Buddenbrock den Auftrag ertheilt haͤtte, mit dem rechten 
Flügel anzugreifen, ehe der Feind fid) wieder anders ſtelte. 
Wie nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt nicht nur des Prinzen 
gemachte Einrichtungen vollig genemhielten, ſondern auch 
dem Generallieutenant von Buddenbrock ſagen lieſſen, die 
vom Prinzen erhaltene Befehle ſogleich auszufuͤhren; alſo 
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gieng auch der Angrif gleich an, und warf der Generallieu⸗ 
tenant von Buddenbrock die ganze feindliche Cavallerie 
des linken Fluͤgels uͤber den Haufen. Weil auch kein Ge⸗ 
neralmajor von der Infanterie auf dem linken Fluͤgel war; 
alſo feug der Prinz bey Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt an, ob 
er den mit Ihnen gekommenen Generalmajor Lehwald ba» 
hin ſchicken, und ihm ſeine gemachten Anordnungen mitthei⸗ 
len duͤrfte, welches denn auch, da Se. koͤnigliche Majeſtaͤt 
es erlaubten, geſchahe. Gedachter Generalmajor aber 
fand bey feiner Ankunft auf dem linken Fluͤgel, daß die Böls 
ker dieſes Fluͤgels nicht nach des Prinzen Einrichtung ge⸗ 


ſtellet waren. Da nun der Angrif des diſſeitigen linken 


Fluͤgels auch angieng, ſo gieng das Feuer gleichfals gegen 
den feindlichen linken Flügel an, man fiel auch anf bie In⸗ 
fanterie, und warf ſonderlich das Prinz wilhelmſche Re⸗ 
giment einige Bataillons uͤber den Haufen, und ruͤckte ſo 
weit vor, daß es mit der diſſeitigen Cavallerie des rechten 
Fluͤgels wieder zuruͤck kam. Dieſe Cavallerie des rechten 
Fluͤgels ſetzte ſich wieder hinter die diſſeitige Infanterie, und 
jagte nochmals die feindliche, kam aber auch wieder zuruͤck. 
Wie nun inzwiſchen die biffeitigen Cavallerieregimenter des 
linken Flügels durch und um den Flecken Chotuſitz zuruͤck⸗ 
getrieben worden; ſo wurde auch das Prinz leopoldſche 
Regiment, ſo von der Cavallerie verlaſſen, und eine uͤble 
Stellung hatte, vom Feinde in die Flanke genommen, und 
bis in den Flecken Chotuſitz getrieben, wo es ſich wieder 
ſtelte, und gegen den Feind feuerte. Da auch die eine feind⸗ 
liche Colonne Infanterie, ſo bey Anfang des Treffens noch 
bey der 3Dobraroa zuruck war, inzwiſchen ſich genaͤhert 
hatte, und uͤber den guten Boden, wo nach des Prinzen 
Einrichtung der diſſeitige linke Fluͤgel Härte ſtehen ſollen, 
gegangen, mithin ſelbiger, da ſie keinen Widerſtand fand, 
ſehr leichte war, von Ruͤckwaͤrts in den Flecken zu kommen; 
ſo kam die feindliche Infanterie waͤhrender Zeit, daß fid) 
die mit dieſer Colonne gekommene Cavallerie mit Pluͤnde⸗ 
rung des Lagers beſchaͤftigte, zwiſchen die diſſeitigen Linien. 
Der Prinz ließ hierauf das 2te Bataillon von Senn: — 
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links ſchwenken, und, (itte das erſte Bataillon dieſes Re. 
giments nach der erſten Linie, wo eine $üde an dem Dorfe 
bey dem la mottiſchen Regiment geworden war. Die 
Feinde ſteckten zu eben dieſer Zeit den Flecken in Brand, 
und zogen ſich zuruͤck, darauf die feindlichen Grena⸗ 
diers und einige Bataillons, ſo wirklich ſchon zwiſchen den 
Linien waren, durch den Flecken zuruͤck, nachdem ſie verur⸗ 
ſachet, daß das erſte Bataillon von Zolſtein, wie auch die 
Regimenter von Bork und Prinz Ferdinand einigermafs 
ſen in Unordnung gekommen waren, ſo aber gleich wieder 
verbeſſert wurde. Da nun dieſe Feinde ſich durch das 
Dorf zuruͤck gezogen, und hinter das Prinz leopoldiſche 
und la mottiſche Regiment e die Zaͤune und hohlen 
Wege geſetzt hatten; fo, ließ der Generalmajor Lehwald 
erwaͤhnte Regimenter rechts umkehren, und zog mit ſelbi⸗ 
gen, nachdem er einigemal auf die Feinde feuren laſſen, mit 
den Bajonets auf ſie herein, und jagte ſelbige aus dem 
Flecken heraus. Weil indeſſen die Feinde noch immer auf 
die Regimenter, ſo bey dem Dorfe ſtunden, feuerten; als 
lieſſen Se. koͤnigliche Majeftät den rechten Flügel anruͤcken, 
und ſolchen links gegen CThotuſitz zu ſchwenken, da denn 
dieſe feindlichen Regimenter auch das Schlachtfeld in der 
groͤſten Unordnung verlieſſen, und von der diſſeitigen Infan⸗ 
terie in der beſten Ordnung unter ſtarken canoniren bis 
Czaolau verfolget wurden. So bald Se. koͤnigliche Ma⸗ 
jeſtaͤt mit dem rechten Fluͤgel bey dieſer Stadt ankamen, 
lieſſen Sie ſelbige beſetzen, und wurden darin der General, 
major Palland, auch viele Staabs und andere Dfficierg 
nebſt zoo Gemeinen zu Gefangenen gemacht, imgleichen durch 
Dero Cavallerie, ſo fich hinter das Lager geſetzt hatte, und 
nachkam, unter Anfuͤhrung des Generallieutenants von 
Buddenbrock, wie auch alle Grenadierbataillons unter An⸗ 
fuͤhrung des Generallieutenants von Jeetz, den Feind wei⸗ 
ter verfolgen, welcher ſich den Gren bis Haber zuruͤck zog, 
und von da bis Teutſchbrodt gieng. Wie nun an dem, 
in dieſer Schlacht, dabey nur die Regimenter Infanterie, 
Schwerin, Solſtein, Prinz Leopold und la Motte zum 
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Treffen gekommen ſeyn, alle andern aber keinen Schuß auf 
den Feind gethan, ſondern immer mit geſchultertem Gewehr 
in der beſten Ordnung angeruͤckt ſeyn, erfochtenen bert, 
chen Siege, dabey der Feind 2000 Todte, und an 3000 
Verwundete hatte, auch 950 Gefangene, und 16 Canonen, 
1 Haubitz und 1 Fahne erbeutet worden, unſer Prinz ſehr 
groſſen Antheil hatte; alſo geruheten auch Se. koͤnigliche 
Majeſtaͤt, denſelben auf dem Schlachtfelde, und ehe noch 
das diſſeitige Canoniren aufhoͤrte, zum Generalfeldmarſchal 
zu erklaͤren, welches um fo merkwuͤrdiger, als in ber an» 
haltiſchen Hiſtorie noch kein Beyſpiel vorhanden, daß der 
Herr Vater und Herr Sohn, wie hier geſchahe, zu einer 
Zeit Feldmarſchals geweſen. Unſer Prinz bliebe hierauf 
bey Sr koͤniglichen Majeſtaͤt Kriegsmacht in Böhmen, 
bis zu dem am ten Jun. erfolgten breslauer Frieden, und 
erhielt ſodenn den Auftrag, die Regimenter, als ſein eige⸗ 
nes, das von Bredow und von Prinz Dietrich durch den 
bunzlauer Kreiß nach Sachſen zu fuͤhren, und ſie von da 
nach ihren Standlaͤgern abgehen zu laſſen; worauf er denn 
auch den Zug antrat, den 26 Jun. aber von Sr. koͤniglichen 
Majeſtaͤt zu Jung⸗Bunzlau den Befehl erhielt, bie Regi⸗ 
menter Halte machen zu laſſen „ daher der Prinz bis zum 30 
Jun. mit denen Regimentern in und bey Jung Bunzlau ſte⸗ 
hen blieb, ſodenn aber den Zug nach Sachſen fortſetzte, und, 
als gedachte Regimenter durch Sachſen waren, und jedes 
nach ſeinem Standlager abgieng, ſich vor ſeine Perſon nach 
Deſſau begab, und daſelbſt den 20 Jul. zur groͤſten Freude 
* Hochfüͤrſtl. Hauſes und ganzen Landes gluͤcklich ankam. 
Als Se. königliche Majeſtaͤt im Auguſt nad) Weſel 
weren und den 2often Auguſt durch Magdeburg giengen, 
reiſete der Prinz auch dahin und hatte die Gnade, daß Se. 
koͤnigliche Majeſtaͤt des Abends bey ihm ſpeiſeten, wartete 
auch Sr. koͤniglichen Majeftät bey Dero Ruͤckreiſe den ten 
September in Magdeburg auf. Den igten Septem⸗ 
der 1742 verordnete der Prinz, daß die 100 Thaler Zinſen 
von denen 2000 Thalern Capital, ſo vermoͤge des unterm 
aten April 1285 mit dem Domcapitel geſchloſſenen weg 
gleichs 
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gleiche bey ſelbigen unableglich ſtehen bleiben, nach feinem 
Tode aber mit 5 von hundert verzinſet werden ſolten, an 
das von ihm zuerbauende Armenhaus zu Deſſau, nach ſei⸗ 
nem toͤdtlichen Hintritte entrichtet und jedesmahl auf den 
ısten November bezahlet werden ſolten. Welche Anords 
nung denn bas Domcapitel unterm 22ften November 1742 
anerkante und verſprach daruͤber zu halten, daß ſolche hun. 
dert Thaler jedesmahl aus denen ackenſchen Decanatein⸗ 
fünften bezahlet werden ſolten. Im Jahr 1745 kaufte der 
Prinz die ſo genante Rohdelaͤnder und andere Aecker und 
Grundſtuͤcke bey Deſſau und ließ ſodenn das Vorwerk Spe⸗ 
ckinge ohnweit Deſſau erbauen und legte dieſe Grundſtuͤcke 
zu ſelbigem. Im April 1744 that unſer Prinz eine Reife 
nach feinen in Preuſſen habenden Guͤthern, kam den ıften 
May in Bubainen an und machte daſelbſt verſchiedene Ein» 
richtungen zu Verbeſſerung derer dortigen Guͤther, und gieng 
ſodenn den roten Jun. von Bubainen nach Berlin zuruͤck, 
wo er ben Luten Jun. ankam, ben 25[len Jun. aber fid) 
wieder nach Deſſau begab. Nachdem auch in May 
1744 die frankfurter Verbindung errichtet war, und Se. 
Majeſtaͤt, um dem Kayſer Carl 7 zu Hülfe zu kommen, 
mit einer ſtarken Macht nach Boͤhmen zu gehen ſich ent. 
ſchloſſen hatten: So erhielt von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt 
unſer Prinz zu Anfang des Auguſts den Befehl, zu Hoͤchſt⸗ 

Denenſelben nach Berlin zu kommen, alwo ihm denn Se. 
koͤnigliche Majeſtaͤt nicht nur Ihr Vorhaben erófneten, fons 
dern auch auftrugen, die zweyte Colonne, ſo aus denen In⸗ 
fanterieregimentern, Jeep, Prinz Bevern, Anhalt ⸗Serbſt, 
Prinz Moritz, la Motte, Braunſchweig, Alt Schwe⸗ 
rin, und du Moulin, ſamt denen 2 Grenadiercompagnien 
von Mitſchefal und denen Cavallerieregimentern Prinz 
Friedrich, Wuͤrtemberg, Bonin und Naſſau beſtand, 
durch die Lauſnitz nach Zittau und von da ferner in Boͤh⸗ 
men nach Brandeis zu fuͤhren. Der Prinz gieng alſo den 
13ten Auguſt von Berlin ab und langte den igten ſelbigen 
Monaths in Bautzen bey feiner Colonne an, zog fodenn, 
mit ſelbiger uͤber Lobau, Zittau, Kratzau, Reichenberg, 
/ Boͤh⸗ 
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Boͤhmiſch⸗Eicha auf Muͤnchengraͤtz, von wannen er den 
28ſten Auguſt den Generalmajor Prinz von Bevern mit 3 
Bataillons, als eins von Schwerin, 1 Zeep und rdu Mou. 
lin abſchickte, und ſelbigem den Auftrag ertheilte, den 28ſten 
bis Zuͤnerwaſſer, den 29ften bis jenſeit der Gegend Taube 
und den zoſten bis Leutmeritz zu gehen und dieſes Orts (id) 
zu bemeiſtern, damit der Generalmajor von Bonin daſelbſt 
das ſchwere Geſchuͤtz, Kugeln, Bomben, Pulver und alle 
Zugehoͤr ausſchiffen und von da weiter nach dem Lager vor 
Prag abführen laſſen koͤnne, ſodenn aber, wenn alles dies 
fes veranſtaltet, Ceutmeritz mit denen beyden Grenadier⸗ 
compagnien von Mitſchefal zu beſetzen und mit ſeinen unter⸗ 
habenden Völkern in das Lager vor Prag zu ziehen. Unſer 
Prinz ſchrieb auch in dem leutmeritzer und buntzlauer 
Kreiß diſſeit der fer die zu Fortbringung des ſchweren Ge: 
ſchuͤtzes und Kriegsbeduͤrfniſſen benoͤthigte Wagen, Pferde 
und Knechte aus und befohl, daß ſelbige den zıften in Leute 
mer itz ſeyn ſolten; hierauf ſetzte er den ayften Auguſt den 
Zug bis Jung ⸗Buntzlau fort, und ließ daſelbſt 1 Batails 
lon von Schrverin zur Beſatzung, verlegte auch 2 Schwa⸗ 
dronen von Wuͤrtemberg nad) Benatek und ruͤckte nach bie: 
ſelbſt gehaltenem Raſttag mit denen Regimentern ben 51ftem 
Auguſt in das Lager bey Brandeis, wo er die Voͤlker zum er⸗ 
ſtenmahl ein Lager beziehen ließ, ein; hierſelbſt bliebe er den 
aften September ſtehen, den aten aber ruͤckte er mit denen 
nach Boͤhmen gefuͤhrten Regimentern in das Lager bey Prag 
ein. Der Prinz wohnte hierauf der Belagerung der Stadt 
Prag und deren an 16ten erfolgten Eroberung bey. Als 
der Prinz den 14ten November mit denen unter ſeinem Bes 
fehl ſtehenden Regimentern in und bey Collin in den Doͤr⸗ 
fern lag, wurde ſelbige Stadt zwar in der Nacht um 12 Uhr 
und des Morgens gegen 4 Uhr angegriffen, der Feind abet. ` 
beydemahl durch die tapfere Gegenwehr unſers Prinzen zu⸗ 
ruͤckgetrieben. Der Prinz blieb indeſſen bey Sr. koͤnigli⸗ 
chen Majeſtaͤt Hauptmacht und gieng mit ſelbiger zu Aus⸗ 
gang des Novembers nach Schleſien zuruͤck. Den (ten 
December 1744 befohlen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt dem Ge⸗ 
nepal 
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neral von Marwitz, ſo bisher die Anfuͤhrung in Oberſchle⸗ 
(ien gehabt hatte, nach feiner Stadthalterſchaft nad) 25tees 
lau zu gehen und trugen dagegen unſerm Prinzen den Ober- 
beſehl in Oderſchleſien auf, daher der Prinz, fo eben das 
mals in Schweidnitz krank lag, nachdem er fid) etwas ges 
beſſert, den a5ften nach Neiſſe gieng und ſothanen Ober⸗ 
befehl wuͤrklich antrat; ob auch wohl der Prinz ſich am Fie⸗ 
ber krank beſand, ſo hielt ihn doch ſolches nicht ab, dem 
von ſeinem Herren Vater dem Fuͤrſten unternommenen und 
glücklich ausgeführten Zuge in Oberſchleſien, vermittelſt 
welchem die Geſterreicher daraus vertrieben wurden, mit bey 
zuwohnen. Da indeſſen durch die hierbey ausgeſtandene 
Beſchwerlichkeiten des Prinzen Krankheit ſich vermehrte, 
und ihm die Gicht nach der Bruſt zuruͤck trat, mithin er zu 
Herſtellung feiner Geſundheit einige Ruhe hoͤchſt noͤthig bat« 
te; fo ſprachen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt den Prinzen niche 
nur von der Anführung in Oberſchleſien frey, Io dagegen 
dem Genekallieutenant von Naſſau aufgetragen wurde, fona 
dern erlaubten auch dem Prinzen zu deſto beſſerer Pflegung 
ſeiner Geſundheit ſich nach Breslau zu begeben. Weil aber 
zu der Zeit die meiſten Infanterieregimenter in der Gegend 
bey Neiſſe lagen; fo ließ die Liebe zu denen Voͤlkern unſerm 
Prinzen nicht zu, von ſelbigen ſich zu entfernen und von dieſer 
koͤniglichen Erlaubniß Gebrauch zu machen, ſondern er blieb 
in Neiſſe und erwartete daſelbſt Sr. koͤnigliche Majeſtaͤt am 
26ſten Merz 1745 erfolgten Ankunft, wechſelte auch von 
daraus mit dem oͤſterreichiſchen Generalfeldmarſchal von 
Traun und nachher des Prinzen Carl von Lothringen Ho⸗ 
heit wegen Auswechſelung der beyderſeitigen Kriegsgefange⸗ 
nen Briefe, ſo auch durch ihn endlich zu Stande gebracht 
wurde. Als nach Ankunft Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt die 
Kriegsmacht verſchiedene Bewegungen machte und fid) naͤ⸗ 
her zuſammen legte, blieb der Prinz bey dem groſſen Heer, 
es fiel aber auſſer einigen Begebenheiten von kleinen Haufen 
in denen Monathen April und May nichts hauptſaͤchli⸗ 
ches vor. Nachdem aber die oͤſterreichiſchen Heere ſich 
vereiniget hatten in der Abſicht in Schleſien einzudringen; 
t f 
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fo brachen Se. koͤnigliche Majeſtaͤt mit Dero ganzen Macht, 
wobey ſich auch unſer Prinz befand, aus dem Lager bey 
Faulbruck nahe bey Reichenbach auf und ruͤckten Nachmit⸗ 
tags in das Lager bey Jauernik unterwaͤrts Schweidnig 
ein, da man denn nach Suͤrſtenberg zu, in dem Gebuͤrge feind⸗ 
liche Zelter beobachten konte. Der Generallieutenant von 
Naſſau wurde ſelbigen Tages mit dem ziethenſchen Regi⸗ 
ment Huſaren, wie auch Bareuth und Naſſau Dragoner, 
nebſt den A Grenadierbataillons, Sydoro, Biet. Ja⸗ 
ger und Langenau mit dem Generalmajor von Muͤnchau 
abgeſchickt, um auf der Straſſe von Striegau eine halbe 
Stunde vom rechten Fluͤgel der Armee ſich zu ſtellen. Auch 
zog an dieſem Tage der Generallieutenant du Moulin mit den 
7 Grenadierbataillons, Tauenzin, Rleiſt, von Wuͤrtem⸗ 
berg, Lepel, Geiſt, Jeetze, Luk und Graf von Sinkenſtein, 
und denen Regimentern von Moͤllendorf Dragoner und 
Natzmer und Rueſch Huſaren nebſt denen Generalmajors 
von Stille und von Winterfeld von Schweidnitz nach 
Striegau. Den ten Jun. blieb die Armee in ihrem vor» 
erwähnten Lager ſtehen und (abe man gegen 8 und g Uhr des 
Morgens mehr feindliche Gezelter unterwaͤrts Fuͤrſtenſtein 
und hinter Freyburg aufſchlagen, brachte auch in Erfahrung, 
daß ſich die ganze feindliche Macht, ſowohl Geſterreicher als 
Sachſen, am Fuß des Gebuͤrges zuſammenzoͤge, und ihr La⸗ 
ger in der Fläche bey Rhonſtock nehmen wolten. Den zten 
Nachmittags wurde von denen Vorpoſten gemeldet, und fons 
te man es auch ſehen, daß die feindliche Macht die Zelter abge⸗ 
brochen hatte, und in 2 Haufen in die Flaͤche herunter laͤngſt 
dem Gebuͤrge fortzog. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt ertheilten darauf 
Abends um 6 Uhr den Befehl, daß das ganze Heer um 8 Uhr 
ſtille auf brechen und in zwey Haufen treffenweiſe nach Strie⸗ 
gau abgehen ſolte, und kam ſolches Abends um 9 Uhr völlig in . 
Bewegung, und den aten, als der Tag zu grauen anſieng, in der 
Gegend von Striegau an. Se. koͤnigl. Maj. lieſſen darauf 
das Heer in 2 Treffen, das Geſicht nach dem Gebuͤrge, auf 
ziehen, und ſahe man ohngefaͤhr eine Viertelmeile gegen 
Über viele Feuers, alwo die Geſterreicher feit vorigen Abend 
unter 
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unter dem Gewehr lagen. Se. koͤnigliche Majeſtät lieſſen 
die Feldmarſchaͤlle, Generals und Generallieutenants auf 
dem rechten Fluͤgel vor das erſte Grenadierbataillon auf ei⸗ 
ner Anhoͤhe zuſammen kommen und beſahen mit erwähnten 
Generals die Loge, und gaben Dero Befehle, worauf ſo⸗ 
gleich das Heer mit Pelotons ſich in die 2 Linien ſchwenkte 
und noch eine halbe Stunde näher an Striegau anrückte. 
Waͤhrendem Zuge meldete der Obriſte von Treskow aus 
Ciegnicz, daß er gewiß in Erfahrung gekommen, wie die 
Oeſterreicher in der Gegend von §reyberg und die Sach⸗ 
ſen bey Rhonſtok ſtuͤnden, welches ohngefaͤhr eine kleine 
Meile von einander gelegen. Se. koͤnigliche Majeſtaͤt ent⸗ 
ſchloſſen fid) daher den Zug zu beſchleunigen, um die Geſter⸗ 
reicher und Sachſen von einander zu ſchneiden und das feind⸗ 
liche Heer dergeſtalt anzugreiffen. Indeſſen ſiengen die 
Sachſen um halb 4 Uhr an von einem hohen nahe bey 
Striegau gelegenen Berge auf den du mouliniſchen Hau⸗ 
fen, welcher ganz nahe bey Striegau ſtund, zu canonice, 
und der Generallieutenant Graf von Rothenburg welcher 
die Cavallerie des rechten Fluͤgels im erſten Treffen anfuͤhr⸗ 
te, ließ an Se. koͤnigliche Majeſtat melden, daß die Sach⸗ 
fen ſehr ſtark gegen ihn im Anzuge, auch das alda gelege⸗ 
ne Holz mit ſaͤchſiſcher Infanterie beſetzt waͤre; kurz hier⸗ 
auf zog der rechte Flügel von der Cavallerie auf, und fien 
an die feindliche Cavallerie anzugreifen. Es muſten auch 
ohngefaͤhr 600 Schritt von erwaͤhntem Holze, wotinnen 
ſich die Sachſen geſtelt hatten, die 3 Grenadierbataillons 
des rechten Fluͤgels von Wedel, von Buddenbrock und von 
Sydow, wie auch die Grenadierbataillons in der Flanke 
worauf das anhaltiſche Regiment folgte, aufziehen. Ehe 
noch das kalkſteiniſche Regiment, ſo auf das anhaltiſche 
ſolgte, zum Aufzug kam, fiengen erwaͤhnte Bataillons 
ſchon an mit klingendem Spiel und das anhaltiſche Regi⸗ 
ment mit fliegenden Fahnen in der beten Ordnung gegen 
daß Holz, worin die Sachſen geſtelt waren, vorzuruͤcken. 
Das wedelſche, buddenbrockiſche und ſydowiſche Grena⸗ 
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dierbataillon trafen recht auf die in dem Holße ſtehende Zach. 
ſen. Weil ſie ohngefaͤhr drittehalbhundert Schritt vor das 
Holz kamen, fiengen die Sachſen an mit Canonen zu ſchuͤſ⸗ 
fen, und als ſie naͤher kamen auch mit dem kleinen Gewehr, 
da denn die Preuſſen auch auf die Sachſen ein ſtarkes Feu⸗ 
er machten, und dieſelben von ihren Poſten verjagten. Un⸗ 
ſer Prinz vertrieb mit dem anhaltiſchen Regiment, ſo er 
ſelbſt anfuͤhrte, mit geſchultertem Gewehr und ohne einen 
Schuß zu thun, die Sachſen, fo fid) auch nicht zu ſchuͤſ⸗ 
ſen getraueten, nicht nur aus dem Holze, ſondern auch von 
einer Anhöhe zur andern. Da nun die vorerwähnten Gre⸗ 
nadierbataillons, nachdem ſie die Sachſen durch das Holz 
gejagt, ſelbige voͤllig in die Flucht brachten, die Cavallerie 
des rechten Fluͤgels auch in ſelbige einhieb und viele nieder⸗ 
machte, mithin der rechte Fluͤgel beſtaͤndig ſtark im Vorruͤ⸗ 
cken blieb; ſo gieng immittelſt das Treffen auch auf dem 
preußiſchen linken Fluͤgel mit dem rechten Fluͤgel der Geſter⸗ 
reicher an, maſſen die Cavallerie nicht nur auf einander traf, 
ſondern auch die Infanterie einander zu beſchuͤſſen anfieng. 
Nachdem das Feuer einige Zeit gedauert, gieng der General 
von Gesler mit dem bayreuthiſchen Dragonerregimente 
durch bie erſte Linie, und grif die oͤſterreichiſche Infanterie 
mit ſolcher Lebhaftigkeit an, daß er 6 Bat. übern Haufen warf, 
und theils niedermachte, theils gefangen nahm, auch dar⸗ 
bey ſehr viele Fahnen eroberte, da denn das Feuer halb 9 
Uhr aufhöͤrete, und die feindlichen Volker ganz zerſtreuet 
nach dem Gebuͤrge flüchteten, von der preußiſchen Macht 
aber verfolgt, auch viele Gefangene eingebracht wurden. 
Das preußiſche Heer nahm darauf felbigen Tages fein $a. 
ger am Fuß des Gebuͤrges bey Rhonſtock und drang hernach 
vollig ín Böhmen ein, und ſtand ſodenn in verſchiedenen 
Lagern, bis endlich den 17ten September Se. koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤt ſolche nach den ſchleſiſchen Grenzen zurückzuziehen be. 
ſchloſſen. Das Heer zog alfo ben 18ten September bis ei⸗ 
ne Meile hinter Jaromirs, und ruckte von da des folgen⸗ 
den Tages bis in die Gegend von Trautenau, alwo ſie bis 
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zum 20ften September (teben blieb. Da nun an diefem 
Tage durch feindliche Ueberläufer die Nachricht einlief, daß 
Tages zuvor die feindliche Macht ihr zwiſchen Jaromirs 
und Schurtz gehabtes Lager dergeſtalt geändert, daß der 
rechte Flügel an Königshof zu ſtehen gekommen, und 
das Heer aufwaͤrts hinter der Elbe ſich gelagert, und daß 
das feindliche Heer den 29 ſten auch wieder auf brechen wuͤrde; 
ſo ſuchten zwar Se. koͤnigliche Majeſtaͤt durch einen ausge⸗ 
ſchickten Haufen von den Bewegungen der Feinde Nachricht 
einzuſiehen, es wurde aber nichts weiter einberichtet, als 
daß fid) viel feindliche Huſaren und 5 Haufen (mere Ga. 
vallerie ſehen lieſſen. Indeſſen war ſelbigen Tages die feind⸗ 
liche Macht wirklich des Mittags aufgebrochen, und hatte 
in 4 Haufen eine Viertelmeile vom preußiſchen rechten Fluͤ⸗ 
gel übernachtet, nachdem fie ihr Gepaͤcke und Zelter in if. 
rem Lager zuruͤck gelaſſen. Den zoften September mit 
Anbruch des Tages wurde von denen Vorpoſten der Huſa⸗ 
ren, fo auf der Feldwacht ſtunden, gemeldet, daß (id) feind. 
liche Voͤlker ſehen lieſſen, und kurz darauf, daß man gan⸗ 
ze Haufen herannahen ſehe. Se. koͤnigliche Majeſtaͤt, wel⸗ 
che, ehe dieſe Nachricht einlief, den Befehl gegeben hatten, 
daß das Heer um 10 Uhr aufbrechen ſolte, um nach Trau⸗ 
tenau zu ziehen, begaben ſich ſo gleich nach dem rechten 
Fluͤgel, und ertheilten den Befehl, ſo gleich Generalmarſch 
zu ſchlagen, die Zelter abzubrechen und Bataillons zu rich⸗ 
ten, die Cavallerie aber ſolte ſatteln und aufſitzen. Da 
nun Se. koͤnigliche Majeſtaͤt die feindlichen Haufen ankom⸗ 
men ſahen, auch gewahr wurden, daß von dem Haufen des 
feindlichen linken Fluͤgels ſowol die Cavallerie als viele Gre⸗ 
nadiercompagnien und Bataillons eine Anhoͤhe einnahmen, 
auf welcher fie viele Canonen und Haubitzen gepflanzet bate 
ten; ſo befahl Se. koͤnigliche Majeſtaͤt daß die Cavallerie 
rechts abgehen, die ganze Macht aber ſich dergeſtalt drehen 
ſolte, daß fie die feindliche ins Geſicht bekamen. Die Ga, 
vallerie des rechten Fluͤgels zog fic) alio auf der Straffe, fo 
nach Trautenau gehet, hin, den Wald rechter, und die 
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Hoͤhe, worauf die Canonen gepflanzt waren, linker Hand 
laſſend, und wurde nebſt der Infanterie des rechten Fluͤgels 
fo unmittelbar auf die Cavallerie folgte, durch ſtarkes Gang, 
nieren und Werfung derer Haubitzgranaten nicht wenig be, 
unruhiget. Da nun während dieſer Zeit der groͤſte Theil der 
feindlichen Cavallerie linken Flügels fid) zur linken Seite 
vorerwaͤhnter Anhöhe an den Anhang aus einander gezogen 
hatte; ſo grif die preußiſche Cavallerie rechten Flügels, nach, 
dem ſie voͤllig, und die drey Grenadierbataillons, Wedel, 
Treokow und Fink, wie auch die beyden Regimenter von 
Anhatt und Ralkſtein meiſt aufgezogen waren, die feindli⸗ 
che Cavallerie des linken Fluͤgels und jagte ſie ſo fort uͤher 
die Hoͤhe. Die preußiſche Infanterie ruͤckte inzwiſchen 
auch auf den Feind, und weil ſie ein ſtarkes Feuer von dem 
groben Geſchuͤtz, auch kleinen Gewehr, aushalten muſte, 
fo fiengen die Bataillons gegen Befehl an zu feuern, die Fein⸗ 
de aber hielten Stand, und ſetzten ihr heftiges Feuer fort, 
ſo die diſſeitige Infanterie einigermaſſen in Unordnung brach⸗ 
te, weil aber zu dieſer Zeit in der aten Linie die 5 Bataillons 
als 1 Geiſt, 2 Le Motte, und 2 Blankenſee, aufgezogen 
waren und anruckten, um die erſte Linie zu unterſtuͤtzen, fo 
erholte fid) ſolche gleich wieder, ruͤckte näher an den Feind, 
jagte ſelbigen und vertrieb ihn von ſeinen Canonen. Zudie⸗ 
fer Zeit ruckten die Regimenter von Ralkſtein unb Lehwald 
gegen 10 bis 12 feindliche Schwadronen, ſo den Berg, wor⸗ 
auf die feindlichen Batterien waren, zu ihrer linken, das 
Dorf Burkersdorf aber zu ihrer rechten Hand hatten, an. 
Weil aber dieſe feindliche Cavallerie auf die diſſeitige In. 
fanterie keinen Angrif wagen wolte, als Heng das kalkſtei⸗ 
niſche Regiment auch von felb(t an zu feuern, worauf denn er» 
waͤhnte feindliche Cavallerie ebenfals zuruͤck lief. Solcherge⸗ 
ſtalt wurden alfo von der diſſeitigen Cavallerie, vorerwaͤhnten 
3 Grenadierbataillons, dem anhaltiſchen Regiment und De, 
nen vorgedachten 5 Grenadierbataillons der hinter Linie die 
feindlichen Grenadiers und die dabey ſtehende Bataillons 
von der. Höhe völlig verjaget, und die feindlichen Canonen 
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genommen, die Regimenter von Kalkſtein und Lehwald 
aber verjagten gedachte 10 bis 12 feindliche Schwadronen 
ebenfals und wurde alles vom Feinde bis in einen Wald ge⸗ 
trieben, vor welchem die feindliche Cavallerie fic) febr ſtopf⸗ 
te und durch das diſſeitige kleine Feuer viele Leute und Pfer⸗ 
de verlohr. Da nun auf dem diſſeitigen rechten Fluͤgel we⸗ 
gen des Waldes von der feindlichen Cavallerie nichts zu be⸗ 
ſorgen war; ſo wurden die Cavallerieregimenter Riow und 
Rothenburg unter Anfuͤhrung des Generalmajor Xue, wie 
auch die Gens d Armes nebſt 100 Pferden vom buddenbrocki⸗ 
ſchen Regiment unter Anfuͤhrung des Generalmajors Goltze 
nach dem diſſeitigen linken Fluͤgel abgeſchickt. Die Garde du 
Corps, wie auch die Regimenter Buddenbrock und Prinz 
von Preuſſen aber blieben hinter dem diſſeitigen rechten Flügel 
unter Anführung des Generallieutenants von Poſadowoky 
ſtehen, um zu verhindern, daß das nadaſtiſche Corps, ſo 
in das diſſeitige Gepaͤcke gefallen war, und ſelbiges groͤſten⸗ 
theils geplündert hatte, nicht die auf dem Wahlplatz liegen» 
de Verwundete todt hauen, oder die in die preußiſche Haͤn⸗ 
de gefallenen Canonen und Haubitzen wieder wegnehmen 
konte. Vorerwaͤhnte ſaͤmtliche Bataillons des rechten Sls 
gels muſten ſich hierauf ſchwenken, um die andere feind⸗ 
liche Infanterie, fo auf Höhen und in Buͤſchen fehr vortheil⸗ 
haft geſtelt war, auch anzugreifen, und kam die diſſeitige 
Infanterie durch einen ſtarken Wald, da indeſſen das pos 
lenziſche Regiment, fo das Dorf Burkerodorf, welches vom 
Feinde nicht beſetzt war, beſetzt hatte, auch durch das Dorf 
durch kam, und von einer Höhe feindliche Infanterie ber, 
abjagte. Sobald die Infanterie des diſſeitigen rechten Sli» 
gels durch das Holz kam, wurden an einer dritten Anhoͤ⸗ 
he wieder 2 Linien errichtet, und das erſte Bataillon von An⸗ 
halt und das von Blankenſee, in die Flanken geſetzt, um 
laͤngſt an dem Walde zu ziehen, da denn in dieſer Ordnung 
die feindlichen Infanterieregimenter, fo auf der aten Hoͤhe 
und in einem Tannenwalde ſtunden, auch vertrieben wur⸗ 
den. Auf dem preußiſchen linken Fluͤgel waren indeſſen 
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die Regimenter Prinz Carl, Garde, Einſtedel, Schlich⸗ 
ting und Grumkow von Burkersdorf an bis nach der 
Gegend Staudenz auch aufgezogen, und hatten gleichfals 
die feindliche Infanterie auf febr ſteilen Anhoͤhen angegrif⸗ 
fen und zum Weichen gebracht, die Cavallerieregimenter lins 
ken Fluͤgels Bornſtaͤdt und Rochowd aber ruckten gegen die 
feindliche Cavallerie an, und nachdem ſie ſolche das Feld 
zu räumen gezwungen, lieſſen fie fic) mit dem damnitziſchen, 
bareuthiſchen und kollowratiſchen Regimentern ein, ets 
oberten von ſelbigen Z Fahnen, und machten beynahe ein 
Bataillon gefangen. Endlich jagte die preußiſche Infan⸗ 
terie rechten und linken Fluͤgels die Feinde auch von der sten 
Anhoͤhe, da denn ſelbige die Flucht voͤllig ergriffen, und 
durch ſtarkes Canoniren bis in den ganz groſſen Wald, das 
Königreich genant, verfolget wurden, dahingegen die bif, 
feitige Macht auf der Höhe, die Dörfer Deutſch⸗ Proſenitz 
und Sohr vor ſich habend, ſtehen blieb. Unſer Prinz hatte an 
dieſem erfochtenen glorreichen Siege nicht wenigen Autheil, 
indem er nicht nur waͤhrender Schlacht ſich im mindeſten nicht 
ſchonte, ſondern öfters im heftigſten feindlichen Feuer zus 
gegen war, die nöthigen Befehle ertheilte, und bie Voͤlker 
ſelbſt anfuͤhrete, mithin auch bey dieſer Gelegenheit ſich 
von neuem viel Ruhm erwarb. Se. koͤnigl. Majeſtaͤt blie⸗ 
ben alsdenn mit Dero Heer bis zum sten Gct. in dieſem 
Lager (leben, und giengen hernach mit ſelbigem ben zoften 
Oct. nach Schleſien zuruͤck, alwo das Heer in die Doͤr⸗ 
fer enge verleget, unſerm Prinzen aber von Sr. koͤnigl. 
Majeftät, als Dieſelben den 28ſten Der. von dem Heer 
nach Berlin giengen, der Oberbefehl über die ſaͤmtlichen 
in Schleſien befindlichen Voͤlker während Dero Abweſen⸗ 
heit aufgetragen, und die ſaͤmtliche Generalitaͤt an ihn ver. 
wieſen wurde. Nachdem unſer Prinz dieſen Oberbefehl 
angetreten, blieb er vor feine Perſon anfaͤnglich in Schweid⸗ 
nis, als er aber den Aren November die Nachricht erhielt, 
daß die oͤſterreichiſche Hauptmacht den aten von Gitſchin 
aufgebrochen, und über Turnau und Reichenberg nach 
der 
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der Éaufi zu zöge, fo zog er die unter feinem Befehl fte- 
henden Regimenter, auſſer denen, ſo zur Bedeckung Schle⸗ 
ſiens gegen die boͤhmiſche Grenze, unter Anfuͤhrung der 
Generallieutenants du Moulin und von Bonin auf Poſti⸗ 
rung bleiben muſten, den sten. bey Nhonſtock zuſammen, 
begab fid) auch den ten ſelbſt dahin, und blieb daſelbſt 
bis zum 16ten ſtehen, da er auf die erhaltene Nachricht, 
daß das oͤſterreichiſche Heer fif) der Laufız näherte, um 
durch ſolche in Schlefien einzubrechen, mit dem Heer bis 
Jauer vorruͤckte, und in dieſer Stadt das Hauptlager 
nahm. Den 16ten ertheilte unfer Prinz dem Generallieu⸗ 
tenant von Bonin und Generalmajor von Winterfeld den 
Auftrag, mit ihren unterhabenden und dem retzowiſchen 
Haufen aufzubrechen, den x7ten bis in die Gegend von UA, 
wenberg zu gehen, und ben 18ten bey Niederadeledorf 
zum Heer zu ſtoſſen; nicht weniger befahl er dem General. 
lieutenant du Moulin, mit ſeinem unterhabenden Haufen 
auch aufzubrechen, und ſo zu ziehen, daß er mit ſeinen 
Leuten den igten in der Gegend von Niederadelodorf bey 
dem Heer ankaͤme, gieng auch ſelbſt darauf den r7ten 
mit dem Heer bis in die Gegend von Niederadelsdorf. 
Den ıgten November, da das Heer Raſttag hatte, um 
ben ıgten des General du Moulins Haufen an (id) zu zie. 
hen, trafen Se. fónigl. Majeftät bey demſelben ein. Den 
2ıften zogen Se. koͤnigl. Majeſtaͤt mit dem Heer, wobey 
unſer Prinz beſtaͤndig mit war, nach Ober⸗Mittlau, den 
22ften nach Groß ⸗ Wallis, und ben azften ruͤckten fie mit 
ſelbigem in die Cauſitz, und nahmen das Hauptlager zu 
Hennersdorf. Waͤhrendem Zuge ſtieß der preußiſche 
Vorderzug auf x1 Infanterie- und 3 Cavallerieregimenter 
von denen Sachſen, ſo vollig uͤber den Haufen geworfen 
wurden. Da nun hierauf die Geſterreicher ſich durch das 
Gebuͤrge zuruͤckzogen, fo machten Se. koͤnigliche Majeſtaͤt 
ſich von der Lauſicz und den darin befindlichen Vorrats⸗ 
haͤuſern Meiſter, nahmen das Hauptlager einige Zeit zu 
Bauczen, und ruͤckten ſodenn mit dem Heer über Camenz 
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und Ronigsbruͤck nach Meiſſen, wo fie den ten nebſt 
unſerm Prinzen einige Stunden vor Anfang der bey Beſ⸗ 
ſelo dorf erfolgten Schlacht eintrafen. Als auch ben ıgten 
Se. koͤnigl. Majeſtaͤt Dero Einzug in Dresden hielten, 
begleitete ſie der Prinz dahin, bliebe auch daſelbſt bis nach 
geſchloſſenem Frieden, und Sr. koͤnglichen Majeftät Ab» 
reife, da er denn, nachdem den zoften December die Frie⸗ 
densgenehmigung von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt in Polen 
eingelaufen, die Regimenter aus Dresden herausgezogen, 
und nach ihren angewieſenen Abzugswegen gehen ließ, fich 
aber nach Cosdorf, wo fein Regiment lag, begab, und 
mit ſelbigem noch einige Tagereiſen that, ſodenn aber nach 
Deſſau ſich erhob. 1746 im Febr. und Merz erkaufte der 
Prinz von verſchiedenen Buͤrgern 9 Hufen im hohen Felde 
bey Deſſau gelegene Aecker, in der Abſicht, ſolche zu dem 
von ihm erbaueten Stift zu legen, ſo auch nachher wirklich 
erfolget iſt. Den 6ten April dieſes Jahres erkaufte er von 
denen Gebruͤdern von Bißing derſelben Antheil an denen 
im churſachſiſchen gelegenen Ritterguͤthern Loberitz, Groitz 
und Rödchen, ſamt denen in Rodekau gelegenen Grund⸗ 
ſtuͤcken, und ließ über felbige bey Sr. königlichen Majeſtaͤt 
in Polen, und churfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Sachſen die 
Lehn den 2offen Jun. 1746 empfangen. Den 2ıften Merz 
1747 kaufte der Prinz vom Obriſten Sans George von 
Kroſegk das im mageburgiſchen gelegene ſchoͤne Guth 
Allsleben an der Saale, ſamt dem dazu gehörigen alten 
Dorfe Alsleben, und allen und jeden Zubehoͤrungen. Nach⸗ 
dem auch den gten April dieſes Jahres des Prinzen Herr 
Vater dieſes Zeitliche geſegnet, und dadurch vermoͤge der 
hergebrachten und beſtaͤtigten Ordnung der Erſtgeburt die 
Landesregierung des fuͤrſtlich deſſauiſchen Antheils auf un⸗ 
fern Prinzen verfaͤllet wurde; fo ließ fi) derſelbe noch an 
dieſem Tage von denen ſaͤmtlichen Geſelſchaften, wie auch 
der Buͤrgerſchaft in der Stadt Deſſau huldigen, und ſchick⸗ 
te einige Raͤthe auf bie übrigen Städte unb Aemter, fo in 
ſeinem Namen die Huldigung einnehmen muſten. Den 
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18ten April ließ fid) der Fuͤrſt von denen adelichen Lehns⸗ 
leuten, und den 6ten Maß von der Geiſtlichkeit und denen 
Schulbedienten in Dero Gehoͤrzimmer, dabey Se. Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht auf einem rothſammetnen Armfeffel unter einem 
rothſammetnen Thronhimmel ſaſſen, und Sero Hofadel und 
Raͤthe zu beyden Seiten neben fib ſtehen hatten, huldi⸗ 
gen. Se. koͤnigliche Majeftät in Preuſſen ertheilten auch 
unſerm Fuͤrſten das durch den Tod ſeines Herrn Vaters 
ledig gewordene alt⸗anhaͤltiſche Regiment, wie auch die 
erledigte Stadthalterſchaft zu Magdeburg, wogegen denn 
das Regiment, ſo unſer Fuͤrſt bisher gehabt ſamt der 
Stadthalterſchaft zu CTuͤſtrin an andere vergeben wur⸗ 
den. Da auch des Fuͤrſten Herr Vater verordnet bot, 
te, daß ſein in Leipzig niedergelegter letzter Wille niemand 
anders als ſeinen fuͤrſtlichen Herren Soͤhnen ſelbſt ausge⸗ 
antwortet werden ſolte; ſo reiſete er in der Oſtermeſſe 
mit ſeinen 3 Herren Bruͤdern nach Leipzig, da ihnen denn 
vom dortigen Magiſtrate der letzte Wille verſiegelt einge⸗ 
haͤndiget, und ſo mit nach Deſſau genommen, auch daſelbſt 
bis zur Erdfnung verwahret wurde. Nachdem nun einige 
Zeit darauf der Fuͤrſt vaͤterliche letzte Wille in Beyſeyn 
aller 4 fuͤrſtlichen Herren Gebrüder, und der Prinzeſſin Uns 
ne Wilhelmine, wie auch der abweſenden Prinzeſſin 
Henriette Amalie Gevolmaͤchtigten eroͤfnet war, und 
ſaͤmtliche Hochfuͤrſtliche Erben gegen einander erklaͤrten, ſelbi⸗ 
ges genau zu erfuͤllen, fo ſetzten nach ſelbigen fie ſich in volnkom⸗ 
mener Einigkeit völlig auseinander. Der Fuͤrſt war gleich 
nach Antrit ſeiner Regierung bemuͤhet, das Wohl und Auf⸗ 
nehmen ſeiner Unterthanen zu befoͤrdern, deshalb er nicht 
nur die Acciſen verringerte, ſondern auch verſchiedene Zölle 
und andere Abgaben herunter ſetzte. Nicht weniger machte 
derſelbe bey ſeinem Kammerweſen eine ſehr ordentliche Ein⸗ 
richtung, und war aͤuſſerſt bemuͤhet, die vorhandene Schul⸗ 
den, welche nach dem Fuͤrſtl. väterlichen letzten Willen ihm 
allein zu bezahlen auferlegt waren, nach und nach zu tilgen, 
worin es ihm auch dergeſtalt gluͤckte, daß bey feinem Abs 
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ſterben ſich davon nur noch ſehr wenige gefunden. Den 
zoſten October 1747 traf der Fuͤrſt mit dem fuͤrſtlichen 
Hauſe Zerbſt wegen der Elbwerder einen Vergleich; In⸗ 
halts deſſen unfer Fuͤrſt dem fuͤrſtlichen Haufe Zerbft den 
Matzwerder ſamt der Anlage auf der zerbſteriſchen Seite 
vollig überließ, ihm aber dagegen vom fuͤrſtlichen Haufe 
Jerbſt 1) der ſogenante Drey⸗Werderheger, und 2) das 
Stuͤck vom ſogenannten Streitwerder, ſo dem fuͤrſtlichen 
Haufe Zerbſt annoch zuftandig war, abgetreten, auch da⸗ 
bey ausgemacht wurde, wie es in Zukunft, wann Heger 
in der Elbe entſtuͤnden, gehalten werden ſolte. Den zıften 
September 1747 verglich ſich der Fuͤrſt mit ſeinen Herren 
Gebruͤdern wegen des Guthes Salzfurth und deſſen Zubes 
hoͤrungen dahin, daß ihm ſolches nicht nur allein uͤberlaſ⸗ 
ſen, ſondern auch zugleich veſtgeſetzet wurde, daß ermeldetes 
Guth und Zubehörungen kuͤnftighin jederzeit dem regieren» 
den Herrn, der von weyland Fürft Leopolds Hochfuͤrſtli⸗ 
chen Durchlaucht abſtammenden Fuͤrſtl. deſſauiſchen Linie 
verbleiben, denen andern Hochfuͤrſtlichen Herrn Gebruͤdern 
und Nachkommen aber die geſamte Hand daran zuſtehen 
ſolte; welchen Vergleich dann Se. koͤnigliche Mapeſtaͤt in 
Pohlen nicht nur unterm gten October beſagten Jahres 
beſtaͤtigten, ſondern auch darauf unſern Fuͤrſten den roten 
ſelbigen Monaths als alleinigen Beſitzer mit dem Guthe 
Salzfurth und Zubehörungen beliehen, denen Hochfuͤrſtli⸗ 
chen Herren Gebruͤdern aber die geſamte Hand daran beken⸗ 
neten. Nichtweniger ließ auch der Fuͤrſt den zten October 
1747 von Sr. königlichen Majeſtaͤt in Polen und churfuͤrſt⸗ 
lichen Durchlaucht zu Sachſen die Lehn über die von bech, 
gedachter Sr. königlichen Majeſtaͤt ihm uͤberlaſſenen Gra⸗ 
fen⸗Haynicher Heyde empfangen. Weilen auch das fuͤrſt⸗ 
liche Wohnſchloß zu Deſſau noch nach der alten Bauart 
und unordentlich war; als entſchloß ſich unſer Fuͤrſt nach 
dem neuen Geſchmack ſolches einrichten, und neu erbauen 
zu laſſen, ließ auch im April 1748 mit ſolchem Bau, und 
zwar dem rechten Fluͤgel deſſelben den Anfang machen, zm 
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cher dann auch ſo zu Stande gebracht wurde, daß ihn der 
Fuͤrſt mit feinem fuͤrſtlichen Hauſe im May 1750 bezog, und 
darinnen wohnte; hierauf ließ er auch das Hauptgebaͤude 
einrichten und erbauen, welches dann auch bey ſeinem Le⸗ 
ben noch bis unters Dach gebracht, und fertig worden. Da 
auch von denen von Weyland Fuͤrſt Leopolds Hochfuͤrſtl. 
Durchlaucht von denen Löbeginer Bürgern erkauften in der 
Herrſchaft Groͤbzig gelegenen Aeckern, einige Erbzinſen an 
die Aemter Petersberg und Wettin abgeſtattet werden mu⸗ 
(ten; fo traf der Fuͤrſt deshalb mit Sr. koͤniglichen Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuſſen unterm 2often Jun. 1748 einen Tauſch, 
Inhalts deſſen von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt dem Fuͤrſten 
dieſe Erbzinſen, und die davon bey ſich ereignenden Faͤllen 
abzuſtattende Lehnwaaren uͤberlaſſen, an Se. koͤnigliche Ma⸗ 
jeftät aber vom Fuͤrſten andere von brandenburgiſchen 
Unterthanen aus Schlettau, Tannendorf und Micheln 
zu erheben bisher gehabte Erbzinſen, uͤberlaſſen wurden. 
Den 25ften Jun. führte der Fuͤrſt die in Magdeburg zus 
ſammengekommene Regimenter in das Lager bey Piczbuhl 
zu der von Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt zu halten beliebten 
Hauptmuſterung, wohnte auch ſolcher und denen beſondern 
Muſterungen bey. Den 14ten Auguſt 1748 erkaufte der 
Fuͤrſt von Schulzen deſſen zu Puſchdorf in Preuſſen gele⸗ 
genes Guth, und wurde Ausgangs des Monats Auguſti 
von einem heftigen Fieber, wobey fid) auch einige Zufälle 
der Gicht aufferten, befallen, doch aber im September 
davon völlig wieder befreyet. — Im Merz 1749 gieng der 
Fuͤrſt zu Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt nach Berlin, und hiel⸗ 
te fid) einige Zeit daſelbſt auf. Den 25ften April 1749 
ſtiftete und begabte der Fürft das von ihm an der Ecke der 
Cavalierſtraſſe erbauete Armenhauß, und legte ſelbigem den 
Nahmen Leopolds-⸗Dank bey, in der Abſicht, daß GOtt 
auch in dieſem Hauſe fuͤr alle dem Fuͤrſten erwieſene groſſe 
Wohlthaten gedanket werden ſolte. Nach dieſer Stiftung 
ſolten anfaͤnglich zehen arme betagte Männer in dieſes Ar⸗ 
menhaus aufgenommen und verpfleget werden, jedoch war 

auch 


348 Leopold Maximilian, 
auch zugleich verordnet, daß da von denen dieſem Stift 
beygelegten jaͤhrlichen Einkuͤnften allemal ein Ueberſchuß 
bliebe, jedesmal, wenn von dieſem Ueberſchuß ſo viel ge⸗ 
ſamlet, daß die davon fallende Einkuͤnfte zureichend, wie⸗ 
der einen armen Mann zu unterhalten, ſelbiger aufgenom⸗ 
men, mithin die Anzahl dieſer armen Männer beftändig 
vermehrt werden ſolle. Die in dieſem Stift befindliche or. 
me Manner muͤſſen fid) eines gottſeligen ehrbaren Wandels 
befleiſſigen, im Stift ſelbſt wohnen, denen taͤglich Morgens 
und Abends zu halten verordneten Betſtunden jederzeit bey⸗ 
wohnen, auch allemal bey denen in der Capelle dieſes Stifts 
jaͤhrlich zu halten verordneten 4 Predigten fid) einfinden. 
Nur gedachte 4 Predigten werden auf folgende Tage gehal⸗ 
ten, als, die erſte auf den Leopoldstag, fo ben 15ten No⸗ 
vember einfaͤlt, die zweyte auf den gten Merz, als an mc, 
chem Tage die Stadt Glogau unter Anfuͤhrung unſers Fuͤr⸗ 
(ten uͤberſtiegen und eingenommen worden, die dritte auf den 
roten April als den Tag, da die Schlacht bey Molwwicz 
gewonnen worden, und die vierte den ızten Way, als an 
welchem Tage die Schlacht bey Ezaslau in Böhmen ge⸗ 
wonnen worden. Wie nun der Fuͤrſt nach dieſer gemachten 
Stiftung alles ſo veranſtaltet, daß das Gebaͤude dieſes Stifts 
vollends fertig gemacht werden muſte; alſo wurden auch im 
November 1750 die erſten zehen Männer darin wirklich auf⸗ 
genommen und folches den ten November dieſes Jahres 
vermittelſt der vom Superintendenten de Marees darinnen 
gehaltenen erſten Predigt eingeweyhet, und iſt dieſe milde 
gottſelige Stiftung nicht nur in gutem Stande, ſondern auch 
die Anzahl derer darin befindlichen armen Maͤnner bereits 
mit einer Perſon vermehret worden. Im Auguſt 1750 
wurde der Fuͤrſt abermahl mit einer Krankheit befallen, moo: 
von er ſich zwar auch wieder erholte, doch (eine ſonſtige Kraͤf⸗ 
te und voͤllige Geſundheit nicht wieder erlangen konte. Im 
December dieſes Jahres reiſete der Fuͤrſt zu Sr. koͤnigl. 
Majeſtaͤt nach Berlin, und kam von dannen erſtlich den 20 
Jan. 1751 nach Deſſau zuruck. Den 2often April 751 wur⸗ 
de 


Fuͤrſt zu Anhalt, 349 


de unfer Fuͤrſt durch den Tod feiner inniglich geliebten Frau 
Gemahlin dergeſtalt ſchmerzhaft betruͤbet, daß er bey feinen 
ohnedieß bereits kraͤnklichen Umſtaͤnden von neuem betlaͤge⸗ 
rig wurde. Den ıgten May erkaufte der Fuͤrſt vom Ma⸗ 
jor von Ditfurth, deſſen von dem Fürften zu Lehn tragen⸗ 
de, theils im Anhalt ⸗ deſſauiſchen, theils andern Ländern 
gelegene Mannlehnſtuͤcke, ließ auch in dieſem Jahre einen 
im Amte Woͤrlitz befindlichen Bruch ausraden und uhrbar 
machen, auch daſelbſt ein neues Vorwerk erbauen, welches 
Soͤrſte genant wird. Den goſten Jun. 1751 gieng der Fuͤrſt 
auf Anrathen derer Aerzte in das Töpligerbad, und kam 
von dannen den sten Jul. zuruͤck. Den aoſten Auguſt reis 
(ete der Fuͤrſt zu Sr. koͤniglichen Majeſtaͤt nach Potodam, 
und von da ben 24ften Auguſt mit ſelbigen nach Schleſien, 
von wannen er den 18ten September zu Veſſau wieder an. 
langete. Obwohl der Fürſt fi damals in ſehr ſchwaͤchli⸗ 
chen Geſundheitsumſtaͤnden befand, auch an Kraͤften mehr 
und mehr abnahm, ſo fuhr er doch noch immer aus, bis er 
endlich am r. Dec. dieſes Jahres von einem heftigen Fieber bes 
fallen wurde und ohnerachtet alle menſchliche Huͤlfe zu deſſen 
Wiedergeneſung angewendet wurde, Se. koͤnigliche Majes 
ftàt in Preuſſen auch Dero Leibarzt den Hofrath Cothenius 
nach Deſſau ſchickten, nach uͤberſtandener 5. tàgíger. betläs 
geriger Krankheit am 16ten December früh Morgens drey⸗ 
viertel auf 6 Uhr feinen heldenmuͤtigen Geiſt mit groͤſter 
Standhaftigkeit aufgab, und dadurch das hochfuͤrſtliche 
Haus und das ganze Land, ſo dieſen preißwuͤrdigen Fuͤrſten 
inniglich liebte und ehrete, in aͤuſſerſte Betruͤbnis ſetzte. Der 
entſeelte Leichnam wurde darauf in der völligen Montirung 
angekleidet in einen mit (margen Sammet uͤber zogenen und 
mit goldenen Dreſſen beſetzten Sarg geleget, und den 23(ten 
December, weil der Fuͤrſt es alſo befohlen, ſonder alles Ge⸗ 
praͤnge in der Stille durch den fuͤrſtlichen Hofadel und Raͤthe 
nach der fuͤrſtlichen Gruft getragen, und daſelbſt fo lange 
beygeſetzt, bis der zinnerne Sarg fertig war, da er denn in 
ſelbigen geſetzt wurde. : 

Un⸗ 


$50 Leopold Maximilian, 

Unſeres Fuͤrſten Leopold Maximilians Frau Gemalin 
war Frau Gieſela Agnes eine Tochter weyland Fuͤrſt Leo⸗ 
polde, regierenden Fuͤrſten zu Anhalt ⸗Coͤthen, und Frauen 
Friedericen Henrietten, geb. Prinzeßin zu Anhalt ⸗Bern⸗ 
burg. Sie erblickte das dicht dieſer Welt zu Eöchen den zx(ten 
Sept. 1722, hatte aber das Ungluͤck, daß fie nicht nur hre rau 
Mutter bereits den 4 April 1723 verlohr, ſondern auch des 
Herren Vaters den 17ten November 1728 durch den Todt 
beraubet wurde. Die Frau Großmutter ließ anfaͤnglich 
dieſe junge Prinzeßin zu ſich nach Nienburg bringen, und 
ſandte ſelbige ſodenn an den muͤtterlichen Herren Vetter, 
des Fuͤrſten zu Bernburg hochfuͤrſtliche Durchlaucht welcher 
denn nicht nur die Vormundſchaft derſelben uͤbernahm und 
von Ihro kaiſerlichen Majeſtaͤt zum Vormund derſelben be. 
ſtaͤtiget wurde, ſondern auch die junge Prinzeſſin an feinem 
Hofe in allen chriſtfuͤrſtlichen Tugenden Standes maͤſſig et, 
ziehen ließ, und in allem für ſelbige ruͤhmlichſt forgete, wie 
denn auch die junge Prinzeſſin das Gluͤck hatte, an des 
Fuͤrſten damaliger Frau Gemahlin, der Fuͤrſtin Louiſa 

ochfuͤrſtlichen Durchlaucht eine recht liebreiche Mutter zu 

inden, obwohl die Fuͤrſtin fid) der Zeit nicht vor(tellen kon. 
fe, daß dieſe junge Prinzeßin an einen ihrer Herren Brüs 
der vermaͤhlt werden wuͤrde. Die Prinzeſſin blieb alſo bey 
dem hochfuͤrſtlichen Herrn Vetter, bis fie mit deſſen, wie 
auch der Frau Großmutter, und uͤbrigen hochfuͤrſtlichen 
naher Anverwandten Einwilligung und Genehmigung den 
ayſten May 1737 an damaligen Prinz Leopold Maximilian 
vermaͤhlet wurde. Die Prinzeſſin war von ihrer Jugend 
an der Gottesfurcht ganz beſonders ergeben, daher ſie auch 
ohne ganz befondere Verhinderung niemals den öffentlichen 
Gottesdienſt verſaͤumte, auch in Leſung der heiligen Schrift 
und anderer geiſtreicher Bücher ihr groͤſſeſtes Vergnügen 


fand, hingegen derer weltlichen Ergößlichteiten wenig ach. 


tete, auch allen Laſtern von ganzem Herzen feind war. Mit 
ihrem Herrn Gemahl lebte fie in höchſt vergnuͤgter Ehe, und 
wurde von ſelbigem auf das zaͤrtlichſte geliebet, daher m 
à; auch, 
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auch, ſo viel Zeit und Umſtaͤnde litten, jederzeit gerne bey⸗ 
derſeits an einem Orte waren, mithin, wenn der Prinz der 
Zeit bey feinem Regimente in ber Alt⸗Markt und auf dem 
von ihm daſelbſt erbaueten Jagdhauſe ſich auf hielt, unſere 
Fuͤrſtin (id) auch alda und bey ihm befand. Sie begleitete auch 
ihren Herren Gemahl nicht nur 1738 auf der Reiſe nach Preuſ⸗ 
ſen, ſondern gieng auch, als ihr Herr Gemahl in denen 
Winterlägern war, zu felbigem nach Jungs Bunczlau in 
Boͤhmen, alwo fie den ııten November 1741 anlangete und 
bis zum asften Merz 1742 verblieb, ſodenn aber nach Deſſau 
zurück gieng, hat auch das Vergnügen gehabt, daß fie in 
dieſer begluͤckten Ehe mit 7 fürftlichen Kindern geſeguet wor⸗ 
den. Sie war eines ungemeinen gelaſſenen Weſens und 
in ihrem Umgang mit jedermann freundlich und gnaͤdig, 
gab auch denen Armen ſehr gerne und reichlich, ſo daß von 
ihr mit Wahrheit geſaget werden kan, daß ſie dem ganzen 
Lande ein Fuͤrbild der Gottesfurcht und Tugend geweſen. Am 
aten April 1751 wurde ſie von einer Krankheit befallen, und 
zeigten ſich bald darauf die Blattern. Ob nun wohl an⸗ 
fänglich man alle Hofnung zur Wiedergeneſung hatte, fo 
verſchlimmerte fid) doch die Krankheit den sten ungemein 
fo daß man für der Fuͤrſtin Leben áufferft beſorget war, wie 
De denn auch darauf ben 2offen April Morgens dreyviertel 
auf 4 Uhr in groͤſter Gelaſſenheit ihren Geiſt aufgab, zum 
groͤſten Leidweſen des Fuͤrſten ihres Herren Gemahls und 
ganzen hochfuͤrſtlichen Hauſes, wie auch aͤuſſerſter Betruͤb⸗ 
nis des ganzen Landes. Der entſeelte Leichnam wurde in 
einen ſchwarz ſammetnen mit goldenen Dreſſen beſetzten Sarg 
gelegt, und wie ſie in ihrem Leben verlanget und ihren Her⸗ 
ren Gemahl darum erſuchet hatte, ben 20ſten April durch 
den Hofadel und Käthe in das fuͤrſtliche Gewölbe in aller 
Stille gebracht, und daſelbſt fo lange beygeſetzt bis der zin. 
nerne Sarg fertig war, da er denn in ſelbigen geſetzt wurde. 
Die hochfuͤrſtlichen Kinder aus dieſer Ehe ſund: 1 Se. Durch, 
laucht der jetzige regierende Fuͤrſt zu Deſſau Leopold Frie⸗ 
drich Scans gebohren den ten Auguſt 740. 2. Louife 

Agnes 
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Agnes Margarethe, geb. den eren Auguſt 1742 geſtor⸗ 
ben den riten Jul. 17243. 3. Henriette Catharine Agnes 
geb. den sten Jun. 1744 (eit 1745 Canoniſſin zu Hervorden. 
4. Marie Leopoldine, geb. den 18ten November 1746. 
5. Hans Bürge, geb. den asſten Januar 1748. 6. Caſunir, 
geb. den 19ten Januar 1749. 7. Albrecht, geb. den zaiten 
April 1750. adi tn i 

Unſer Fuͤrſt war fonften dem Leibe nach wohlgebilder, 
von einer anſehnlichen Groͤſſe, und beſaß dabey einen durch⸗ 
dringenden Verſtand, fo daß er auch die wichtigſten Sa⸗ 
chen bald einſahe und richtig beurtheilte. Seine Frau Ge⸗ 
mahlin und fuͤrſtlichen Kinder liebte er auf das zaͤrtlichſte, 
hatte auch viele Gnade und Liebe fuͤr ſein Land und Untertha⸗ 
nen, daher er nicht nur letztere, nachdem er die Regierung 
angetreten, gerne hoͤrete, ihre Bitſchriften willig annahm, 
und darauf ſelbſt die Antworten ertheilte, ſondern auch waͤh⸗ 
rend feiner leider nur alzu kurz gedauerten Regierung beftäns 
dig bemuͤhet war, das Land in Flor zu bringen, und derer 
Unterthanen Nahrung zu verbeſſern; er war auch ein grofe 
ſer Liebhaber der Gerechtigkeit und hielt ernſtlich darauf, 
daß einem jeden Recht wiederfahren und jo bald immer moͤg⸗ 
lich, zu feinem Recht verholfen werden muſte. Von dem 
Kriegsweſen beſas er eine ungemeine Kentniß wie davon 

und deſſen unerſchrockenem Muth ſeine Thaten ein ge⸗ 
"n nugſames Zeugniß geben. 
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